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Schróder, D. G. G.

Cand.
« —v. Taubenheim,Haupt-

mann beym Drag. Reg.von Rohr.“
— Fr. Tou��aint.
— Tou��aint jun.
— Wagner , Geh. Krieges-

rath und Kam. Director.
— Wagner , ‘Kriegsrath.
—

von Winterfeld, Geh.
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ns Wendland,‘in Caporn.“
— Wul�, Commerziencath.
— Zicks , Audit. be
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Reg. Po�adowsf

- —C.L.Zander,Stud. Acad.
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e
Ad. Balewski , E.

S. Mei�ter.
— Sea Hofrath und

e Bie= Lic. Bri

Ch. Al, Fehre,d.G.G.B.
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_

E V. Zeÿmowski,
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/incite. i

—
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Ju Ly>und dortiger Gegend.
. Hr. Rittinei�ter Rö�tell/. -. Hr. Major von Schulz,

=— Major Schimmelpfen- Commandeur des Réègi-
nig v..d. Ope. ments Bo�niacken.

—

Rittmei�ter Schimmel- — Rittmei�terWachowski,
pfennig v. d. Oye.“

—

Rittmei�tervon Ziegler.

Jn Marienburg.
Hr. Lieutn. Frh. v. d. Recke,

— Reimer, Kreiß - Steuereinnehtner.
-

Fn Marienwerder und da�iger Gegend. :

Hr. Graf von Finken�tein. Hr. von Ro�enberg Gru�z-
= Kammerhr. Graf v. der czynski, Kammerh. (auf

‘Golze, auf Te�chendorf. Klößen).
— von Ro�enberg Gru�z- —

von Nepper, Reg. Rath.
czynskti,Gen. Maj. (auf — Frh. von: Schleinin,

Litt�chen ).
:
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j In Memel.
Hr. Vernis, Licent- In�p. Hr. Rördang.
— Reber, Obér- Burger: — Vierhuf , Secretair beym

mei�ter.
:

: Schi��ahrt- u, Handl. Ger.
— Bohnert , Licent-Rath. — Schulze, Po�t- “und
—

Lilienthal, Licent - Rath.: Banco-Directok.
— Mecklenburg, Directz-

— Wach�en, Königl. Franz.
_— von G�tau, Landrath. Con�ul.

;

?

In. Mewe.

Hr. Erdmann, Prediger in Rauden.
— Conrector Pollnau,

GS Mit
Hé. P. Bienemann, Ju- Hr. L. JI.Zevelcke,
1�tibrath. ¿S

=
HZ: UT: Jaacks,

-— Æ. J. BVienemann, Me- —

J,

Wehrdt, Not. publ.
<anicus.
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Jn Närnberg. fs Ze

Hé. M. Geo. Wolfg. Panzer, Schaffer an der Haupt-
Pfarrkirchezu St. Sebald.i i
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:

Hr. I. C.Bergien, Hr. I. Fr. Jürgens, _-
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Ju Riga.
:

Hr. Þ_ A. Ahrens,
— C. A��mann, Collegien-

Secretair.
:

— J. G. -Bârnhoff, Diac.
der beyden Vor�tädt�chen
Gemeinen.

_— IJ. D. BVahrt, Stadt-
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Hr. H. P. Be>er;
— C. G. Benken,
— C.
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— GG. Yerctholn,
— Th. Berens,
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— A. G. von Bergmann,
= L£. Bergmann, Pred.

bey der Stadt- Gemeine.
FI. G. C: Broder,
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.G. Böttcher,

.G. Bo��e, Notarius.
A. VYragé,
. G, Brandt,

S. G. Bred�chneider,
— D, Bruno, St. Rath.
— C. Æ. Brúger,

,

— JY. R. Büngnex,
— J. V, Bulmerincg ,Se-

eretair Es. �echs�timmigen
Stadt - Raths.

— H. I. -Clau�én,
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— J. Cumming, Aelte�ter
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älte�ter.
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2

— C. A. G. Eber, Cand:
ur.PDJI. E>mann, Staabs:
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“Vorberge
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E; würde undankbar �eyn, die Verdien�te
un�erer Vorfahrenum die vaterländi�che Hi-
�torie zu verkennen; denn �ie i�t aus unter=
�chiedenenGe�ichtspunften reichlich von ihnen
bearbeitet worden, und es fehlet auch niht
an dffentlichherausgekommenenBüchernund.

Schriften, worin �ih die merkwürdig�ten
Scenen der Danziger Ge�chichte aufgezeich-
net befinden. Die Schüßi�che Chronik be=

hauptet wegen ihrer getreuen und unge=-

�chminkten Erzählung der Preu��i�chen
Staatshändel�owohl als der politi�chen Ver,

änderungen mit Danzig, einen vorzüglichen
Werth in der Hi�torie älterer Zeiten: der un-

�terbliche Hi�toriograph und DanzigerSyne
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dikusLengnichhat in �einer mit Döcüme
ten belegten Polni�ch- preu��i�chen Landesge-
�chichtedie erheblich�tenSchick�ale Danzigs
bis auf das Ableben Königs Augu�t IL ins

Lichtge�tellet ; imgleichenhat �chon früher der

Secretair Curie, in �einer hi�tori�chen Be-
�chreibung von Danzig, nicht nur �einen
Vorgängerden. Secretair Shs getreulih
excerpiret,foidérn-auchdienliheNathrichten
hi�tori�chen und �tati�ti�chen Jnhalts bis auf
�eine Zeiten darin einflie��en la��en.

*

Ueber

einzelneGegen�tände aus der Ge�chichtedie�er
Stadt haben uns viele verdien�tvolle Männer
mit lehrreichenAbhandlungen und Nachrich-=
ten be�chenket, worunter in�onderheit die
Schriften èiñes“Hartkioch,

“

Prâtorius,
Engelke,‘vo dêr Linde, Schott, Leng-
ni<, Hânov, Kauß, ‘und“ Wernsdorf
feitièm'Kéennerder vaterländi�chenLitterätur,
n die�em Fache unbekannt �eyn köinnen,zu
ge�chweigenmehrerer und*zuntTheil änony=
ni�cher Avbeitendie�er Art ;odet auch!fölcheo
haitd�ehriftlichenAuf�ägepdietheilsdietuhm-
VitrdigénNamen eïnes Lagus: Lembke,
S{6 Kleefeld; Behme, vowderLinde,
öh Ro�eiberg Und ai m.ander Spike füh-
ren theils*aueh von minder bekannten, doch
icht wenigergelehrteit"Verfa��ern het�tam=
nien, insge�amt äber-entwéder in*ver�chlo}e-
néu ArMivéiiverwährtwerden, oder hit in!
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wenigen Privatbibliothe>en befindlich �ind,
wohin ich auch zum Andenken meines �eek.
Vaters-die müh�ame Arbeit de��elben referire;
mit >welchev-7er«würklich-eine diplomati�che
Landes- und Stadtge�chichteaufzu�e6en die

Anlagezgemachthat. Unter den jestlebenden
hi�torifchen-Schri�tjtellernvon Danzig, be-
�cheide;ich,mich, nurdie ôffentlichberühmt
gewordenen Name un�ers“verdien�tvollen
Nathsherrnz

-

Doctor Wei>khmann,- und
des -hochgelehrtenHerrn“ Gerichts�enior Uy-
hagen zu nennen; mit vieler Genauigkeithat
auch-hie�elb� der als:Hi�torifer rühmlich�tbe-
kannte Herr -Wagyer,- in den bearbeiteten

Landesge�chichtenvon Polen, Preu��en: und
Danemark,nach dem Plane der Guthrie und

Gray�chen Welthi�torie, - einige Hauptbege-
benheiten Dauzigs- abgehandelt; Herr von

czfozu Königsberg=hat in. �einem Hand-
uchder Preu��i�chen Ge�chichte eine ähnliche

Bahn betreten, und die�elbe bis in die neue-

�ten Zeiten verfolget; ja �elb�t wo man �olches
nicht vermuthen möchte, in dem Leipziger

Handbuche für Kau�leute, und zwar in de�e
�en er�ten Fort�ezung von 1785 und 1786
�tehet ohne-Benennung-des Verfa��ers,- neb�t
einem kurzen?Begrif „von Danzigs heutiger
Verfa��ung, ein �fkizzirterAbriß. der Stadt-

ge�chichte,dem wir, �o wenig der�elbe
be�timmt. und ausführlichzu

nennen i�t,
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doch keinesweges �einen Werth“ ab�prechen
fónnen.

-

Bey aller Sorgfalt aber, womit man

Danzig in Bearbeitung der vaterländi�chen
Ge�chichteniemals zurückge�eßthat, mangelt
es nochimmer an einem gemeinnüßigenhi�to-
ri�chei Handbuche, worin der ge�chmaäklié-
bende Le�er eben �o �eh® wün�chen“möchte,
das veraltete Gewand der Chroniken ‘abgé-
legt zu finden, als ‘mit den gedehnten Umz

�tändlichkeitenver�chonet zu �eyn, welcheoft
einen gar zu púnfktlichenAuszug aus den Cu-

rialprotocollen und Landtagsréée��en ‘verra-

_ then. Eben �o �ehr wird in den mehre�ten
Büchern von un�rer Landesge�chichte,der un-

‘terbrochene Gang der Erzählungdureh: ge-

häufteEin�chaltungen verdunkelt:dergleichen
Schreibart nun �chaffetErmüdung, ‘und muß
auf alle Einladung des Le�ers Verzichtlei�ten,
wenn �ie niczt gerade auf einen for�chenden
Gei�t trift, der unter unzähligenihm bekanu-
ten Begebenheiten, �ich Uber allenNebel ‘des

Vortrages weg�eßt, um nur für einen oder

den andern ihm wichtigernGegen�tand, Licht
und Aufklärung zu finden. Bey weitem aber

i�t die�es nicht die Lagè, worin �ich die grôdf-
�ere Menge hi�tori�cher Le�er befindet; für

die�e i�t ein gemeinnüßigerVerfa��er verpflich-
tet , �einem Ge�chichtbuche eine �ih dur<
Deutlichkeitund KürzeempfehlendeEinkleiz
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dung zu-geben; er muß die Kette der Begez
benheiten nicht durchunaufhörlich auf einan--
der �ktoßendeThe�enund Antithe�enzerrei��en ;
er hat eben �o �ehr ndthig, den Cathederton
des Di�putanten zu vermeiden, als er �ich
�orgfältig hüten muß, den Conjecturen und

einander aufhebenden Meinungen zú viel
Spielraum zu geben, indem Wider�prüche
und trocéne Abfertigung der�elben den Le�er
gemeinhin in ungemächlicheLaune ver�eken.
Dem Critiker und antiquari�chen For�cher
kann es biswei!en zu �tatten kommen, unter

lehrreichenProbabilitäten und mit Erudition

aufge�uchtenMerkmalen eines Factums, den
hervor�chimmerndenDiamant der Wahrheit

_

zu eêntde>en, aber nicht ein jeder i�t für das

criti�che Studium in der Ge�chichte empfäng-
lih, und allgemeiner-wird eine zweckmäßige
Dar�tellung der That�achen gefallen, wenn
�ie �ich ohneliterari�chen Nimbus mit Gewiß-
heit und Deutlichkeitvortragen la��en. Frey=
lichwird hiemit nur der Ab�icht eines �olchen
Hi�torikers das Wort geredet, der eine ge-

wi��e ihmvorge�te>te Grenze nicht zu über

�chreitengedenket, der fürs Publikum �chrei-
ben will, und die�em eine bequemere Faßlich-
keit�eines Vortrages �chuldig i�, als �ich füg
lichmit dem Tief�inn bey hi�tori�chen Schwie-
rigkeiten verträget: wollte oder müßte er �ich
nur dem Autiquarier, dem Archivar und dem

Z--
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�charfen Gé�chichtfor�cherdamit “empfehle,
�o würdeer �ich gewiegt halten mü��en, in'däs
Studium des hi�tori�chen Alterthums einzu-
dringen, wichtige Entde>kungen zu mähen,
und nit aller wi��en�chaftlichen Kénntniß in
der Hi�torie ein neues Licht anzünden“zw
fónnen.

:

anSITA
SCHR

Jc hätte nun ziemlih die Prämi��en än-

gezeiget, nach welchenih den Plak meines
“_ Ge�chichtbuchs formiret, und den�elben der

öffentlichenAnkündigunggemäßauszuführen
mir vorge�eßt habe.“ "Die Hauptab�icht i�t,

. meinen Mitbürgern, wißbegierigenLe�ern der
“

Preu��i�ch - Pomerelli�chèn Ge�chichte, und

der �tudierenden Jigend meiner Vater�tadt,
ein bequemes Handbuchzu liefern, ‘woraus
�ie durchleichteUéber�ichl','mit déñ erhéblich-
�ten Ge�chicht�cenenDänzi0s in deren ver�chie-
dentlicherLandesverknüpfungbekannt werden

Fônnen. MeinLehrämt �elb�t fordertemich
von je her auf, die nähere Kenntniß-der-va-
terländi�chen Merkwütdiskeiteiund? der
Staatsveränderungen meines Gebürtsorts;

_mit meinen übrigèn Arbeiteniim hi�toti�chén
Fach zu verknüpfen. Die�es Stktudinmiward

_ mir um �oviel angenehtne?und wichtiger | je
mehr ih in der Reiheder Begebenheiten diè

auffallendêhEreigni��e meiner Vater�tadt ein-

�ehen lernte; nnd zum Theil �elb�t Nevolu-
tionen erlebt, ‘dieöfters ‘ven Wun�ch ‘iù mir
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etivêéktèn;,;Danzigs: merkwürdige»Ge�chichte
iw�pragmati�chem! Zu�ammenhange: zw:le�en:

_Vón die�er Jdee belebt wagte iches; üachund
nath; die Gruüdlinien- ‘dazu zu:ntwerfeti}
deren: näch�ten-Gebrauch ich*-minde�tens.fur
den Lehr�tuhl be�timmen könnte: Jch::häbe
auchwährend einem fünf und zwanzigjähriz
gen Profe��orât, erwün�chte: Perioden erle
bet, -wöorin ich mit mündlichem:Vortrag det
Ge�chichtedes. Vaterlandes, nußbar und

mitthéilend werden konnte, indem fleißigeund

lehxbegierige Zuhdrer meinen -Eiferzerwe>et;
undes-mit eben �o dankbaremBeÿfäll.als}ver

haxrlicherAufmerk�amkeit: aufgenommen:ha-
bèn; wenn ich: ihnen die Abri��e Polut�cher
und: Preu��i�cher Ge�chichten mit Beziehung
auf Danzigs. Schick�ale erklärte; und trate

gleichEpochen dazwi�chen, wo mein:Unterz
richt .in hißori�chen «Kenntni��em-die�er Art
minder-verlangtk“ wurde, �o �ind doch:meine
Privatarbeiten dadurchnie-ganz unterbro-

“ when:worden,�ondernes- erwuchs-darausall-
máählichein Manu�cript, dem ich-mit unñabs
lá��igèr Politur derein�t die Ge�talt einer zu:

�ammenhängenden Ge�chichte: geben:zu kôw
'

nen mir �chmeichelte.: Jude��en-hielt die Un:
vollkommenheit-die�er: Arbeit michnoch lange
von der óffentlichen;Bekanntmachungder�el:
ben zurütk,„ und auchjeßttretei< nur �chüch:
tetidamit hervor;z:ium{�ozemehr:wenn-ich

: “ES
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die Schwierigkeiten und ungleichenUrtheile
überdenke, denen ichmichdamit bloß zu-�el-
len gemü��iget bin; ja i würde meinen Ent-

�{luß vielleichtwieder zurückgenommen 'ha-
ben, wennnicht einige hinzutretende Veran:

la��ungen den�elben befe�tiget hätten. Eine
vorzüglicheBegün�tigung meines Vorhabens
fand ichauch neuerlichin der Ehre des nähern
Umgangs mit dem Herrn Geheimen Krieges2
Rath von Ro�enberg und de��en mir zum
freyen Gebrauch gefällig�t erdfnetenBiblio-
thek, wodurch ich die Gelegenheit erlaûgte,

-

meinem hi�tori�chen Entwurf viele Berichti-
gungen und Ergänzungenzu geben, deren
�ichere Quellen ichbisher fruchtlos ge�ucht
hatte. ‘Dankbar und mit Hochachtunger-
kenne i< ôffentlichdie�e Güte, welche mir

noch immer die be�te Unter�üßung zur Aus-

führung meines Vorhabens gewähret, und

wovon ich zur Ehre meiner Vater�tadt, einen

der Wahrheit gemäßen Gebrauch zu machen,
#willig meinem Gönner das Ver�prechen ge-

lei�tet habe:
:

Zwar hebt �olches die Be�orgniß nichtauf,
auch bey der möglich�ten Beéhut�amkeit dem

- Tadel utiterworfen zn bleiben, ‘und was-die

Mängel und Schwäéhen meines hi�tori�chen
Ver�uches'betrift, �o bin: ich:von der unver-
meidlichenMengeder�elben �o �ehr Überzeugt,
‘als irgend ein �trenges:Urtheil michdarüber
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zurechtwei�en könntez-�ollte �ich: aber eine

Apologie zu meiner Beruhigung, auch nicht
blos der allgemeinen:Unvollklommenheitlite-

rari�cher Produkteoder der men�chlichenUu-

ternehmungen Überhaupt, abborgen la��en,
- �o fommt mir gewiß noch die Ent�chuldigung

zu �tatten, daß man gemeiniglichin Special:
ge�chichtendie�er Art, auf einer Seite zu viel
fordert, und auf der andern zu wenig erlau-

bet. Es wird warlich eine �ubtile Di�cretion
in der Auswahl erfordert, um dem Detail
der Nachrichten von einer einzelnenStadtbe-

gebenheitden angeme��enen Zu�chnitt zu ge-

ben, und wenn man oft einem Theil der Le�er
damit genug gethan, oder gar- �chon zu viel

ge�agt hat, �o wird �ich der andre noch vieler

Anekdoten erinnern, womit er die Erzählung
bereichert zu �ehn wün�chte.  Dergleichen
Schwierigkeiten treten mehrentheils in den

Weg, wenn man einer intere��anten Relation

be�onders neuerer Zeiten, den treuen Spiegel
der Wahrheit vorhalten will, und dochnicht
alle Offenheit mit der nôthigen Be�cheiden-
heit und bürgerlichenKlugheit zu verknüpfen
im Stande i�. Nichts: de�to weniger halte
ich-dafür, daß �ich der Ge�chichte ein Anzug
geben la��e, welcher wenn gleich nicht alle -

Falten ve��elben entwickelt werden, dennoch
in Verknüpfung�einer wolgeordneten ‘Theile,
ein �ehr brauchbares Ganzesdar�tellen kann;

D



WW  Vövrdetiht?
öder gleichwieein �einee: Bauart und Kun�t:
�eltenheiten wegen berühmtes:Gebäude „�eine
Sehénswürdigkeitnicht:garverlieren wird,
wenn “gleich einige“ Zimmer de��elben dem

Kun�tliebhaber“ ver�chlo��en bleiben; #0‘darf
man auch einem Ge�chichtbuche,- welches
�eine zum Theil nothwendigen Lückenbehalt,
nochnihtallei Werth oder Nußen deswegen
ab�prechen. Die �treng�te“Cla��e der Tadler

machenfreylih diejenigen, welcheauf ihr be�e
‘

�eres Wi��en ZU:�tolz �indz* �ie fertigen-Uns
ganz ge�chwindémit der Einwendung ab, daß
ein jeder der nichts voll�tändigesliéfernfann;
mit unvollkommenenWerken zurü> bleiben

mü��e: Aber 1er �iéhet nichtein, daß in dies -

�em Schlu��e die Egdöität-:größtentheils:auf
das Bewu�kt�éyn eignerVorzüge hinzielé?

= J< will die nähereBeurtheilung des
__, Vortrags ünd der Einkleidung in meinem Ge-

�chichtbuche, nur andén “Richter�tuhl des

unparthehi�chen.Le�ers verwie�en haber: Auf
ckiti�chen Scharf�inn und hi�tori�che: Erudi-
tion mache ih damit keinen An�pruch: eben

�o wenig i�tes mit meinem Plane verwandt,
in alle geheimenQuellen ‘bürgerlicherUnter-

nehmüngenund Ge�chäfte einzudringen: Ich
bin weder eèbdthigeine Schilderüng der Civil-

charakterevon Danzig zu geben, noch auch
_inbedeutendeNebenum�tände, die �ich 1ge-



- Vörberiht: u

nein mit wihtigern Vorfällen vermi�cht
fiden, ‘ausbloßer ‘Neuheitslu�t zur Schau
zu tragen; undnieniandkannes von mir-for:
dern, daß ichdie fein�ten Fäden per�oneller
Verhältni��e, die �ich oft zu den: er�ten Triebz

fédern merkwürdigerRevolutionen in einan-
dér verwickelt haben,“auf das genaue�te àusz
�pinnen �olle. © Jch'glaube hierin der Vaters

�tadtsliebe mehr'als “derwisbegierigenLe�e-
welt �chuldig zu �eyn und da nur die grö��ern

“ind augen�cheinlichenErfolge einen �ichtba-
ren Einflußîn die VeränderungenderStaats-
verfa��ung gewinnen, ‘�o kant die Ge�chichte
�elb�t dadurchnichtsvon ihrer Klarheit verlie:
ten. Mein -vornehm�ter Zwecki� demnach;
den Bürger�taat Dan!igs in allen Situatio-
nen �einer Staatsverfa��ung und Landesver-
fitpfüng, - unter dem Gewebe" politi�cher
Theilnahme und Mitwúrkung zu betrachten,
und dadurchden Werth de��elben ins Lichtzu
�tellen, den Welt und Vorwelt ‘niemals vere
fannt haben, “und der nur �eit den neue�ten
Zeitläuften, in ge�chwächtemAn�ehenauf die

Nachwelt über zu: gehn �cheinet. * Zur Füh:
rung bey meinemUnternehmen; habeih mich,
�&viel môglih, zuverläßiger Quellen bedie-

vet, und die�étben �o: wohl als die dabey ge-
 nüßten Hülfsmittelbey jeden Zeitraum oder

Hauptab�chnittder’ Ge�chichte voraus -ange-

zelgetz mit pünktlichenCitäationen aber glaubte



XXVII Vorbericht. ü

ih mein Buch nicht vergrö��ern zu dürfen,
weil eines Theils der Jnhalt der gedru>ten
Büúcher zur Belehrung von allgemeinen

_ Staatshändeln ; und Landesbegebenheiten,
meinen Le�ern nie vôllig unbekannt �eyn kann,
andern: Theils aber die �eltnern und handz
�chriftlichenQuellen weder bey jedermann
zum Nach�chlagenin Bereit�chaft liegen, noh
auch durchSeitenzahlen und andre �ichere
Merkmale �ich fúglich/anführen la��en. Eis
ner gerechterenForderung �che ichfreylichent-

gegen, womit man michwegen des Mangels
hi�tori�cher Belege, Urkunden und Docue
mente zur Verantwortung ziehendürfte; abet

auch die�es Complement der Arbeit wollte �i<
mit meinem Plane nicht bequem genug ver?

einbarèn la��en. Schon einen begrenzten Ver-

�uch der Ge�chichtehielt ich-nichterheblichge-

nug, um ihn mit allem literari�chen Apparat:
gleich�am aufge�tust, der gelehrtenWelt vor-

zulegen, und umder Geineinnüßigkeit willen,
fur die ih mein Buch be�timmte, mußte ich
zugleichauf die Mä��igung des Umfangs �o
wohl als des davon abhangenden Prei�es de�-
�elben Hin�icht nehmen. Wenn ich aber die
gegründete Hofnung habe, daß niemand

mich eines Hauptfehlers oder gar einer Ver-
'

�ümmelung im Gebrauch der hi�tori�chen
Quellen werde bezüchtigenkönnen, -�o glaube -

ich vielmehrdas Zutrauen des Publikums zu
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géwiniteit, daß ih mit Treue und Wahrheit
die�elben genußet, und michihrer nochferner
derge�taltzu bedienen fortfahren werde. Jn
die flacheund kün�tlo�e Dar�tellung der Thats
�achen hätteich‘auchan mehrerenOrten eigne
Reflexionenund pragmati�che Anmerkungeit
ein�treuen fônnen, und wäre vielléichtmans-

*

chemLe�er damit nicht mißfälliggewordenz
allein ih wollte ab�ichtlichde Rai�onnement
ni<t eine freyeBähneinraumeñ, und wün�chte
‘dagegennur der Erzählung �o viel Deutliéh-
Feit und richtigeBeziehunggegebenzu haben,
damit der ein�ichtövolleLe�er �elb�t fruchtbarè
Urtheile daranf gründen, und �ich in Fällen,

"to �olches insbe�ondre erforderlich i�, die

_ LageDanzias in ihrer wahrenVerhältniß vör-

�tellen kônne.
“

Lieber hätte ih noh“ jeder
Hauptperiode - einen Anhang topographi�{
�tati�ti�cher Nachrichten von Danzig beygefü-
get; allein mein Vorrath dârin ein�chlagen-
der Materialien war zu dürftig, um dem Lee
�er �o wohl als mir �elb ein Geñuge daniit
lei�ten zu können.

“

Sollte ein�t; wenn däs
Ziel meines Lebens noch ausge�eßt i�, ‘eite

autori�irte Unter�tüßung mir in die�er Arbeit

zu Theil werden, ‘�o will ih mit Vergnügen
etivas voll�tändigeres darin auszuarbeiten be
mühet �eyn, als bisher aus zer�treuten und

abgebrochenenNachrichten ‘davon bekannt

i�t. Jegzo gebe ich den er�ten- Band meines



= . BVyorb.6r.i:cht.
Buchs“nach derjenigen--Anlage-heraus,die
ichzur Zeitals die be�tgewählte,ankündigen

 Fonnte. Jede Belehrungmeinen Ver�uch:zu
verbe��ernundannehmlicherzumachen, worde
ih mit Dank gufnehmen,--und: �elbige in �o
ferne benusen, als neb�t möglicherConve-
muienz,;geprüfre-und richtigeUrtheile dafür
zum Grunde gelegt �ind: auch�chon bey: der
näch�ten Fort�e6unghoffe:ich dieWarnungeu
und Winke,des,Kénuers:zu-befolgen,wenn

qux-meinVer�prechen darunter nicht leiden
Darf,denzweytenBand nochvor Ablaufdie-

asJahnassansLichttretenzu la��en. : vd
“Esi� ocheeine'Pilichtübrig,wozu-iE echeich die�enVorbericht�chlie��e, gegen

meine Gönner und Freunde bey-meinemUn-
ternehmen verbunden erachte.-- Sie betrift
denachtungsvollenund aufrichtigenDank,
denich Ihnen für Bey�tand,; Nath und Auf-

„munterungzudie�er geringen Axbeitab�tatten
muß - Au��er derGüte des Herrn-vonNo-

FAenberg> der ich�chon oben -rühmlich� Er-
wähnunggethan habe, kann ich die Wohl-
gewogenheit des Herrn -Scholarchen--und
Nathsherrn ‘Weicthmannnicht-unerfannt
la��en, durchde��en zuvorkomméende-Mittheiz
lung nußbarer Bücher und; „Hand�chriften

nicht allein, �ondern auh durchmanchesy

balheenJahren-mir debrgeichagews�sneGes



Vdbberiht;
�präch, ichmichFtæinererwün�cten Erleichz
terung’ der“ Arbeit?zu erfreuen gehabt;habe?
Einen‘gleichliebevollenBey�tand- habe--ich
mirtioc<himmervon’meinemwerthge�chäßten
Béuderpdenì)RathsherrnGralath zuwver�pre:
chen, und dankbar erkenne ich die Bemühure
gen, denen �ich mein hochge�chäßter Herr
College, der Herr Profe��or und Bibliothe-
far Straus ‘auf:meimBittenallezeit willfä-
rig�t unterzogenMA zuden Hülfs-
witteln.aus Es. HrE.Naths Bibliothe>>,ins-

befondre-ausdem'Engelke�chen,Schlief�chen
und Hanov�chenBüchervorrath, meine Zu-
fluchtzu: nehmen nöôthighatte. Sehr vor-

züglicheFreund�chaftsdien�te zur äu��ern Be-
förderungmeines Unternehmens habe ich an-

noch dém dien�tfertigen Eifer und der uner-

múdeten That“igkeit des Herrn Diaconus
._ Lengnich zu. verdanken. Von Ihm ward ih

zur öffentlichen Herausgabe meiner Arbeit

freund�chaftlichermuntert, aber auh dur<
Hülfe �einer ausgebreiteten und würk�amen

“Corre�pondenz, i� meine Ankündigungder-

�elben über Vermuthen begün�tiget worden,
und ih finde mich mit Seinem Rath und

 Bey�tand mancherBe�chwerlichkeitenüberho-
ben, denen ich in die�em �chrift�telleri�chen
Zeitalter, als ein angehender Autor kaum zu
entgehen hoffenkonnte. KeinWun�ch übri-
gens liegtmir hiebey�o nahe am Herzen, als
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daß �ämtliche Gönner-und' Beförderérdie�es
hi�tori�chen Probewerks',: �ich in ihren Erwar-

tungen wo'nicht vollkommen befriedigt , doh
minde�tens in keiner Ab�icht getäu�cht finden
möchten. Ge�chrieben in Danzig den 24�tén
Márz 1789/0 1 7a ¡1 Si

Daniel Gralath, D.

“*,Dex Rechteuúd dérGe�chichteöffentlicher
i Lehrer, auch Jü�pector am academi�chen

¿1 /Symua�iumiu Danzig.‘
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Fragmentari�cheEinleitung
0 vom

:

Ur�prung. und er�ten Wachsthum
der Stadt Danzig.

D.
erat

Schriften, �o insbe�ondereüber die�en Gegen�tand
herausgetommen�ind, oder einige Erläuterun-
gen de��elbenenthalten:

Von dem Alter der Stadt Danzig, mit Anmerkungenz

(ein Auf�a6 in der Preußi�chen Sammlung ungedruc>-
ter Urkunden 2c., B. 1, von dem in der gelehrten
Welt mit Nuhm verewigten M. Mich. Chri�t. Zanov,
der als Profe��or der Philo�ophie am Gymna�ium in

Danzig im Jahr 1773 mit Tode abgegangeni�t.)
Ob Danzig von Wi��imir oder Berich angelegt �ey 5

(eben da�elb�i, von dem�elben Verfa��er. )
Daniel Gralath Beyträge zur Ge�chichte der Stadt und

des Landes ela, 2 Ab�chnittez (in der Preußi�chen
Lieferungalter und neuer Urkunden, Abhandlungen 2c.

B. 1, von meinem �eel. Vater, der als Burgermei-
�ter der Stadt Danzig, dem Vaterlande und den Sei-
nigen im Jahr 1767 durch einen frühzeitigen Tod ent-

zogen wurde. )
Joach. Guil. Weickkmann, Di��ertatio Tui. publ. , qua Ci-

vitas Geäanen�is neque olim in regni germanici fui��e, ne-

que hodie in Imperiüi romano. germanici e��e pote�taté,
ejusgque formula contineri, evincitur; (eine mit großer
Bele�enheit und Erudition ge�chriebene Abhandlung,

:

A



2 Fragmentari�che Einleitung,

welche der Herr Verfa��er, j. Z. hochverdienterRaths-
herr in Danzig, im Jahr 1766 zu Wittenberg als eine

Inauguraldi��ertation abdi�putirt hat.) i

Parerga hi�torica; (ein in der-gelehrten Welt mit vorzüg-
licher Achtung aufgenommenes chronologi�ch- hi�tori-
�ches Werk, welches im Y. 1782 herausgekomméen“i�,
und Herrn Johann Uphagen, j. Z. vor�ißenden Se-
nior des Schöppenzgerichts der rechten Stadt Danzig,
zum Verfa��er hat. )

Gründliche LTachricht von den Herzögen von Pommern
Danziger Linie, worin zugleichdie Nachrichtender
Polni�chen Schrift�teller von die�er Materie geprüft
werden. Berlin 1774.

:

Khrencettung der âlrern Polni�chen Ge�chicht�chreiber,
gegen die-gründliche LTachrichr von den <Herzogen

__

von Pommern Danziger Linie 2c. 1774; (hat obge-
dachten Herrn Fohann Uphagenzum Verfa��er.)

PEER

“Er�tes Capitel.
$. 1, Zweck die�es Fragments. | $. 2. Danzig i�t Gothi�chen

Ur�prungs. $. 3. Berichtigungen der Gothi�chen Grund-

legungDanzigs. $.4. Etymologi�cheBeweisgründe. $. 5.

-
Schick�ale der um Danzig wohnenden Gothen.

-

$, 6. Län-

derverhältniß im neunten und zehntenJahrhundert. Kriege
unter den benachbarten Völkern. $. 7. Fort�ebung des

vorigen. Ermordung des Preußi�chen Für�ten Hagel oder

Jagello. $. 8. Die Stadt Danzig kommt in ihrer Landes-

verknüpfung an Polen. Der heil. Adelbert be�ucht Dan-

zig. Nachrichtenvom Wohl�tande die�er Stadt.

Tas

Düs hoheAlter, �o der Stadt Danzigjederzeit
i�t anerkannt. worden, hat zu mehreren malen den

“Fleiß | un�erer inländi�chen Alterchumsfor�cherin
Be�chäftigung ge�eßt, dem eigentlichenUr�prung
der�elben �orgfältiger nachzu�püren,und die Nation



Er�tes. Capitel. >

kennen zu lernen, der Danzig die er�te Grundlage
�owol als dèn noh jebiger “Zeit üblichenNamen

verdankec; und wenn auch“nicht allen hierin her-
“vorgetrectenenSchriften ein gleiher Werth zu-

kommt, �o habendochdie mehre�ten der�elben’, zur
Aufklärung der alten“ vaterländi�chen Völker�iße,
�o viel beygetragen, daß �elb�t die dafür gewagten
Conjecturen eine genauere Erfor�chung der hi�tori-
�chen Wahrheit befördert zu häben-�cheinên.

-

Der

Ziveckeines gemeinnüßigenGe�chichtbuchserlaubt

es zwar nicht, �ich dur die Schwierigkeicenund

Controver�en einer friti�hen Unter�uchung, mit

dem Le�er um�tändlich durchzuarbeiten, es würde

�olches hier auch um �o viel weniger Dankverdie-

nen, da die Mei�terarbeiten einigerneuern Ge-
�hichkfor�cher uns mit den hi�tori�chen Erkenntniß-
quellen zur ur�prünglichen Anlage Danzigs, gründ-
lih genug bekannt gemacht haben, allein der den-

kende Le�er wird bey “dem allen mit Reche fordern,
daß ihm eine kurze und deutlicheUeber�ichtderjeni-
gen Meinungen mitgetheiltwerde, welchenach �o
manchen, für dea Ur�prung und das Alter der

Stadt Danzig, ange�tellcen Erfor�chungen , einen

ent�chiedenenVorzug in der Ge�chichtkündebehaup-
ten. Hierauf �oll �ich demnachdie�e fragmentari-
�é Einleitung ein�chränken;‘nur wird ‘die Dar-

�tellung davon alsdann er�t“faßlih genug �eyn,
wenn der Le�er es �einerAufmerk�amkeitempfoh-
len �eyn läßt, folgeiidedreyVerhältni��egehörig
‘von eiñauder abzu�ondern;er�tens : daßdie Stadt

_“Datzig'in jênen alten Zeiten nichtmit ümbhergele-
A2 E
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genen ‘Dörfern. und Wohn�tätten zu verwech�eln"
�ey; zweytens: daß man �ie auchnichtmic andern

benachbarten.Städten,für “einerley -halte ; und

drittens endlich; daß die Fundacion oder- er�te
Erbauung der Stadt ,- von �pätern Vergrößerun-
gen, Anbauungenund Verbe��erungen der�elben

MESmü��e unter�chiedenwerden.
:

SoSe:
Jn alten ‘und neuern Zeiten fommendie Ge-

�chicht�chreiber und Geographenmit ihren Nach-
richten überein, daßeine Gothi�che Völker�chaft
an der Weich�el und an den: Ufern der O�t�ee ge-
wohnt habe, woraus man mit unbe�trittener
Glaubwürdigfeic.ge�chlo��en hat, daß die Stadt
Danzig von den Gothen �ey angelegtworden. Die
Seerei�e des Pytheas von Mar�eille, der etwa

dreyhundert Fahre vor der Geburt Chri�ti gelebt
hat, und de��en der ältere Plinius gedeuket, im--

“

gleichendie Erdbe�chreibungendes Pomponius
Mela, und des Claudius Ptolemäus �ind die

älte�ten Quellen , woraus die hie�igen Wohn�ige
der Gothen ein�timmigerwie�enwerden,

-

einige
Jahrhunderte �päter findet man �elbige dur das

Zeugnißdes Gothi�chen Bi�cho�s Jordanus , der

auch Jornandes genannt wird, be�tätiget, und
kein neuerer Schrift�teller hac die Zuverläßigkeit
die�er Berichte in;Zwei�el gezogen. Nur in An�e-

hung der- Zeit ¡und dex: Um�tände, unter welchen
die Gothen in die�e. Gegenden gekommen- �ind,
weichendie Nachrichtenvon einander ab,- und ein

nochgrößererUnter�chiedäußert�ich in denyErzäh-
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langen , ‘tvelehe¡di et�tén Spuret von Danzigs
Erbauung'enchalten. Nach des Jordans An-

zeige i�t eitige Jahre nah der Geburt Chri�ti,
eit Gochi�cher König Berich mit drey Schiffen
aus Skanzien oder Skandingvien herüber gekom-
men, hat �ich mit �einen Leuten an den Ufern der

Weich�el niedergela��en, und dem da�elb�t angeleg-
ten Wohn�iß den Namen Gothen�chanz oder
Gothiscanzia gegeben, woraus in der Folge Geda-

ñum und Danzig ent�prungen �eyn �ollen; die

Polni�chen Scribenten aber gehen gänzlih von

die�er-Meinung ab, und führen aus des Bernhard
Wapowski Fragment der Polni�chen Ge�chichte,
einen Für�ten Wi�imir aus Lechi�chemGe�chlechte
auf ; den �ie näch�t der Stadt Wismar ihrer An-

gábé nah auh Danzig anlegen la��en, er �oll

nemlih us Y. C. 340 mit einem Däni�chen Köd-

nige Sigwart Krieg geführet, den�elbenüberwlin-

den, und zum Aufenthalt der gefangenen Dänen
die Stadt Danzig theils erbauet, theils auh von

den Dänen al�o genannt haben. Uebêrhaupt i�t
man in frühern und �pätern Zeitpunkten, unter
mancherley Vor�tellungsarten bémühet gewe�en,
der Däni�chen Nacion entweder die Grundlegung

der Stadt Danzig zuzueighen, oder minde�tens

ihren Namen“ von daher abzuleiten , obgleichdie

Erzählungen davon weder überein�timmend �ind,
noch miit �ichern Bewéisgründenunter�tüßt werden

fönnen. Auch die eingebildeteStadt Scandiopo-
lis, welcheder Polni�che Ge�chicht�chreiberSar-
nici in �einen Annalen , aus einer fal�ch ver�tane

=F e
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denen-Stelle-des Jordanus, von der Ju�el Scan»
dia oder Schonen herleitet, und auf Danzigs
Stelle-an- den Ausflußder Weich�el verleget-,-i�t

__ láng�t als der Auswuchs eines úbereilten Jrrthums
erfannf worden. Noch ein Ort, de��en Ptole-

mâus unter dem Namen Scurgum gedenket,
wird nicht �elten von den Erdbe�chreibern, Gothi-
�chen Ur�prungs, und für das Embryon Danzigs
gehalten, allein die Beweisgründe eines verdien�t-
vollen Alcterthumsfor�chersund Geographen un�es
rer Zeit 2) mü��en uns überzeugendbelehren, daß

“

Scurgum �chon im frühe�ten Zeitalter als eine

Phônici�che Faktorey oder Handels�tadt, auf der
heutigen Halbin�el Hela angeleget �ey , daß �ie nach
den umher wohnenden-Scyren ihren Namen be-
Fommen , und anfänglichScirings - Heale gehei�-
�en habe, daß die feinern GriechenScurgondar-
aus gemacht haben, hier aber unter den �pätern
Gothen wahr�cheinlich‘die leßtere Abtheilungdes

Worts „ nemlih Heale, allein üblichgeblieben�ey,
“

vielleichtauh wegen der Lage des Orts, die einer

Hôle oder Buche âhulich i�t, de�to- eigentlicher�ey
gebrauchtworden, und daß endlichdie Ueberbleib�el
jener uralten Handels�tade Scurgum �ih no<
jeßbigerZeit , obwohl un�äglich verkleinert , in dem

Fijcher�tädtchenHela dar�tellen. „Wir übergehen
die übrigen und minder erheblichenMuchmaßun-
gen „womit man den Ur�prung der Stadt Danzig
hi�tori�chzu erklären ge�ucht hat, dean alle. theils
fabelhafte,theils un�icherund PIMaStenddarin aufs

#) Par; hi�t, p. LOE
EE,
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o:

geworfeneMeinungen, �ind durchdas hellereLicht
verdunkelt worden, welches ein �charf�inniger Ge-

hichtfor�chexun�erer Zeiten, über die�es bisher �o
zweifelhaftgewe�eneFactum verbreitet hae. Die-

�er- gründlichgelehrteund hochverdienteMitbür-

ger Danzigs, hat in �einen müh�amen Berichti-
gungen der älte�ten Chronologie und Ge�chichte der

Welt, «welcheunter demTitel: Parerga hi�torica,
herausgekfommen�ind, zugleich die Grundquellen
zur Ge�chichte �einer- Vater�tadt ‘eröfnet, ‘und die

wahren Schick�ale der vaterländi�chen Gegenden
aus den älte�ten Zeiten her, von mancherleySchlas
éen der Erdichtung und des Un�inns gereinigt.
AechteKenner der hi�tori�chen Kritik �ind nur be-
fugt, den -Werth--die�es literari�chen Kleinods zu

�chäßen, jedem aufmerk�amenLe�er aber muß die

vorcreflicheUeberein�timmung.gefallen, womitdie äl-

te�ten und entfernt�ten Weltbegebenheiten der Reihe
nach ins Lichtge�tellec, und aus ihren oft unablöslich
�cheinendenHüllen entwickelt werden. Jch findehier
demúachnichts�o zwe>mäßig, als die Hauptwahr-
heiten, welcheman vom Ur�prung und Alter- der

Stadt Danzig in gedachtemBuchezer�treut antrift,
n einem getreuen Auszuge kürzlichzu �ammeln, und

| meinenLe�ern in Verbindung mitzutheilen.
: Ge Je

Schon 508 Jahre'vor Ch. Geb.ziehtMGiait:
oder Munon als Anführereines Gothi�chen Volks
aus den Ponti�chen am Mäoti�chen See gelegenen

_

Ländern hinweg, um der unfreundlichenNachbars
�cha�t der Scythen �owol als der eindringenden

i Ad +
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Macht der Per�er zu entweichen, und cuhigere
Wohn�iße am Balti�chen Meere zu �uchen. “ Et
kommt mit einem unfehlbar nicht�chwachenGefolge
hieher, trife bey �einer Ankunftauf Wanen oder

Wendenals Einwohner des Landes, mit denen'er
zwar einen Krieg: anfängt , der aber in kurzem �o
freund�chaftlichbeygelegtwird, daß beyde Völker-

�chaften nicht nur einen Grenzvergleichmit einan-

der �chließen, �ondern auh dur Heyrathen und

andre Familieuverknüpfungen,zwi�chen den alten

Ein�a��en und den Gothi�chen Anklömmlingenge«
nauere Vereinigungsplane gemacht werden. Hiere
áuf i�t das An�ehen des Munon höherge�tiegen,
man hat ihn nah Wendi�chemSprachgebrauch
Odin oder den Einzigen benennet, und als einen

herrlichenRegeûten gleich�am göttlichverehret.
Dás von ihm eingenommeneLandi�t in der Folge
der Gothen Heymath genannt worden, und es

wird mic �tarken Gründen be�tätiget, daß benjenes
vielfältig von den Hi�torikern ge�uchte, nirgend
aber �icher gefundeneLand Jotunheim , an kei-

nem andern Ort als in die�en Weich�elgegenden
mnôgeangetroffenwerden. Was ferner die eigènt-
lichenFort�chritte zur Grundlegung Danzigs be-

trifé, �o. macheuns der lehrreicheGe�chichefor�cher
noch mit einigen fremden Colonien culcivirter Vôl-
fer bekannt, die unter den mythi�hen Namen der

Dwergen . oderNanen ver�tet, die Gegenden
am Ausfluß der Weich�el bewohnt haben, und de-

ren‘ nach einer Eintheilung der Edda drey uncer-

�chiedeneME gewe�en"�ind; die Nanen
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im Sande werden für Ahbkömtilingeder Scyren
gehalten, welche von den Phôniciernfeinere Site
ten angenommen hatten, von den Wenden aber in

ihre �andigten Wohnpläße waren verjagt wordenz
die ¿zwi�chenden Steinen wohnenden Nanen
�cheinengeborne Phönicier gewe�en zu �eyn, die

�ich auh durch ihre, mit einer Mauer umgebene,
und mit Steinhäu�ern ver�ehene Stadt Scurgurn
ausgezeichnethaben; das dritte Ge�chlecht der

“

Nanen führet den * veralteten ud unerklärbaren

Namen von Suarens oder Suarinishangi, und

wird der Muthmaßung nachfür eine Colonie pon-

ti�hèr Griechen angenommen.  Alle- die�e drey

Pflanzungenfremder Völker aber wurden gleich
anfangs Freunde der Gothen, in kurzembequemten
�ie �ich, einem gemein�chaftlichenKönigemit ihnen
zu gehorchen, und die Gothen würden dafür durch
vertraulichen Umgang mic ihnen,/allmähligin ihren
Kün�ten und Sitten unterrichtet. Eben mit Hülfe
die�er kuti�terfahrnen Nanen legte nun Odin oder

vielmehrMunon in �einem Jotunheim ein neues

Asgard unweit dem Urdar oder dem Rhodaune-
Fluß an, womit, der �icher�ten-Erklärung nad),
un�ere Vater�tade Danzig ihren er�ten Anfang
genommen hat.

|

I
:

Das Wort A�gard, A�agard oder A�ciburg
i�t von den An�en oder A�en, die Jordanes als

Helden der Nacion angibt’, herzuleiten, es war

ein gemein�amerUncter�cheidungsname,der von

den-Gotheihren: vornehm�ten.Städten beygelegt
A 5
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wurde, wd die Regenten des Volks ihren Siß
hatten , wo der feyerlicheReligionsdien�tverrichtet,
auch die Staatsver�ammlungen und Kriegsberath-
�hlagungen gehaltenwurden. Danzig ward dem-

nach als eine �olche Re�idenz angelegt, hat aber

außer die�em allgemeinern Ehrentitel, auch von

jeher einen eignen Namen gehäábt, der �chon in den

älte�ten Zeiten Giôdthe-Schants oder Gothis-

canzia geheißénhat; un�er Hi�toriograph will den-

�elben nichtvon Gjôthes-fant oder einer Ufer�piße
hergeleitetwi��enz �ondern er �oll �ich vielmehrauf
eine Fortere��e oder fe�te Schanze der Gothen bezie-
hen. “Aus Gochen�chanz“i�t durch Zu�ammenzie- -

hungder Sylben, das Wort Gdansfkent�tanden,
de��en �ich die Polen in ihrer Sprache bedienen,
und welchesihre alten Schrift�teller im lateini�chen
gemeiniglihdur<hGdanum ausgedrüt haben. Eben

“die�es polni�he Wort Gdansk habendie zahlreichen
Anköminlingeaus Teuc�chlandin das jeßt übliche
Worc Danzig verwandelt, �o ehedem viel härter
ausge�prochen, auch lange nahher noh Dankigk
i�t ge�chriebenworden, und welcheswir in einem

Briefe des HerzogsSventopolk vom J. 1253 d)
zum er�tenmale gebraucht finden, Ferner i� der

Bedeutung nach mit Gothen�chanz einerley, der

Ableitungnach aber ver�chiedender Name Gidäânie,
welcher vom’ zehntenJahrhundert her in-einer Le-

‘bensbe�chteibungdes heil. Adalberts , die einen

Böhmi�chen Schrift�teller ‘zum Verfa��er hat c),
:

6) Dogiel Cod. Diplom.RegniPoloniae, “Tom, IV. pP.24-

c) Vita S5,Adalb, in app. ad Cosmäë Prag, Chrôn, Bohein.
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_zuèr�t vorkommet:- wahr�cheinlichhabenihn die bee

nachbartenWendenin Umlauf gebracht,und gleich
anfangsderGythonen vornehm�te Stadt, -Gy-
thonium oder Gythanium genennecz denn daß
die Gothen auch - abwech�elndGothonen,- Gy-
thonen und Guttonen geheißen haben, i�t aus

unter�chiedenenSthrift�tellern-bekannt:Sehrleicht
haben demnachdie Polen und Ca��uben das Wort

Gythania oder Gidanie-von- den -Wenden-auf-

nehmen , und es auh den Böhmenmictheilenkön

nen ¿obgleich die Polen, in nähererBekannt�chaft
mit den Einwohnern Danzigs, bald mögen �eyu
belehrtworden , daß-das Wort Gdansk der Herlei-
tung nach richtiger‘von ihnen- gebraucht werde.

Beyläufig läßt �ich hier anmerken , daß der lateini-
che Name PDantiscum,- den man nicht �elten, be-

�onders in áltern Zeiten, gebrauchthat, am we-

nig�ten �tatt finde, und �ich auf keine Art rechtfer-
tigen la��e, um �o mehr , da alle hiemit �owol als

�on�t von Däni�chen Colonien

-

oder Danis und

Dancionibus ver�uchte Ableitungen, mic keinem

ethnographi�chenoder hi�tori�chen Grunde uncer-

�tüßt werden. Weit lehrreicher aber wärees, hier
noch dasjenige auszuzeichnen, was

-

un�er: Herr
Verfa��er von einer mythologi�chen:Benennung der

Stadc Danzig aus den Quellen des Alterthums
ausgefor�cht haétz allein da ichbe�orge , die Stärke

�eines überzeugendenVortrages nichtzu erreichen,
�o will ich den Le�er �elb�t auf die�e-Stelle verweis

�en 4), und nur mit wenigemdaraus anführen,
d) Parerg, hi�tor. pag. 404— 406.

i
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daß vom Pomponius Mela eines germani�chett
Volks, ‘det Hermionen, Erwähnung “ge�chehe,
deren Local�iße dur ver�chiedene dichteri�cheEr-

zählungender Alten mancheunerwartete Erläute-
rungen, bekommen, indem niche nur eines weiten

Meerbúü�ens an der Weich�elmündung, �ondern,
auchunter demNamenChry�orhoan, des Eridan-
oder Rhodaunflu��es gedacht wird, neben wel-
chem derpoeti�che Ge�chicht�chreiberOnomacrit
die Lage einer Stadt Hermiónía anzeiget, ‘die in

einer wie�enteihen Gegendgelegen, wohlbebaute
Straßen gehabt hat , Und mit Mauern i�t umzogett
gewe�en. Daraus wird nun üñter allen Um�tän-

_denge�chlo��en, daßkeine ander&Sctadt , als un�er
Danzig, hiemit ver�tanden werden könne, weil

die Gochi�chen Einwohner auch bey den Cimbern

Hermionengenannt wurden, und alles, was von

die�em Volke gerühmt wird, mit dem Character
der Gothen eine unverkennbare Aehnlichkeithat.

“So -viele ecymologi�he Beweisgründe , die in der

glücklich�ten Ueberein�timmung mit den Begeben-
heitender Ge�chichte �elb�t zu�ammentreffen, la��en

Feinen Zweifelübrig, daß der Ur�prung der Stadt

‘Danzig �ih weit über die chri�tlicheAere hinaus,
bis in die Regierungszeit des Per�i�chen Königs
‘Darius Hy�ta�pis erhebe, und daß alle Tradi-

‘tionen von jüngerer Anlegung der�elben entweder

fal�ch und erdichtet �eyn, oder �i auf eine und die

‘andere topographi�che Veränderungder Stadt in
�päteren Zeiten beziehenmü��en.
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Jnde��enlaufennochanderthalbJahrtau�ende
ab,ehe wir auf ein hi�tori�ches Haupcfaktum tref-
fen,womit �ich der Zu�tand Danzigs etwas deutli-

cherentwicfelt: denu die vielfältigenRevolutionen
und Vöólkerveränderungen,welche in die�erlangien
Reihe von Jahren , die Länder an der Weich�el und

-Off�ee betroffen haben, gebennur hie und da einige
entfernte Winke von den darin vorkommendenStä!d-
ten und Wohnpläben, �o wichtig�ie �ich übrige11s
für die Schif�ale der Gothi�chen Völker�chaft au s-

zeichnen,

-

Nicht lange nachAsgards Erbauurtig
ent�teht eine Rebellion in Jotunheim, ‘eine Gi9-

thi�che Colonie zieht deshalb nah Scandinaviett,
lä�t �ich zuer�t auf der Ju�ul Gothland nieder, leczt
aber den Grund zur fernerhin dort erfolgtenAue.

breitung des Gothi�chen Namens. Ungefähr ün

die Zeit von dreyhundert Jahren vor Ch. Geb. tritt

die Rei�e des Pytheas ein, �einem Bericht nac)
hatten die Guttonen an der O�t�ee eine Strecke vo1n

6000 Stadien zum Gebiete, dochi� es glaublich,
daß er mehrereteut�che Völker Gochi�cherAbkunft,
vielleichtauch Wenden als Unterthanen oder Burt-
desgeno��en der Gothen in �eine Berechnung gezt)-

gen habe. Allein wenige Jahre vor Aufang der

chri�tlichenZeitrechnung, bekommt der Gothen -

Herr�chaft hie�elb�t einen heftigen Stoß“ von den

Markomannen , deren Für�t Marobod �ichbei)

nahe das ganze Land unterwürfig macht, und den

Gothen wenig mehrals die ö�tlicheSeite des Weich-
�elufers, von Culm bis an dieMúndungdes Flu�-
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�es übrig gela��en zu haben �cheint. Vier und drey-
Fig Jahre nachher zerrüttetArnim oder“ Herr-
mann der Cheru�ter Für�t die�esaufblühendeReich
der Markomannen

, und Marxobod �elb�t muß an

den Römi�chen Hof flúchtenund ein Privatmann
werden. Hievon bekommen die Gothen in Scans
dinavien Nachricht, ihr Für�t Otherich oder Be- -

rich macht �ich auf, die Herr�chaft am Balti�chen
Meere wieder herzu�tellen,

er {hit mit �einer Fa-
milie und einigem Gefolge ins alte Vaterland über,
und landet nah Jordanus Erzählungglücklichbey
Gothen�chanz, wo er zwar die Scadt weder erbauet

“no ihr den Namen beygelegt , do aber das Ge-

Hâchtnißder�elben in der Ge�chichteerneuert hat.
Siegreich treibt er nun die umherwohnendenVölker,

be�onders diemächtiggewordenen Ulmerugeroder

Rúgier und Lemovier inihre Grenzen zurü>, und
bringt das Gothi�che Reich, mit Herbeyrufung
mehrerer Colonien, aus Scandinavien wieder in

Ordnung. Von der Zeit an wird das Verkehr
zwi�chen beyder�eits Gothen befördert, nur läßt
�ich Berich nichtzur Nükrei�e bewegen, und wird

‘bald darauf verrâtheri�cher Wei�e ermordet ; inde�-
�en rächet die Familie �einen Tod, und das Reich
wird in �einer Fortdauer erhalten. Er�t nach Kay-
fers Trajan Todeerfolgt hie�elb� eine neue Ver-

änderungmit den Gothen; wahr�cheinlichhatte die
|

_Rômi�che Eroberung der Provinz Dacien’, und der

Entwurf der dortigen Gothen �ich wieder in Frey-
heit zu �eben, auchauf die hie�igen Gothonen ihre
Fréunde den Einfluß/ daß deren KönigFilimer
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mit dem größtenTheil �eines Volks den Ent�chluß
faßte, die Rômer zu bekriegen, und dur Umwege
an die Grenzen des Römi�chen Reichs zu ziehen.
Genug, die�er Ausmar�ch erfolgte, doch blieben

nochviele Gothen zurü> , die �ich vornemlichläng�t
dem Ufer, und zwi�chenden drey Armen der Weich�el
fe�t �esten, und gegen ihre Nachbarn �owola!s ge-

gen neu eindringendeVölker, be�ondersdie Lon-

gobarden, ihre Wohn�ibe, die �ie als ein SEigen-
thum ihrer Göcter und A�en an�ahen, mit Vater

landseifer vercheidigten; von �ol<her Behauptung
ihres gleich�am geheiligtenGebiets haben�ie auch
vermuthlichden Namen der Gepiden, oder nah
Ableitung von A�agepid der A��ipitten erlanget,
fa�t auf gleiche Art, wie �chon vor die�er Benens-

nung, durh Commerzverkehr‘unter den fremden
teut�chen Völkern der Name Ae�tier aufgekommen

-

war, den-aber Gothen und Wenden gemein�chaft-
lih als öô�tliche Völker bekamen, bey denen der

Börn�tein gefundenund eingekauftward , indemnes

kaum zu erwei�en i�t, daß durchdie Ae�tier ein eig- -

nes, oder ein andres als das gegen O�ten wohnende
Volk mü��e ver�tanden werden. Doch warteten

gedachteGepiden ebenfals ihren Zeitpunktab, auf
größere Expeditionen auszuziehen, und �ie gin-
gen ohngefehrhundert und funfzigJahre �päter den

er�tern Gothen nah, um das Römi�che Reich mit
ins Gedränge zu bringen: inde��en wurden un�re

Weich�elgegendenauch dadurchnicht von Gothen
entblößet, der Ueberre�t der�elben vereinigte �ich
näher, ward auch mit zahlreichenColonien aus
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Scandinavien vermehret, und die�e insge�amt �ind
nun Vidioarier oder Vidivarier genannt- wor-

den. Das Worc Witeni�t bekanntlicheine �yno-
nimi�che Benennungder Gothen; und die Endung
Varier hatbey den alten Teut�cheneinen Ueberre�t
angedeutet,woraus al�o eine natürlicheZu�ammen-

_ �e6ungent�tandeni�t €), welhe mehr Wahr�chein-
lichkeithat, als wenn man mit Hartknochdurch
Vidivarier die Werderi�chenEinwohner ver�tehec,
Eben die�e Vidivarier �cheinen �ich �elb�t i der

Folgeder Zeit Wareger genennet zu haben, in-

dem �ie mit Wegla��ung. ' ihres Stammnamens
“(Viten oder; Gothen), der Kürze halber nur die

le6teHälftedes Worts, nemlich(Varier) War-

ger oder Wareger, als die Zurückgebliebenendes

Volks beybehielten, mit welcherAbleitungauh
die Ge�chichtbegebenheitender Wareger �owol , als

andere Bey�piele altteut�checTerminologieüberein-

�timmen #). ‘Alle nun bisherbemerkten Schick�ale
und Namensveränderungender in den Gegenden
Danzigs wohnhaft gewe�enenVölker�chaften geben

‘das glaubwürdigeRe�ultat, daß die Gothen �ich
�eit ihrer er�ten Ankunfénie völligverlohren haben,

"

“�ondern vielmehrunter den Benennungen der Ae-
�tier, der Gepiden, der Vidioarier und der

 Wareger in einer fortgepflanztenNachkommen-
“�chaft hiergeblieben�eyn mü��en, Die nachher

erfolgten

_e) Par. bi�t. p. 513. Thunmann Unter�uchungüber nörd-
liche Völker, S. 26 f. ;

if) Par. hi�t.’ p. 516.517.
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erfolgten allgemeinenVölkerrevolutionen , welche
in�onderheicmit dem Einbruchder Hunnen in Eu- I+C.

ropa ihrenAnfang genommen, und mit eroberungs-
E

�üchtigenAuswanderungen und raftlo�er Hin- und

Wiederkehr ganzer Nationen �ich Jahrhunderte
lang fortge�chleppethaben„�ind allerdings äuchfür
die am Balti�chen Meere und an der Weich�el gele-
genen Länder nicht ohneEinfluß gewe�en, Polen,
Preu��en, Ca��uben und Pommernhaben da-
durch in die�em Zeitraum, mit Abwech�elungneuer

Einwohner und Beherr�cher, großentheils auch
neue Namen und Grenzen.belbommen;z-demunge-
achtetaber i�t es feinem Zweifelunterworfen , daß
in un�erer vaterländi�chenWeich�elgegenddie Nach-
fommen�chaft der Vidiogrier oder Wareger ihre
Wohn�ige be�tändig behaltenhabe; daß �elbige

- auch zu: Zeiten dur Hinzukunft teut�cherFlúcht-
linge, wie z. B. aus Wider�eblichkeitgegen Carl
den Großenvon den Sach�en ge�chehen i�t, und

durch Coloni�ten aus Dännemark , �éy ver�tärke
worden, und daß al�o niemals an teut�chen Ein-

�a��en hie�elb� ein Mangel ent�tanden �eyn könne.

“Nichtskann uns zugleich abhalten, die �ichre Folge
hieraus zu ziehen,daß die Stadt Danzig, �eit ihrem
Ur�prunge her, im Be�iß teut�cher Einwohner und

ange�e��ener Familien die�er Nation geblieben �ey,
indem auch ihre Schiffahrt und Seehandlung mic

auswärtigen teut�hen Völkern, die�e Meinung be-

�tätigen, und ‘alle in der Ge�chichte davon vor-

fommende Spuren und Anzeigen mit URIERDeT
eer ans daraufdinzielen,A

é / peat &

Zel M
EaaÉS
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Gegen den Ablauf des neunten Jahrhunderts
‘bekommen wir eine ziemlichklare Schilderungder

hie�igen Länderverhältniß, aus der Be�threibung
der beyden Rei�egefährten Other und Wulf�tan,
wie �ie �elbige dem Ange!�äch�i�chenKönige Alfred
gemacht, und der Ge�chichte, vermittel�t Alfreds
fleißigerAufzeichnung,einen nicht geringenDien�t
damit erwie�en haben #). Witland, oder das
Land der nachgebliebenenGothen, wird darin,

, nah Wulf�tans Erzählung , aufs genaue�te von

_Weonodland und von E�tum, Ea�tland oder

dem Landeder Ae�tier unter�chieden. Von WWeg=
nodland, Wenodland oder dem Lande der Wen-

den �tand derjenigeTheil, welcher�ich an der Bal-
ti�chen Meereskü�te gegen die Mündung der

Weich�el hinziehet, zur Zeit jener Rei�enden mic

den hie�elb� mächtiggewordenen Dänen in genauer

Verknüpfung, durchden größernTheilaber, aus

welchem, nah Wulf�tans Aus�age, die Weich�el
herabfließet, �ind die Polni�chen Staaten und das

beynaheallezeit damit vereinigt gewe�ene Ca��uben
zu ver�tehen. Das Land E�tum begriffnichtnur
das eigentlichePreu��en, �ondern auchdie ver�chie--
denen Völker in �ich, welcheaus den Wenden,
öJazygern, und den nëu angekommenenRoxola-
nen vermi�cht waren, und Litthauen, Curland
und mehrere Land�chaften bewohnten; was aber

WWitland �elb�t becrift, �o erkennt man darin den

g) Periplus Otheri et Wulf�tani e edit, And,Bu��aei una

cum LexicoArü Polyhi�t, $, X11 — XVI,
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:

„Landesdi�krietdex Véidioarier oder Wareger am

Ausflußder Weich�el, wozu näch�t den Electrident
des Alterchums, nemlich-der Halbin�el Hela und

der fri�chen Nering bis an Witlandsort neben

dem verfallenen Schloß Loch�tädt, noh im Ju-
nern des Landes eine geräumigeStree, ja auch
das ganze Culmer Gebiete gehörten,- und roorin,
au��er den drey Städten: Hela, Danzig und Culm,

wahr�cheinlich�chon mehrere„als vielleichtKonit,
Pusig , Dir�chau und Graudenz, mögen gelegen
haben #); Die kriegeri�chenAuftritce abêr, wels

chedie Warèéger und die übrigenAbkömmlingeM

Teut�chen, den Spuren der Ge�chichtenach, in

die�er Zeit öfters mit ihren Nachbaren, vornemlich
den Preu��en, gehabt haben , �cheinen in�onderheit.
den Culmi�chen- Einwohnern, wegen ihrer ‘Lage
mitten im Umkreis der Feinde, am gefährlich�ten
gewe�en zu- �eyn; und aus Wulf�tans Erzählung
i�t fa�t zu �chließen, daß die�er Theil von Witland

zu �einer Zeit unter das Joch der Preu��en �ey ge-.

brachkworden. De�to merkwürdigeri�t demnach
das Faktum, welchesStella und Düsbburg?)
von einem unvermutheten Bey�tande berichten,den

die Wareger oder Vidioarier gegen ihre feindlicher
Nachbaren bekommen haben, uünd ob wol beydé
den be�timmten Zeitpunkt, da �olches ge�chehni�t,
nicht angeben, �o �cheint es doch am näch�ten in

den Eintricc des �apeenJahrhündertsIs zu gehôd

# ) Par, hi�t, p. 590—592.
i) Erasm. Stella de antiguîtat, boru��, Lib. 11, Düsbutg

Chronic, Pru��, P, ll c ÿ.

B 2
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ren. Es �ollen nemlih neun kleine �<hwedi�he
Könige, die vermuthlichvon dem mächtigernKöôs-

nige, Erich von Upland, entweder vertrieben
oder aus Furcht vor ihm geflüchtetgewe�en , nach
einigen fruchtlo�enScreifereyen auf dem Meere,
nach und nach mit ihrem Volksanhange an den

Wietländ�chen Kü�ten gelandet �eyn , �ie �ind hier
von den Waregern hülfreih und gefällig als ceut-

�che Nationalfreunde aufgenommenworden; und

da die�e Gampten oder Ganipoten , wie �ie bey
obgedachtenSchrift�tellern genannt werden, die

au��er ihren Schiffen auf der ganzen Welt kein Eie

genthummehr hatten , nichts �ehnlicher als einen

�ichern Zufluchtsortwün�chen konnten, um von ih-
ren Meeresexrpeditionen auszuruhen, und mit Bes
quemlichkeitneue Zurü�tungen machen zu können,
�o fanden �ie hie�elb�t alle ihre Erwartungek befrie-
digt, ließen �ich als Coloni�ten an beydenUfernder

Weich�el nieder, und traten �o genau mit den Lan-

deseinwohnern in Verbindung, daß �ie ihnen auch
viele Jahre lang in den Preußi�chen Kriegen Beya
�tand gelei�tet haben. Es läßt �ich nicht ausma-

chen, wie weit es mic der Ueberwältigungder

Preu��en damals gekommen �eyn möge, die den-

noch der Anzeigenach von einiger Erheblichkeitge«.

we�en �eyn muß; daß �eiöige aber wenig�tens nicht
von Dauer gewe�en, läßt �ich der Ge�chichtegemäß

|

aus den Folgen erklären, wenn gleichübrigens die«
�er vornehmen �hwedi�hen Seeräuber noh mic

vielem Ruhme gedacht wird, auh das an der

Weich�el gelegeneStädtchen Schweß von ihnen
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feinen Ur�prung und Namen�oll erhaltenhaben;
Allein wenige Jahre nächher, zur Zeit des Großen
Teut�chenKönigs Heinrich des Er�ten wird einer

neuen Kriegsrevolution zwi�chen den Waregern
und Preu��en gedacht, die den veränderten Zu�tan®
der Sachen hie�elb�t �ehr deutlich bezeuget. Es

mag nun �eyn, daß die Gampten unterde��en-

�chon ausge�torben gewe�en, oder, welcheswahr-
�cheinlicher:i�t, daß �ie ihrer unruhigen Gemüths-
art nach auf neue Seeräubereyen ausgelaufen was

ren, vielleichtaucheine greße AnzahlWareger an
�ich gezogen: und zu ihren vagabundenUnterneh-

. mungenmitgenommenhatten; genug, der Zu�tand
der Landeseinwohnerwar wiederum in merklichen
Verfall gerathen, die Preu��en waren ihnen an

Volksmenge überlegen,
- �ie bedienten �ich ihrer

Stärke, und fingen mit voriger Graufamfkeit an,

gegen die benachbartenWareger zu wüten. Dar-

auf aber trat unter die�en ein teut�cher Held auf,
der in der Ge�chichceeHugo mit dem Zunamen

Potyre genannt wird &); er war vermuthlichein

Abkömmlingvon den Sach�en, die zur Zeit-Carls
des Großen hieher geflüchtetwaren ; und wenn

man gleichniht Grund hat, ihn für einen Erb--
für�ten des Landes zu halten, �o mag er dochun-

�treitig ein mit Dictatorswürde bekleideter Anfühs
rer des Volks gewe�en �eyn, dergleichen�ich die

Wareger, wie die Sach�en und andere teut�che
Völker , in Kriegszeitenzu erwählengewohntwa-
xen; die�er �chlug nun die feindlichRg genes

&) Er, Stella loc, cit.

B 3
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Preu��enmit Tapferkeit und großemKriegsglücks
_zurü>, entfräftete �ie auh dermaßen, daß �ie

nachher auf einelange Zeit den Grenzfriedenzu

haltengenöthigtgewe�en.
«$e 7

Náth Hugos helvenmüthigerHer�tellungder
Ruhe findecman nicht eher, ?daß die Feind�eeligs
keiten von den Preu��en“ wären erneuert worden,
als unter der Regierung des“ teut�chen“Kay�ers
Otto des Dritten. Zu der�elben Zeit aber ver-

binden �ich auch mehrere Begebenheitenmit einan-

dev, die uns mit den Staatsveränderungen des

Vaterlandes, und zugleichmit der Verfa��ung. der

Stade Danzig unter einigen Um�tänden näher bez

fannt machen. Denn etwa zwey Jahre nach der

'abermaligenBe�iegungder unruhigen Preu��en,
fälle hier die bekfannclichzu deren Glaubensbefehs«

rutig gemachteRei�e des heiligenAdelberts ein,
de��en Biograph und Rei�egefährte der heilige
Gaudentius, den einige auch fúr �einen Brus

der annehmen, uns in der Lebensbe�chreibungde�-
�elben !) einen fa�t �ihern Beweis giebt, daß der

Große Boleslav von Polen, der die Königliche
Würde an die�es Reichgebrachthat , die�esmal der

 UVeberwinderder aüf�äßigen und unfriedlichenPreu�s
�en gewe�en �ey, imgleichenwie der Säch�i�che
Schrift�teller Helmold *) damit überein�timmend
ver�ichert, daß er in Verbindungmit dem Kay�er
Otto dem Dritten alle Slavi�chen Länder bis

1) Vita S, Adalb. �upracit.
y

SI
n) HelmoldiPresb. Bo�pv,Chronic, .Slav, Lib. T, cap. XY.
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jen�eits der Oder in Tribut ge�est habe: Gauden-

„tius bezeugecrausdrülich, daß die Grenzen des

ausgebreiteten polni�chen Reichs, �ichzu �einer
Zrit bis an die Seekü�te er�tre>t haben, und es i�t
mit aller Wahr�cyeinlichkeitzu �chließen, daß kurz
vorher‘aufVeranla��ungdes preu��i�chen Krieges,
eine große Staatsveränderung, zum Vortheilund

Auwuchs der polni�chen Regierungsmocht, hier
vorgefallen �eyn mü��e. Sehrglaublich i�t es dem»

nach, daßdie Ca��uben mit den Preu��en gemein-
�chaftlich eine Con�piration gegen die Wareger und

teut�chen Einwohner an der Weich�el gemacht.hat-
ten, daß Boleslavden lebtern in ihrer Bedräng-
niß zu Hül�e gekommen�ey, und daß die�e zwar

freywillig,die Ca��uben aber gezwungener Wei�e,
unter Polni�che Oberherr�chafthaben treten mü��en.
Kurz vor die�er merfwürdigenEpochemag �ich der

Vorfall mit dem Tyrannen Hagel ereignet haben,
de��en aus einer alten nunmehr aber verlohrnen El-

bing�chen Chronik, nochöftereErwähnungge�chie-
het, und womit einigeSchrift�teller �ogar auf eine
fabelhafteWei�e die ur�prünglicheErbauung und |
Benennung dèr Stadt Danzig haben verknüpfen
wollen 7), Vermulthlich�ind die durcheinen unglüc-

“lichenKrieg mit den Preu��en ge�chwächtgewe�enen
Wareger auf eine kurzeZeit gezwungen worden,
die Herr�chaft die�er feind�celigenNachbaren zu er-
kennen: Hagel, wie ihn die Teut�chen genannt ha-
hen, aber eigentlihJagello, i� vielleichteiner

n) C. Schüt Be�chreibung dex Lande Preu��en, Fol. 6.

Preuß. Samml. B. x, S. 344 f;
4
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von den kleinen Königenoder Für�ten in Preu��en
gewe�en, deren auh Wulf�tan gedenket,daß er

zu �einer Zeit viele gefundenhabe, deren jeder-nur
eine Stadt zu regierengehabt hat; die�er Hagel
nun mag mit einer Be�aßung von den Seinigen in

die neu eroberte Provinz Witland �eyn abge�chickt
worden, oder er mag �ich auch vor den übrigen
Preu��i�chen Für�ten empor ge�chwungen,und einige
Jahre lang die Danziger und ihre umliegèndeGe-

gend mit einem tyranni�chen Regierungsjochege-
druckec haben. Es wird hiebey �einer Re�idenz oder

eines von Holz aufge�eßtenSchlo��es ausdrücklich
gedacht,welches auf einem vor Danzig gelegenen
Berge erbauetgewe�en , der nunmehr von den âu-

ßern Fe�tungswerkender Stadt einge�chlo��en i�t,
aber nochbis auf jegige Zeit den Namen des Ha-
gelsbergsführec: Von hier aus hat Hagel die

Scadc �elb�t �owol als die ganze Land�chaft de�po-
ti�ch beherr�chet, in�onderheit �cheinet er die Ein-

wohner des Fle>ens,, der unten am Berge: be�ind-
lih gewe�en, mit den grau�am�ten Bedrückungen
belá�tiget zu haben; denn �s i�t es nach den �charf
�innigen Erläuterungen des Herrn Uphagen-°)
hier zu ver�tehen, daß da die Stadt Danzig im

engen Bezirk ihrer Mauern �chon gar zu volkreich
 bewohnét gewe�en, in jenen glü>lichernZeiten,

auch außer der�elben �ich eine Menge Einwohnerin
einem weitläufcigenFle>éen allgemah angebaut
Habe, und daß �elbigem vielleichtder alte Gothi-
�he Name. Nygard (Neue Stadt) �ey gegeben

0) Par, hi�t. p. 609.
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worden, daher auch“diejeßige Vör�kadt, die den

we�tlichernTheil jenes alten Fleckens in �ich zu hal-
ten �cheinet, noch bis auf den heutigenTag Neu-
garten genannt wird, der übrigeAntheilaber diez

�es nach teut�cher Art von weitemUmfangegewe�e-
nen Marktfle>ensmag auf dem Grunde gelegen
haben, wo �päterhin die Jung�tadt eine Zeitlang
ge�tanden, und niché wenigflorirt hat.

“

"Ebew
die�e Einwohner gedachtenFle>ens �ind es auch
unfehlbargewe�en, welcheMuth und Ver�chlägen-
heit-genug bezeigt haben, �ih des Jochs der Ty«
ranney zu entledigen, und den ungerehten Für-
�ten �elb�t, bey einem Freudenfe�te aus der Welt

_zu �chaffen. Der Erzählungnach�oll Hagel, der

�ih aus Mißtrauen nie von �einer Burg herab zu
Fommen gewagt hat, doch�o boshaft gewe�en �eyn,
das unten am Berge wohnende Volk zu den öffent-
lichenFreudensbezeigungen hinzuzulo>en, um es
trunken zu machen, und dadurh Aus�chweiffungen.
unter dem�elben zu veranla��en , wofürer hernach
de�to hârter hat �trafen, und �eine Wuth an den

Einwohnernausla��en können. Einer �olchenGe-

legenheitnun haben �ih die teut�hen- Einwohner
bedienet , mit einer förmlichenVer�chwörung gegen
den Tyrannen, eine Revolte zu machen. Bey
einem die�er Volksfe�te zogen �ie der Gewohnheit
nach unter Tanzen und Frohloen den Berg hin-
auf, und machtenihreReihendichtvor dem Schlo��e z

als aber die Diener des Für�ten mit dem Heraus-
tragen der zur Aus�pendungbe�timmten Getränke
be�chäftigtwaren, �o bemächtigten�ich einigeVere

DS

“
:
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�hworne der Thüren des Schlo��es, das Volk �türzte
hinein, und Hagel mit �einer Wacheund �einem
ganzen Hau�e wurde ermordet, nur �eine Tochter
Prechta nitnmt man davon aus, die hernachan

einen der Ver�chwornenverheyrathetworden, das

Schloß aber oder die Burg, wie �ie damals be�chafs
fen gewe�en, �ind in Brand ge�tê>c und bis auf den

Grund beydie�em Aufruhr zer�tdrt worden ? ).

Die Wareger hatten �ich derge�talt zwar auf
eine Weile wieder in Freyheit ge�ebt, aber eben �o
gewiß'hatten �ie dur Erbitterungihrer Feinde �h
unausbleiblih neue Gefahren zugezogen. Es

mochtenun der hingerichteteHagel auf Befehl �eis
ner Nation, oder nur mit Zula��ung der�elben hier
kyranni�irt haben, �o konnten �ie nichts anders als

die �treng�te Rache von �einen Landsleuten für de�-
�en Ermordung erwarten, �ie mu�ten �elb�t für das

FüunftigeSchick�al ihrerStaatsverfa��ung in Fürcht
“

�eyn, daß �ie noh elender werden, oder wol gar

untergehen,und �ie insge�ammeétzur härte�ten Knecht-
�chaft würden be�timmt werden, zu ge�chweigen
der martervollen Strafen, die den einzelnenEin

wohnern bevor�tunden, welche �ih bey der Ver-

�hwörung und bey der ganzen Mord�cene thätig
bewie�en hatten. Es i� nichts natürlicher zu dens

ken, als daß die Landeseinwohner in einer �o äng�t-
lichen Situacion, und im Bewu�t�eyn ihres Uns

vermögens , einem fkriegeri�henAnfalle ohne
Bey�tand gewach�enzu �eyn, �ich nah auswärtiger

e) Schützfoc,cir.

*
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Hülfe-mü��en umge�ehenhaben , wozu�ie allerdings -

Feinen näher, als den ihnen unfehlbar �chon �eines
Ruhms wegen bekannt gewe�enen Boleslav von

Polenanrufen konnten 7). Die�er glorreicheRe«

gent ließ �ie auchkeineFehlbitte thun; da er ver«

muthlichzu den teut�chen Einwohnern hie�elb�t um

�o viel mehr Zuneigung hatte, weil �chon ein gro-

ßer Theil der�elben �ich zur chri�tlihen Religion
mag bekannt haben, �o überzog er dieheidni�chen
Preu��en mit großerHeeresmacht,trug den Ruhm
ihres tapfern Ueberwinders davon, und vergrößerte
�eine Staaten nichtnur mit dem ihmwillfährigzu-

fallendenLande der Wareger, �ondern brachteauch
das vielleicht�hon ehedem abtrünnig gewordene
Ca��uben wieder zum Gehor�am, und hat nochfer-
nerhin , wie �chon oben gedacht i�t, - an der Kü�te

- des Balti�chen Meeres �ich durch große und �ieg
reiche Thaten hervorgethan. Bald nach die�er
wichtigen Expedicion in den Ländern, womit Dan-

zig am näch�ten verknüpft war, wurde eben die�e
Stadt mit dem Be�uche des Heiligen Adalbert
oder Albrechtbeehret 7). Seine Rei�e war ei- I. €.'

gentlichzur Heidenbekehrungnah Samland be« ??7-

�timmt, wozu er vom HerzogeBoleslav eine Bes

de>ung von dreyßig Soldaten bekommen hatte, er

hielt aber bey �einer Landung zu Danzig einen

Ra�ttag, an welchemer viele Einwohner �chaaren-
ei�e taufte, eine feyerlicheMe��e da�elb�t hielt,

9) Var. hi�t, pag, Go9. /

7) Vita et marcyrium S. Adalberti in Margy. Freheri �cript.
rerum bohem, Preuß,-Samml. B. 1. .S, 331 f.
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und ver�chiedeneRéligionseinrihtungen ‘tnachte,
den Tag darauf aber �eine Rei�e zu Wa��er eilfertig
wieder fort�e6te. Es i�t aus der Erzählung!vom

hie�igen ‘Aufenthalt‘des Heiligen Alberts nah
allen Um�tänden zu ‘�chließen, daß un�ere Stadt

nichtnur �ehr volkreichgewe�en , �ondern auch �ol-
cheEinwohner gehabt haben"mü��e,die �chon zur

Annehmung des chri�tlichenGlaubens vorbereitet,
und �elb�t mit Gei�tlichenver�ehen gewe�en, wel]

che, wie Adalbert, unfehlbar zu Magdeburgdas

Teut�che.erlernet hatté, mit eben die�er Sprache
bekannt waren. _ Hiemit wird nun die viel'frühere
Einführungder chri�tlichenReligión in Danzigbe-

�tâtiget, deren man, nacheiner �on�t angenommenen
Meinung , er�t zu Ende des zwölftenJahrhunderts
gedenket. ‘Auch eben �o zuverläßigerhelletdaraus,
daßwir uns un�re Stadt in ‘damaligenZeiten �ehr :

nahrungs- und gewerbévollvor�tellen mü��en; wo-

mit zugleichdie Schilderung des Wohl�tandes der:

�elben übereinkommt, welchewir aus den Einkünf-
ten abnehmen,die dem Kruswick�chen oder jeßiger
Zeit Leslau�chen und Cujavi�chen Bi�chofe bey Gez

legenheiteiner Grenzbe�tinimung �eines Sprengels
hie�elb�t angewie�en wurden *). Danzig wird in

der darúber befindlichenUrkunde �chonein Grod
oder der Sis eines Provinzialgerichtsgenennet; es

wird ihres bèträchtlichenHandels und der Schif-
fahrt erwähnet, und alles vereiniget �ih, uns die

�ichereBehauptungwagen zu la��en, daß Danzig

‘#) Par, hi�t, p, 406ir. fin, Preuß. Samml, B. 1, S. 373.
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damals als eine bedeutende und mic cultivirten

Einwohnernver�ehene Stadt, den Polni�chen
Staaten �ey einverleibet worden.

Zweytes Capitel.
$:9, Neue Landeseintheilung, Der Name Pommern komm?

auf. $. 10. Ungrand des gemein�chaftlichenStammbaums

der Pommer�chen Herzoge. $. 11, Sambor und Subislav

er�tbekannte Polni�che Statthalter und Erbfür�ten im

Danziger Palatinat. $. 12. Me�twin kï. wird mit der

Stadt und dem Palatinat Danzig den Dänen unterwürfig.
$. 13, Svantopolk befreyet Danzig; macht gei�tliche Stife'
tungen da�elb�t, $. 14. SvantopolksKriege mit den -Teut-

„_ �chen Rittern; de��en �onderbare Neue und Tod.

-

$. 15,
-

_ Me�twin 11. hat Zwi�t mit �einem Bruder Wartislav; ers -

obert Danzig mit Polni�cher Hülfe. $, 16, Me�twin 11.

regiertin Ruhe z �tirbt ohne Leibeserben.
ö

2s di Do Y
|

UncerbenPolni�chenRegierungbekamdasGab:
der Wareger eine neue Di�trictualeintheilung , die

aber, gegen das Zeugnißder Polni�chenGe�chicht-
�chreiber, bey den Teut�chen und Pommer�chen
Schrift�tellern immerfort einer ungleichen Ausle-
gung i�t unterworfen geblieben. Der am linken
Ufer der Weich�el gelegene Antheil des Landes

wurde nunmehr von �einer Haupt�tadt und zugleich
nach �einer Lage an der Grenze des Polni�chen
Reichs, die Mark Danzig genennet, und auf
Polui�cheArc in den Danziger und Schweßer Pa-
latinat- eingetheilet. Die rechteSeite der Land»,
�chaftAiegienoder das Culmi�cheSebiete wurde
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damals zivar auh an Polen gebracht, und voh

dem Großen Bolesölav eine Zeitlang behauptet;
weil es aber immerfort am näch�ten den Anfechtun-
gen der heidni�chenNachbaren ausge�ebßtbieb, �o
�cheinet der Polni�che Be�is de��elben nie von fe�tem
Be�tande gëwe�en zu �eyn, und die Preußi�chen
Jnva�ionen mü��en �tets �eyn erneuert worden, bis
auf die Zeit, da unter dem HerzogeConrad'von
Ma�uren, durch die herbeygerufenenKreußritter
den Preußi�chenU�urpationen �owol, als der Pol«
ni�chen Herr�chaft , hier vêtligein Ende gemachti�t.
Von gedachten beyden Land�chaften unter�cheidet
�ich noh das an die Mark Danzig grenzendeLand

Ca��uben, welchesebenfalls von Boleslgv über-

“ wältiget wurde, und Slupsko oder Stolpezu �ei
ner Haupt�tadt hatte. Die Einwohner die�es Lan-

des kommen zuer�t beym Basko, dem Fort�eßer
des Boguphalus *), mit dem Namen der Ca��u-
biten vor, den er von ihren weiten oder gefalteten

_
Kleidungenherleitet, der aber, einer viel wahr�chein-
lihern Meinung nach, mit der Benennung Caz-
ben (Cazbae), welchedie�em Volke �chon im A�ia-
ti�chen Sarmatien vor �einer Ankunft eigengewe-

�en, fa�t einerley i�t; und wie es ferner dem ge-

lehrcen Herrn Uphagen dünket, �o �cheinet aus

dem Wort Cazber oder Ca��ubier, durch Sprach«
fün�teley der Griechenauch der Volksname Hg-

“mayvobîerené�tanden zu �eyn 2), Die Bewohner
t). In SommersbergiiScript, rerum Sile�, Tom.II, Boguph.

Chronic. ‘p, 72. ad A. C. 1258.
/

u) Par. hi�t. P&gs1.Die geographi�cheBenennung von Ca�-
�uben hat în ‘neuern Zeiten unter�chiedene Abweichungeuw
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der Mark Danzig �owol, als der Land�chaftCa�-
�uben, neb�t denen noh we�tlicher an der O�t�ee
wohnenden Völkern, �ind'in derFolgèéPomorzanie,

“Pommern,d. i Grenznachbarendes Meeres oder

Kü�tenbewohnergenannt worden, und man findet,
dâß die�e Benennung allerer�t von den Schrife�telslern des eilften Jahrhunderts gebrauchti�t +). Jm

näch�tfolgendenJahrhundert ‘i� auh Ponimern
oder Pomerania als der Name des Landes in Gé

brauh gekommen, und der Krakau�che Bi�chof
Kadlubko bedient �ich ‘oft �chlehtweg des Aus-
dru>s maritima, womit ex die�e Kü�tengegendbe-

- zeichnetY). Nach die�en allmählig aufgekommé-
nen Namensveränderungen, i� ferier das zu Polen
gehörigePommern in die Obere und Untere Lad»

“

�chaft die�es Namenseingetheilt worden; man hac
nemlichdas Land Ca��ubien auh Niederpommern
(Pomeraniíam inferiorem oder ulteriorem) genen-
net, und der Mark Danzigi�t ‘der Name Oberz
Pommern (Pometania�uperior oder ’‘citérior)beys
gelegt worden. Wie endlichfür die�e leßtereLand-
�chaftdas Diminutiv Pomerellent,welches�ó viel

bekoninien, indem man théils die mittlere Gegendvoi Hin-
terpommern darunter zu ver�tehen pfleget: JY.Bernoulli

_
“Nei�en, B. 1. S. 135—140; theils werden, dem ge-

- meinen Sprachgebrauchnach , in Danzigdie Einwohner der

Di�tricte von Pußbig, Mirachow und Parchow, Ca��uben
genennet, und, wie in Pominernge�chiehet, die Lauenbur-
ger und Bütauer dazu gerechnet; �elb�t ein Theil der Woy-

wod�chaft Kali�ch um den Neue�luß gelegen»: wird nach �ei-
- Rer alten Verbindung mit Pommern, Ca��uben genannt.

x) Précis des recherches fur la Poméranie, 3773;
y) Hartknoch Di�k,deorig, Pom,

$.
NILE,



32 Fragmentari�cheEinleitung,

als Kleinpommern bedeutet; �einen Ur�prungete

halten habe, dazu fehlen uns die Gründe einer

�ichern Behauptung. Der er�te Schrift�teller,bey
dem der Name Pomerellen vorkommt, i�t der Pom-
mer�che Kanzler, Valentin von Eick�tett 7), der

“um die Mitte®des- �echszehntenJahrhunderts ges
|

�chrieben hat, denno<hhat man �ih noh lange
enthalten, den�elben in Schriften zu gebrauchen,
und bey den-Polen i�t er weVieaitólsEuge:

grds:
:

Fe 60 I 0.

6 gleichdie angezeigte Auseinander�esung
des Landes, neb�t de��en gegen den Ablaufdes

zehntenJahrhunderts ange�eßter Verbindungmit

dem Polni�chen: Staatskörper; kaum ein�timmig
zuge�tanden werden dürfte, -

�o: äußern �ich doch
nochweit größereDifferenzenund entgegen ge�eßte
Meinungen, wenn die Regierungen und. Regen-
cenfolgeninobgedahtenPommer�chenLändern von

die�er Zeic an bis ins dreyzehnteJahrhuudert in

Bectrachtunggezogen werden. -Die alten- Polni-
�chen Annali�ten „deren einige �elb in die�erPeriode
gleichzeitiggelebt haben, kommen:in ihren Aus�a-
gen zwar überein , daß die Mark Danzig �owolals

das angrenzendeCa��ubenzwi�chenden Flü��en Der«
�ante und Leba , als Land�chaften,die auh Ober-
und Niederpommern genannt worden , bis ins dreys-
zehnteJahrhundertunter Polni�cherOberherr�chaft

_ ge�tanden, und mit dem jen�eits dem Per�ante ge-
:

legenen
7) [Eick�tett Epitome annal, Pom. p, 124.

;
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legenen Pommern,keine Verknüpfung gehabthds

benz die Pommeri�chen„Schrift�teller hingegen
und. mit ihnendie mehre�tenneuern Hi�toriographen
wollen die Polni�cheUnterwür�igkeitgedachterLand-
�chaften - nicht zugeben, �ie behaupten,daß alle
Slavi�che Völker , und �o auch die Einwohnerdies

�er zu Hinterpommern - gerechnetenLande unerach-
tec der unleugbarenKriege mic Polen,dochvöllig
frey-.undunabhängiggebliebenwären, und �ie ver-

Enüpfenhiemicbald nocheine andre für �icher ange-
nommene Meinung, daß nemlichdie ge�ammten
Pommer�chen Staaten einen gemein�chafclichen
Regenten�tamm gehabt haben„�ollen.

-

Die Zer-
gliederung des Polni�chen Reichs vom J. 1772

hat die Veranla��ung gegeben, daß unter�chiedene
Schri�ten öffentlih heraus kamen, worin die�er
wichtigeGegen�tand der Pommer�chen Ge�chichte
mit entgegenge�e6ten Gründen ausführlich i�t bes

handelt worden. - Zwey der�elben zeichnen�ich durch
ihren gelehrtenund kraftvollen Vortrag vorzüglich
aus: die er�tere zwar erklärt �ich vôllig für die

Parthey der pommer�chenSchrift�teller, und �uchet
die Glaubwürdigkeitder alten Polni�chen Nach-
richten ganz zu entkräften 2) �ie. empfielt �ich aber
durch ihren �achreichenJnhalc �owol, als durch
eine fließende Schreibärt, und i�t dabey in einem

" �o �tarken Ton derUeberzeugungge�chrieben,daß �ie
den Beyfall des Le�ers gleich�am mit Aufhebung

A) GründlicheNachrichtvon den Herzogenvon Pommerit
©

DanzigerLite, worin zugleich die Nachricht der Polni�cheit
Schriftftellexvon die�er Materie geprüftwordeit,Berl, 1774:
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alles Wider�pruchs abzu�ondern �cheinet.

“

Nur
xine �o gründlicheBeancworcung,als in der zwey-
ten Schrift enchalteni�t, konnte noh das An�ehen
der Polni�chen Ge�chicht�chreiber retten è); der

ruhige Gang der Widerlegung, womit das Rai-

�onnement der er�terenAbhandlungöfters in Blôße
ge�eßt i�t, wird darin noh mehr durch die fe�tes
rèn Beweißgründeerhoben, welcheden gegen�eiti«
gen Argumenten nicht �elten alle Kraft und Zuvers
läßigkeit entziehèn. Kurz, wenn Gründe und

Gegengründe mit einander abgewogenwerden, �o
wird man �ich doch nie übeëzeugehalten, daß bloß
ein-Macht�pruchder neuern Pommer�chen Scribens

fen, das éin�timmigeZeugniß der Polni�chen An-

“nali�ten �{hlehterdings herabwürdigenkönne, es

�ey auch, daß die�e �ich zuweilenerlaubthaben, die

Macht und das An�ehen
- ihrér Nation über die

Grenzen der Wahrheit zu vergrößern. Der vor-

gegebeneStammbaum der Pommer�chenFür�ten,
�o �icher auch �elb�t der ehrwürdigeSchÜß ©), ei-

ner un�rer ér�ten einheimi�chen Ge�chicht�chreiber
ven�elben' aufgenommen hat, wird durch �o wichti-

‘e Argumenteér�chüttert, daß minde�tens zwey der

angeblichenHerzoge DanzigerLinie ausfallen , und

der gemein�chaftlicheScammvater Sambor oder
Svantibor uneer lauter un�ichernConjecturenver-

�hwinder. Esliegt außer dem Krei�e die�es Frag
ments, aus der zur Ehrenretcung der Polni�chen

d) Ehretrettungder ältern Polni�chen Ge�chicht �chreiber ‘ge-
gen die gründ!iche Nachricht 2e. ‘1774.

|

:

ce) Schüt Be�chreib, von Preu��en, Bl, 13.
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_ Schrift�teller ge�chriebenenAbhandlung, die Be-

wei�e hie�elb�t auszuhébenund zu wiederholen, ja es
‘

würde auch dem wißbegierigenLe�er damit fein Ge-

nüge ge�chehen, der allerdings zur lichtvollenEr- -

kenntnißin ‘die�er controver�en Materie, beyde
oben angeführte Schriften �elb�t le�en wird, und es

für überflüßig halten würde, hier eine nähere Un-

ter�uchung der�elben anzutreffen. Ohne Partheÿ
zu nehmen, �o i�t die Glaubwürdigkeitderjenigen
Meinung überwiegend , daß die Mark Danzig von

Boleslav dem Er�ten unter Polni�che Oberherr-
�chaft gebracht, und �eit der Zeit durchFür�tliche
Statthalter �ey regiert worden, uncer denen aber

nichteher als im J, C. 1175 ein Für�t Sambor
in der Mark Danzig bekannt und �icher genug vor-

Ffommc.

-

Alle Herzoge von Pommern DanzigerLi«

nie, die vor die�em Sambor aufgeführt werden,
�ind als verdächtige und unetweißliche Per�onen an-

zu�ehen ; er �elb| und zwey �einer Nachfolger ha- -

ben nochPolni�che Oberhoheiterkannt, nur �eines
Bruders Sohn, der Große Svantepolk, hat
�ich �päterhin eigenmächtigden unabhängigen Bes

�ib und den HerzoglichenTitel von Pommern zuge-

eignet, Wir verlieren demnachzwar jenen Herzog«
lichen Stammvater Svantibor zu Aufange ‘des

zwölften Jahrhunderts, allein die Gegenparthey
�elb unternimmée es nicht, ihn aus der gleichzeiti-
gen Ge�chichtezu bewei�en ; es wird auch der er�te

angeblicheFür�t Danziger Linie, den man Bogis-
lav nennet

, verdrungen, dochbekommenwir die-

�en in einerandern Per�on wieder, indem die âl-

C 2
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tern Zeugni��e der Polni�chen Schrift�teller �ehr
glaubwürdigbe�tätigen 4) daßer nur mit einemFür-
�ten Boleslav in Ca��uben oder Niederpommern�ey

“verwech�elt worden. Was endlichden Herzog
Subislav den Aeltern becrife, �o entgeht uns

zwar mit ihm der vorgegebeneer�te Einführer und

Beförderer des Chri�tenthums, auch der Stifter
des Olivi�chenKlo�ters, (denn an der Fabel von

�einer Erbauung der Scadt Danzig wird nichtdas

minde�te verloren €), aber auch die Einführung
der chri�tlichenReligioni�t oben �chon frühererweiss

lichgemaché, und was die Stifcung des Klo�ters
Oliva betrift, �o �ind uns davon in obgedachter

“
Abhandlung /) �o überführende Erläuterungs-
gründe vorgelegt worden, daß fa�t fein

|
Zweifel

zurü bleibet, den Für�ten Sambor im J. 1178

für den wahren Stifter de��elben zu halten. Wenn

“hiemit nochalle Argumenteverknüpftwerden , wel]

che uns die alte Olivi�che Chronik �owol als die

“nochberühmeerenOlivi�chenDenkmälerverdächtig
machen; wenn endlichauh die von ‘den �pätern
Danziger Für�ten dem An�chein nach erkaunte, und

aus Urkunden hervorleuchtendeAnverwandt�chaft
mic den Herzogen vom we�tlichen Pommern, in

ihr wahres Lichtge�ebt # ), und die in den Urkuns

den befindlichenWorte, mit richtigerErklärung,
daß �ie nicht eine Blutsverwandt�chaftaneuten

d) Ehrenrettung2c. S. 18.

e) SchühßBe�chreib. von Preu��en, Bl. 11.

£) Ehrenrettung 2c. S. 25. f. Ebenda�, S. 14. f
2) Ehrenrettung 2c, S, 48. f.
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fönnen, ver�tanden werden, �o wird das ganze

hi�tori�che Sy�tem umgeworfen, welchesman theils *

zur Beglaubigung der Pommer�chen Regenten-
‘tafel, theils auh zur Ableugnung aller Polri�chen
Oberherr�chaftin die�en Zeitet,errichtetzu haben
geglaubt E

Qi ELA
/

Für�t Sambor wird al�o mit Grunde fürden

er�tbekannten Ahnherrnder Herzoge von Pome-
rellen gehalten. Von �einer Abkunft wi��en wir

nichts näheres, als daß Kadlubko berichtet, er

�ey aus für�tlichem Geblüte, und der Enkel oder

Ne�e eines Polni�chen Herrn, Namens Siro,
gewe�en. Ca�imir der Gerechte hat ihm die

Statthalter�chaft in der Mark Danzig verliehen,
es i�t aber überaus wahr�cheinlih, daß er nur bey

de��en Regierungsantritt in die�er Würde �ey be�täs
kiget worden, welcheihm �owol als den Vorfahren
�einer Familie �hon gewi��ermaßen erblichmag zu-

ge�tanden haben. Die�e Meinung �timmet nicht
nur mit den Nachrichtendes Kadlubko und Bo-

guphalus überein, �ondern �ie leuchtet‘auchfa�t
deutlichaus einigen Ausdrücken des Schenkungs-
briefes hervor, den Sambor im Jahr 1178 dem -

kurz zuvor ge�tifteten Klo�ter zu Oliva ertheilt
hat &), Er redet darin �o oft von �einem eigen-

SS

thümlichenLande, �chenketdem Klo�ter Zehnten
und Zollfreyheitda�elb�t,und ertheilet �olche Be-

gün�tigungen,welche die per�onellen Befugni��e
h) Gründl, Nachrichtvou det Herz. von Powersde. $, 11,

Anmeïk. (a) S, 25

À C 3
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eines blos zeitigen Statthalters merklich-über�chrei«
ten. Selb die Succe��ion �eines einzigen Prin-
zen Subislav , der jung und kränklichgewe�en,
auch nacheiner �ehr kurzenRegierung aus der Welé

“

gegangen i� , �cheint die Erblichkeitdie�er Würde

zu be�tätigen, weil nah dem Sambor, �ein Bru-

der Me�twin, der doch ein reiferes Alter dazu
hatte, nicheunmittelbar als Statthalter einge�eße
ward, �ondern er�t den Tod �eines Bruders abwar«
ten mußte. Ohne demnachder Polni�chen Ober-

herr�chaft damit Eintrag zu thun, läßt es �ich wol

behaupten, daß wenig�tens im DanzigerPalatinat
das Succe��ionsrecht zinsbarer und erblicher Für-
�ten mü��e �tatt gefundenhaben. Von Sambors
�owol als Subislavs Lebens- und Regierungs-
Fahren i�t nichtsmit Gewißheit zu be�timmen,de�to
wahr�cheinlicheraber i�t es, daß die�er einzigeHer-
zog Subislav mit jenem aus Jrrthum angenom-

menen Subislav dem Aeiteren als Stifter des

Olivi�chen Klo�ters �ey verwech�elt worden , weil

gewiß zur Zeit �einer Regierung , die er�ten Ein-

richtungen und Auxs�tattuugen die�es Klo�ters noch
neu und in fri�chem Andenken gewe�en �eyn mü��en.
Es �tehet auch dahin , ob nicht unter eben die�em -

Subislav etwas vonjener dunkeln Tradition vor-

gegangen �ey, die Schúß ?) zwar, ohne �einen
Gewährsmann zu nennen, in Subislavs ur-

�prüngliche Erbauung der Stadt Danzig verwan-

delé, und mit einer Nachahmung der Phônici�chen
Fabel von Erbauung der Stadt Carthago ausge-

¿) Schüß Be�chreib. der Lande Preu��en, Bl, 11,
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�hmü>t hat, worunter aber-doch.,,.wie aus einigen
Um�tänden zu �chließeni�t, eine merkwürdigeVer-
änderungmit den Gebäuden in Danzig zum Grunde
liegendürfte. „Aus den Worten -des oben ange-
zeigten Schenküngsbriefesan das Klo�ter*zu Oli-
va &) vom J. 1.178 läßt �ich �chon offenbarfol-
gern, daß damals eine Wiederaufvauung des

Schlo��es und der Brücke in Danzig obhanden ge-

we�en, wozu Herzog Sambor die Unter�a��en..in
den- Dorf�chaften des Klo�ters mit Scharwerken
und Lieferungen  ausdrüklich

-

verpflichten läßt;
wenn nun zwar die�er Bau nocheinigeJahre mag
�eyn verzögertoder unterbrochengewe�en, �o �chei-
net doch �päterhin. die hinzugekommeneBe�orguiß
wegen des Däni�chen Krieges , wie. �olches.mit der

Schüsi�chen Erzählung úberein�timmet , den�elben
be�chleunigeczu haben. Es wird ebenda�elb�t ge-

dacht, daß Subislav der Er�te den Bau nur

angefangen,die Vollendung de��elben abermit be-
�ondrer Empfehlung �einem SohneMe�twin.auf-
getragen habe, der auch das gauze Werk er�t zu
Stande gebrachthaben �oll, unerachtetnach der

angegebenenRegentenfolge, zwi�chen.ihm und �eis
nem Vater wúrklichnoh zwey Regierungen ; nem-

lich�eines Bruders Sembor und de��en Sohnes
Subislav des Zweyten , eingetreten�ind, - die
al�o weder um die Forc�e6ung des Baues wären

er�ucht worden, noh aus eigenem Triebe etwas

X) Siehe vorhergehendèAnnterk. #) — libertätem quoqueho-

Minibuseorum de omni exadtione et expeditione perpetua
_damus, ercepta reaedificationeca�tri et poc in Gege:

| C4
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dazu beygetragen hätten. “Gegen �olche unver
: gfeiiieheWider�prüchenun i�t die Verbindungder

Um�tände hier weit pa��ender, wenn nah ün�erm
Succe��ions �y�tem auf den einzigenSUbislav un-

mittelbar ein Herzog Me�twin, nemlih de��en
Vatersbruder, ‘gefolgti�t, der die Plane �eines
frühzeitig ge�torbenen Vorgängers hat ausführen
fönnen, wie denn die�er Me�twin auch in deners

�tern Jahren des dreyzehntenFahrhunderts gerade
zu der Zeit die Regierung überkommen hat, da die

Gefahr von Waldemars des Zweyten kriegeris
�chen Heerzügenin der Nachbar�chaftDanzigs ver«

größertworden, und wobeyes gar nicht ünwahr«�cheinlichi�t, daß am Schlo��e �owol, als an ans
dern Orten der Stadt, zur be��eren Sicherheitund
Schußwehr Reparaturen und Erneuerungenan,
den Mauern oder Gebäudenmögen �eyn veran�tal-
tet worden, Doch bleibt es immer nur eine aus

hi�tori�hen Um�tänden ge�höpfte Conjectur, daß
die gemeine Sage vom Ur�prung der Stadt
Danzig daraus:ent�tanden �eyn könne.

Ts

Me�twinder Er�te nennet �ich einenFür�ten
‘bon Danzig , und hat ohneZweifelnur im Danzis
‘gerPalatinat die Regierunggeführet. Ein Zeugs

_ biß-davongiebeé�eite Stiftungsurkunde des Klo�ters
‘zuSuckow vom J. 1209°!), welcheauchgleich

©

andern archivali�chenNachrichten�eine Re�idenzzu
Danzig anzeiget, und gelegentlichder. blühenden
"15 Shüß Be�chr. der Lände Preu��. Bl. 12, Preuß,Liefer,

S, 763, Preuß, Satnml, B, 1, S, 361,
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Hatdlung. und des Gewerbes in die�er Stadt Era

wähnungthuc, indem aus den Zöllen vom Tuchs
handelund von den Kramladen da�elb�t, dem Klos
�ter �ehr an�ehnlicheEinkünfte �ind ge�chenktwors

den. Ferner fällt in die Regièrungszeitdie�es Fürs
�èn der ‘großeDäni�che Krieg nit dem Könige
Waldemar dem Zwéyteti, de��en �iegreicheWafs»
fen eine Zeitlang auchdie Polni�chen Seeprovinzen
beunruhigethaben. Herr Uphagenhat es gründ»

lih und ausführlicherwie�en, daß die Pommer-

�chen und Preu��i�chen Schrift�teller die�en Feldzug
Waldemars des Zweyten ganz irrig mit den

Kriegsthaten Waldemars des Er�ten verwech-
�elt haben m); die�er i�t mit �einen Eroberungen
an der Kü�te des Balti�chen Meeres, nie bis in

Ca��uben und Powmerelleneingedrungen,und we-

der mit der Chronologie no< mit der Ge�chichte
�elb�t läßt �ich der fabelhafte Krieg vereinigen , den

er mic einem Herzoge Subislaw in Pomerellen
geführt haben �oll: aber dur<h überein�timmende
Zeugni��e der Däni�chen Ge�chicht�chreiberwird

der kriegeri�cheEinfall Waldemars des Zweyten
hie�elb�t be�tätigt , und die abgebrochenenBerichte
der Polni�chen Schrifé�teller wider�prechen den�el-
ben niht, �o �ehr�ie ‘auch’von der richtigenZeit«

i

rechnungabweichen. Jn Ca��uben �oll das Unge-
witter des Krieges �chon im J. 1206 ausgebro-_
chen”�eyn, Boleslav der erbliche Statthalter

-

da�elb�t wurde úberwunden ,. und. darauf haben �ich
die Däni�chenKriegsvölker allgemach in die der -

m) Ehrenrettungder Poln, MEO
S, 32—37-

|

: 5
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Weich�el näheren Gegenden verbreitet. Es i�
�ehr glaublih, daß eben damals der Polni�che
Herzog Le�co der Weiße, die wichtigeVeranla-

ßung des Däni�chen Krieges genußt habe, den

tapfern Svantopolk zum Oberbefehlshaberim ge-

�amten Pomerellen zu ernennen. Die�er Svan-
topolk, Me�twins älte�ter Sohn war �chon in

den er�ten Jahren eines männlichenAicers, Le�co
kann, ohne der Würde �eines noch am Leben ges

we�enen Vaters Abbruchzu thun, das Zutrauen
in ihn ge�eht haben, daß er den Gefahren und Ver-

wirrungen, �o die Pommer�chenStaaten bedroh-
ten, durch die ihm eigne Klugheicuud Tapferkeit
am be�ten abhelfen würde, und deswegen hät er

ihnzum Ober�tatthalter und Feldherrnder ge�am-
cen Pommer�chen Kriegesmachcfür die�e Zeit be�tel-
let; die Erzählung des Boguphalus 2) ent�pricht
die�er Erklärung am näch�ten, indem er bey der

Erhebung des Svantopolks von den übrigen
Bedingungen der �päteren Polni�chen Scribenten

nichts anführet , als ob Le�co ihm auf Bitte der

Pommer�chen Stände, wegen Entlegenheit des

Hoflagers , die ober�te Staats - und“ Ju�tißver-
waltung anvertrauet haben �ollce. Yude��en war

Soantopolk nicht �o glü>lih, die Hoffnungen
�einesOberherrn und des Landes zu erfüllen: im

Fahr 1209 fiel Waldemarmic ganzer Heeres-
macht in Pomerellen ein, Für�t Me�twin wurde

im folgendenJahre gezwungen, �ich und �ein Land

in Däni�chen Schubs zu übergeben„- und �elb�t die
n )- Boguphal,"ap, Sommersb. in ‘�cript. rer, Sile�, Tom; I.
P56, 57
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Haupt�tadtDanzig gerieth unter Däni�che Both- |

mäßigkeit, wovon �ie er�t nach vierzehnjährigent
Kriegsbe�igdurchobgedahten Svantopolk i�t be-

freyetworden.

.

Von die�em Für�ten �elb�t meldet
minde�tens keine Nachricht, daß er in die Unter-

werfungmit verwickelt gewe�en, vielmehr �cheint
er die�e Zeit hindurh, den Schweßer Palatinat
unter Polni�cherHoheit regiert, und von daraus

|

die Dänen �o viel möglichin ihren neuen Be�ißun-
n beunruhigt zu haben. Was aber �einen Vater

Me�twinbetrift, �o i�t fa�t nichtzu zweifeln, daß
�elbiger in Danzig geblieben, und als ein Va�all
des Königs von Dânnemark �ein Leben be�chlo��en
habe; denn �ein Tod wird ein�timmig ins JY.1220

ge�ehet , und er�t vier- Jahre uachherhat die Dä-
ni�che Herr�chaftin Danzig ein Ende genommen. -

GeerTC35 203

_— Ein Däni�cherVa�all, der �ich von �einemKô-
nige beleidigtgehalten, �eßte durchverwegene Ge-

fangennehmung Waldemars des Zweyten den

großen Thaten de��elben ein Ziel 0). Hieraufgin-
gen. die vou ihmgemachteEroberungen, durchauf-
�äßige Abfälle der be�iegten Für�ten. und Völker,
eine nach der andern verloren, und auch in Pome-
rellen wurden die Dänen aus der Stadt und dem -

Palatinat von Danzig durh Svantepolk glücklich
vertrieben. Die�er Für�t muß um die�elbe Zeic �ich
in den Be�iß des Landes Ca��uben ge�eßt haben,
wozu er �ich nah dem kurz zuvor erfolgten Tode

�eines Schwiegervaters , des dortigen Herzogs

0) D. E. Wagner Ge�chichte von Dännemark, in Guthrie
allgemeinen Weltge�ch, B. RV1, 1�te Abth, S. 358 f.

1

1224.
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anus, aus eigner Macht befugt haltenkonnte;
und da er �olcherge�talt die ge�amten Polni�chen
Seeprovinzen unter �eine Herr�chaft gebrachthatte,
�o leuchtet die Ur�ache deutlichhervor, woher er

-�ih �hon im Y. 122 5 das Recht angemaßthabe,den

Titel eines Herzogs von ganz Pommernanzuneh-
men 7). Inde��en i�t aus der Erzählungdes damals
lebenden Boguphalus zu �chließen,daß Svanto-

polf zu eben der Zeit beymPolni�chen HerzogeLe�co
‘dem Weißen um die Be�tätigung die�erBe�ißneh-

mung �owol, als des �ich zugeeignetenHerzoglichen
Titels, mü��é angehaltenhaben, deren Verweige-
rung aber bald nachher den Ausbruch ofénbarer
Feind�eligkeitenverur�achet hat. Svantopolk i�t
Übrigens, außer dem Ruhm eines Helden, auch
durch viele Schenkungsbriefean die Klö�ter, und

durchdie Stiftung einer der älte�ten Kirchen in der

Stadt Danzig merkwürdiggeworden. Erhac �ich
eben �o, wie �eine Vorfahren, als einen freygebi-
gen Wohlthäter gegen das Olivi�che Klo�ter. bewie-

‘�en, und eine Urkunde darüber 7) vom Y. 1235
‘verdienet de�tomehr Aufmerk�amkeit, weil �ie zu-
gleih �eine männlichen Anverwandten, nemlih
�einen Vater Me�twin, den Vatersbruder Sam-
bor, und de��en Sohn Subislav, auch �eine
eignen Brüder, Sambor und Ratibor, nahm-
kundiggemacht,durchvölligesStill�chweigenaber

p) Fr. von Dreger Cod, Diplom Pomer, T, I, p, zr— 73,

neb�t den Erläuterungen in Ehrenrett. der Poln. Schrift-
�teller, S. 37. 38,

4) Preuves & défen�e des droits du Rói de Pru��e, �yr le port
& le péage de la Vi�tule ; piècesju�tif, No, I,
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von �einem vermeintlichenGroßvater, Subislao
dem Aeltern, der �on�t als Stifter des Klo�ters
zu Oliva angegebenwird, den Ungrundder Exis
�tenz-de��elbennochflarer be�tätige.Im J.. 1227

verlieheSvantopolk mit freywilligerRe�ignation
�eines KaplansWilhelm, auf Anrathen und mit

Be�tätigung“ des Bi�cho�s von Cujavien �eine
HerzoglicheKapelle,zum heil. Nicolaus ges

nannt, den Predigermönchendes furz zuvorge�tifs
teten Dominicanerordens,zu ihrer Kirche und dae
mit verknupftemKlo�ter 7), welcheauch, da �ie
vor Erbauung der RechtenStadt Danzig au��ers
halb dem Stadtbezirkege�tanden, in ältern Zeiten
die St, Nicolaikircheau��erhalb den Mauren
i�t genannt worden, _Ob nun die Aié�tädt�che
Pfarrkirchezu St. Catharinen nicht noch ein

höheres Alcer habe, läßt �ich wegen Mangel der .

Nachrichtenmit keinerGewißheit ausnmachen,wie-

wol viele Gründe der Wahr�cheinlichkeit für die�e
Meinung �treiten; daß aber das zu Danzig befind«
licheCarmeliterklo�ter �hon im J. 1 186erbauet,
und von einem Für�ten Subislav , zu Ehren des

Propheten Elias, als Be�chügers des Carmeliters

ordens, ge�tiftet �eyn �ollte *), bleibt in vieler Ab-

�icht wichtigenZweifeln unterworfen; und wenn

�ich auchdie Urkunde die�er Stiftung, der Angabe
nach, in den Pommer�chen Für�tlichen Kanzeleyeu
befindec,�o wird die�elbe dadur<hnoh nicht für
âchtund unverdächtigerfläret.Eine gleicheBes

7) Preuß. Samml. B. x. -“S. 326—329-
s) Barth. Rani�ch Be�chr. aller Kirchengebäude“ Stadt

Daniig,S, 60, Edrenzettnng 3c, S, 21,
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wandniß hat es wol mit der St. Peter- und

Paulskirche,von der �ich ebenfalls die Meinung
fortgepflanzete aT “daß �ié' von einem Herzoge
Me�kwinim J. 1'186 am Tagé gedachterApo�tel
�ey ge�tiftet worden €). Es i�t davon in der That
eine Urkunde in ver�chiedenenAb�chriftenvorhan-
den, aber au��er einigen �chon dem Augen�chein
nachoffenbarenWider�prüchen, fo hat es der �elige
Herr Albrechtvon Ro�enberg, Rathsherr und

, Syndicus der Stadt Danzig, der wegen �einer
Verdien�té�owol, als durch �eine Erudition und
Arbeiten iù der* vaterländi�chen*Ge�chichte,einen

“un�terblichenNachruhmerlangt hat, beynahe zur
Gewißheitgemacht, daß die�er Stiftungsbriefaus

den Händen des berüchtigtenPrivilegienfabrikan-
ten Janikowski gekommen �ey, der �ich dur<
�einen betrügeri�chenUrfundenhandel, im vorigen
Jahrhundert, in Pommern bekanntgemachthat Le

Y. T4.
Was fernerhinSvantopolkskriegeri�cheUn-

éééifehinicgtabetrift, �o i�t �ein Mißtrauen gegen
Polen , wegen des abge�chlagenenAn�uchens um die
uneinge�chränkteHerzogswürde,unfehlbar immer

gewach�en, und endlich in offenbare Feind�chaft
ausgebrochen. Solcherge�talt kündigteer dem

Hérzoge Le�co den Gehor�am völligauf, ver�agte
ihm den Tribut, und äußerte ganz das Betragen
eines freyen undindependenten Landesherrn. Nach
der glaubwürdig�tenErzählung des gleichzeitigen

e) Rani�ch 2e. S. 63. Preuß. Samml, S. 358.766,

u) G. Lengnih Ge�ch, der Poln. Preuß. Lande, im s6ten

und 7ten Bande,
:

*
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Boguphalus muß Le�co aber An�talten gemacht
haben, den Svantopolk, mit Gewalt“zur Be»

obachtung�einer Pflichten zu zwingen; er verband

�ich mic dem Herzoge von Schle�ien Heinrichdem

Bârtigen zum Kriege, und“ ließ bey Gan�ow un-

weit Gne�en ein polni�ches Kriegsheer gegen den

Soantopolk zu�ammenrüen ; dagegen hacte dies

�er, dem es weder an Muth noch Ver�chlagenheit
fehlte, �ich �chon der Treue �einer Unterthanenver-

�ichert, und überfiel den Le�co, ehe noch de��en 1227.

Kriegsvölker bey�ammen waren, mit �o �tarker
Mann�chaft , daß die Polen aus plôßlihhemSchre-
>en die Fluchtergriffen, und Le�co �elb�t, von �eis
nem Gegner verfolgt, - auf der�elben ums Leben

_kam. Unge�tôrt blieb auh Svantopolk weitera

hin im Be�ikbe �einer Länder ‘�owol als in Behaup-
tung. der Herzoglichen Würde mit erblicher Sou-
veränetät ; denn obgleich Polen feine Gelegenheit
aus der Acht gela��en hat, ‘die Oberherr�chaft von

Pomerellen in An�pruch zu nehmen, �o habendoh
die vormund�chaftlichenRegierungen, und unter-
�chiedeneSucce��ions - und Hoheitszwi�te unter den

Pia�ti�chen Für�ten, eine geraume Zeit hindurch�o
verderblicheinnere Unruhen erwe>et, daß man

�ich zu �chwach mag gefühlthaben, mit einem aus-

wärtigenKriege die Bürde des Staats zu vermeh-
ren. Gegen die heidni�chenPreu��en i�t Svanto-
POIlÉebenfalls tapfer zu Felde gezogen, und hac �ie
zu mehreren malen für die Ueberfälle gezüchtiget,
womit �ie ihm zuweilen �ein Land verheeret, auch

'

offen gelegeneGebäude uud Klö�ter zer�tört haben,
wie die�es Schick�al unter �einer Regierung zwey®
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mal- das Klo�ter zu Oliva betroffen hat, und eins

mal durch Hülfsvölkferaus. Danzig noch Rettung
dafür erfolgt i�t. Aber eben �olchernachbarlichen
Verheerungenwegen wurden nunmehr durchden

Herzog Conrad von Ma�uren, die teut�chen
Ritter des Hau�es zu Jeru�alem von Venedig her-
eingeladen, �ich zur Bekehrung und Ueberwältis
gung der heydni�chenPreu��en in die hie�igenGe-
genden zu verfügen, uad die ihnen angebotnen
Wohn�iße im Culmi�chen Di�trict und in dem Länd-

chen Dobrzin: einzunehmen.

_

Die Ritter kamen
auch unter: Anführungeines Landmei�ters,

-

Herr-
mann von Balke, hieher, �ie nahmen-die ihnen“

‘vortragsmáßig zuge�agten Land�chaften. in Be�is,
�áumeten aber nicht, durch die mit den Preu��en

“

angefangenenKriege mehrereEroberungenzu ma-

chen, weiche�elb�t über die Preußi�chen Grenzen
hinaus, indie benachbartenGegendenausgedehnt

wurden. Herzog Svantopolk_ bezeigte�ich „ane

fangs zur Unter�tüßung des Teut�chen Ordens über-
aus willfährig , und lei�tete ihm einige Jahre lang
in den Preußi�chen Kriegen getreulicheHülfe: als
aber nach ver�chiedenen"�iegreichen Schlachtendie

Herr�chaft des Ordens fe�tge�tellt worden,

.

die Rite
ter auch�elb�t in des HerzogsGebiete,dem Scheine
nach,zu ihrer Sicherheit einige Städte und Schlö�s
�er entweder unter �ich gebracht, oder neu erbauec
hatten, �o wurde Svantopolk für den ruhigen
Be�ih �einer eignen Staaten be�orgt, Und hielces

für nöthig, der �chnell wach�endenUebermachtdie-
�er NachbarenGrenzen zu �eben, Er hatte hiezu

;

j �o
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�o vielmehr Ur�ache , da zwey �einer widrigge�intt-
cen' Brüder �ich| gat' in! den Teut�chen Orden bega-
ben,’ und durchwillkürlicheund übermäßigeSchen-
kungenvon ihren Appanagen, die Be�ibungeri des

Ordens 'in Pomerellen,vermehrt hatten. Anfangs
ließ êr- �ih nur unter der Hand mit den Preu��en
in Verbindungen ein, und ünter�tüßte �ie in ihren
Vercheidigungskxiegen;‘weilaber die Uneinigkeiten
mit ihm �elb�t dadurch vonTage zu Tage vergrößerê
wurden, �o brachen in kurzem öffentlicheFeind�elig-
keiten mit den Rittern aus, und Svankopolk hac
nachher“zu-mehreren malen gegen die für ihn �ehr
gefährlichwerdende Uebermachtdes Teut�chen Or-
dens die Waffenergriffen. Durch: �einen kriegeri-
�chen Gei�t ‘hat er �ich auh“ den Beynamen des

Großen erworben, aber dochnicht immer i�t er

in die�en Kriegen als“ Sieger er�chienen. Ein�t
wurde er näch�t. den Ordensvölkern ‘auchdurchdie
Herzoge von Großpolen mit Krieg “überzogen,er
verlor die Fe�tung“ Nakel , �ahedie Feinde mitten

in �eine Lande eindringen, konnte die Verwü�tun-
gen nichtmehr abwehren, und mußte für den Ver-

lu�t �einer Städte, ja �elb�t für die Uebérwältigung
der fe�ten Stadt Danzig be�orgt �eyn. Yu die�er
großen Bedrängniß ent�chloß er �ich, uncer- Ver-

_amittelungdes Pâb�tlichen Legaten, einen nothdürf-
tigen Frieden anzunehmen; die Bédingungende�-
�elben waren �ehr hart, und er mußte" �ogar �einen
älte�ten Prinzen Me�twin neb�t zwey vornehmen
Staatsbedienten zu Geißeln geben; nichts de�to-
wenigerhielé-er den�elben:nur ein Jahr laug, und

:

D
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als er �ich durch Ver�tärkung �einer Kriegsvölker
wieder. im Porcheil �ahe, �o that er einen aberma-

ligen Feldzuggegen den Orden. Derge�talt dauer-

ten die Feind�eligkeitennoch fünf Jahre fort, ehe
�ie durch’einen neuen Frieden , worin Me�twin auf
freyen Fuß kam, und Soantopolk den Be�iß der

fri�hen Nehrung wieder erhielt, völlig beendigec
wurden; denn obwol er noch einige Zeit nachher
die Vergleichspunktenichtgar zu aufrichtighielt,
�o fkam.es dochdarüber zu feinen offenbarenKriegs-
operationen, ja zuleßt änderte Svantopolfk �eine
friede�törenden Ge�innungen, und verwech�elte �ie
mit �o �onderbarer Reue, daß er �ich- freywillig er-

Flärce, dem Teut�chen Orden näch�t einer Geldbuße
von 2000 Mark „ die Fe�tung Danzig neb�t ihrem
Gebiece, und allen zugehörigenRechten, zum Ei-

genthum zu überla��en, wofern er je wieder mit

hundert oder mehr Reutern ‘einen feindlichenEin-

fall in die Ordenslande thun �ollte 7). Jn der

That i�t es- nachherzwi�chen beyden Theilen ruhig
verblieben, und Svantopolk hat nochauf dem

Todbette �einen Söhnen die Ermahnung gegeben,
nit dem Teut�chen Orden gute Nachbar�chaft und

einen be�tändigen Frieden zu halten. Er �tarb in

einem hohenAlter von �ieben und neunzig Jahren,
undhinterließzwey Söhne, Me�twin und War-
tfslav, die aber, gegen den treugemeinten Rach
ihres Vaters, weder friedlichund einträchtiggele-
bet, nochdie Landesregierung derererbten Staaten

ungetheiltgela��en haben.

x) AG, Borud, IL B, stes: St, No. Y, S, 725, á
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“Esi� 4
aus den Um�tänden der ‘Ge�chichtezu

“liefer,dáß in der Auseinander�eßungüber die

Pommer�chenErblande, - Me�twin �einer Er�tges
burt näch, die Hauprtregierung erhalten, War
fislad aber den Danziger Palatinät zu �einem
Antheilbekommenhave. Er�terer hat�ich nah
Auswei�taig ver�chiedener Urkunden, Herzog von

ganz Pomineën, legteræ âber ‘eineni Herzog:von

Danzig géë�chriëbeny). “Me�twin der Zweyte -
'

errichtetegleich-na<hSvantopolksTode aufsneue

ein Büudniß“mit den Preu��en, und

/

halfdie teut-

�chen Rirter bekriegen, aber er wurde �ehr in die

Enge gecrieben, und in kurzemzur Erneuerung
des von �einem Vater gemachtenFriedens gezwun-

gen. Weit’ nachtheiligere Folgen hatten die Uns
|

einigkeiten-mic�einem Bruder ,- die nicht lange dar»
auf ausbrächen. ‘Vermuchlich gab Wartislav
aus Regierungsneid�owol“als- durch feine Arhâns-
gigkeitan “den teut�chen Orden, dazu die näch�te
Veranla��ung; “inde��en befand er �ich anfangsim

Vortheil, und hatte Macht genug �einen Bruder

per�óulichgefangen zu nehmen,dagegen aber em-

pörten �ich die Vornehm�ten des Landes , eine �tär-
kere Parchey ‘nahm �ich des Herzogs Me�twin an,
fehte ihn mic Gewalc wieder in Freyheit, und

zwang �ogar den Wartislav, ihm die fe�ie Stadt

Danzigzu übergeben. Bey dem allen war Me�t-
win aus Furcht und Wankelmüth dennoch auf
mehrereRettungsmicttelbedacht, wodurch er von

y) F, von Dreger Cod, Dipl, Pom. p. 494. 498. 537:

| E D 2
È
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�einem unruhigenBruder gänzlichbefreyeewerdett

Fönnté. "Ji die�er Ab�icht beging er-den Staatss

fehler, dem MarkgrafenConrad von Brandets
burg den Pfandsbe�ig der Stade Danzig zu übers
tragen, um dafür zur Vertreibung �eines-Bruders
aus Pomerellen Hülfe von ihm zu erlangen. Wirks

"

li< war Wartislav“mictclerweile auf An�talten bes

dacht, �ich �eines Landesantheils mit Gewalt wie

der zu bemächtigen, allein er fiel aus Unmuthund

- Verdruß zu Wi�chegrod in eine Krankheit, die

ihm, ‘ohne etwas ausgeführt zu: haben, den Tod

zuzog. Hiedurch wurden die Um�tände verändert:

Me�twinglaubte nunmehr ruhig regieren zu kôn-
nen, ‘er ging �ogleich nah Danzig.„-fandaber- für
�einen Einzug eine Hinderniß, die er �ich amn-wenigs-
�ten ‘vorge�tellé hatte. - Die Brandénbürg�chen
Kriegsvölkerhielten.‘die Stadt ud das Schloß
�chon be�eßt, und als ‘HerzogMe�twin herbey-
kam, verwehrten �ie ihm den Einzug, unter dem

Vorwand, daß �ie Befehl hätten, Danzig für
ihren Hêrrnden Markgrafen zu erhalten und zu

vertheidigen. Nie konnte der Herzog vermuthen,
daß ihm von Seiten eines Bundesgeno��en die:Res

“

gierung in �einen Erb�taaten würde �treitig gemacht
werden, er hatte �ichdaher auf keinen Angrifge«
faßt gemacht, nun aber �ahe er �ich genöthigt, in

aller Eile �eine Truppen im Lande zu�ammen zuzies
hen, und feind�elige Vorkehrungen zu“ machen;
Er ließ Danzig �oviel möglichvon’ außen be�egzen;
und �uchte nur zu verhindern,”daß nichtmehrTeuts

_ �che Völker ins Land kommen und�ich in die Städc

werfen könnten; gleichwolhielcendie Pommern



das Unternehmenzu �chwer, -die Stadt tit gewaf-
neter Handeinzunehmen, �ie gaben demnachihrem
Landesherrnden Rath, er �ollte den HerzogBoles-
lav von Polen, der ihmnohvon mütterlicherSeite
verwandtwar, zu-Hülferufen. Die�en.Vor�chlag
ließ �ichMe�twin gefallen,und HerzogBoleslav,
welcherden angemaßten:Be�iß der Markgrafen in

Pomerellen hôch�t ungerne �ahe, be�ondersda Me�t-
win keine Leibeserbenhatte, gab dieVer�icherung
zu einem. unverzüglichenBey�tande, unerachtecer
fichmerken ließ, daß.er nichtgeringeUr�achenhätte,
über das ehemaligeBetragen der Pommer�chenFür-
�ten gegen Polen, eine Unzufriedenheitzu bezeigen.
Boleslav kam al�o mit einem Polni�chen Kriegs-
heer ins Land,ließ die Pommer�chenTruppen hinzu
�toßen, und legte�ich vor die Stadt Danzig, welche

1278.:

nun ganz enge einge�chlo��en wurde. Sie ward

auch,nach einigen heftigen Angriffen, mit leichterer
Müheals �ich hätte vermuthen la��en, erobert,
die Teut�che Be�aßung mußtegrößtentheils über
die Klinge �pringen", und nur wenige, die auf ei-

einen Thurm geflüchtetwaren, erhielten ihr Le-
ben, wurden aber dochvom HerzogeMe�twin in
der Gefangen�chaftbehalten7), Nach die�er �ieg-

reichenThat „ wobeyvon Polni�cherSeice nur we-

nige gebliebenund verwundet waren , ging Herzog
Boleslav der Fromme mit �einen Truppen nach--

Polen zurü>; man lie�et auh nicht, daßer den

Be�ib des Landesbehauptet oder An�prüchedarauf

n uohwenigerwie Curickeerzählet, �ich
} Boguphali:Chrön.éX‘cort.Baek: p. 162, er Arrhidiag,“

Gobi Chron, p. 175, ex edit Mitzleri,
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fürdie aufgèwandtenKriegsko�ten, dieStadt und

das Schloß ¡u Danzig habe zum Pfand�chilling
Übergebenla��en, er begnügte �ich vielmehrfür eis -

‘nen uneigennüßigen-Beyjtand, mit dem edlern

Nachruhm , zur Ehre der

ches E glúc-
Begefochtenzu haben,

| $. Glan

_Me�twinder Zweytekam derge�talt wieder
zum ruhigen Be�iß �einer Staateæ, er hatte nun

feine öffentlichenGegner mehr, und konnte �eine
NRe�ideúzin Danzig beziehen, wo er auch bis an

�ein Ende eine ‘unge�tôrte-Regierunggeführethat.
Mur die von �einen Vaters. Brüdern zum Schaden
des HerzoglichenHau�es an denTeut�chen Orden

ver�chenkten Landes�tücke, gleichwieeinigevon �ei-
nem Bruder Wartislav mit gedachtemOrden eins

gegangene Unterhandlungen, zogen ihm nöh man-

en Verdruß zu, �ogar daß er den Bey�tand des

Pâp�tlichen Hofes ver�uchte, um die�e Schenkun-
gen für ungültig zu erklären, wobey er aber doh
‘am Ende auf den Mewe�chen Di�trict hat Verzicht
lei�ten mü��cn. - Vor �einém Tode i�t er nach:dem

Gei�t der damaligen Zeiten zu heiligenStiftungen
�elb�t freygebig'geworden, und hat auch das Klo-

�ter zu Pelplin �owol als ein anders zu Dir�chau
mit reichlichenAus�tattungen ge�tiftet. Er �tarb,

1294. der glaubwürdig�ten Meinung nach,im J. 1294,
und zwar in einer ünfruchtbarenEhe, wöbeyder

Auslegung des Clerus gemäß, eine göttlicheStrafe

zum Grunde lag, weil er eine Nonne aus dem Klo-

�ter zu Stolpe entführet, und �ich Sbelichmit der-

�elben vermählethatte: :- >
-=
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Der

Ge�chichte©Danzigs
Er�ter Ab�chnitt.<

Danzig unter der Herr�chaftdes Teut�chen
— Ordens, in Verknüpfung mit dem

Lande Preu��en,

eE,
den Staatsrevolutionenin Pomerellennach dem

Ableben Herzogs Me�twin 11, bis auf den

Abfall der Preußi�chen Stände an
die Krone Polen, - -

A

E PIE AE

Zur Ge�chichtedie�es Zeitraunishaupe�èchlihge-
braucht-Quellenund Hülfsmitctel.

SaboudteBúcher:

Pet.dsDusburg Chronicon Pru��iae ab a. 1226 usque ad
à. 1236, cum continuatione inc. Aut. ad a. 1435» ex
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Chern:A Alt- und Neu- Preu��en, Frankfurt
eipz. T
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D 4
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¿die aber; gleichwie au< Za�entödteésund Dauba
_manns gedruckte Chronikenvon geringer Bedeutung
find, und großentheils in fehlerhaftenCompilationen
oder MeGzögenaus den obengenanntenälteren Chro-
niken be�tehen.

Er�tes Capitel.
Herzog Me�ttwin der Zweyte �tirbt — Danzig fommt an die

Herzoge von Polen — n@rd den Markgrafen von Brat
“

denburg verrathen — das Schloß bleibt Polni�h — wird

mit Hülfe des Teut�chen Ordens vertheidigt — übermü-

thige Forderung des Ordens — -verfänglicherVerkauf der

_Stadt Danzig — neue Verräthereyund Ueberwältigung
der Stadt —_ Niedermebßelungder Polni�chge�innten Einswohner —

erzwungenerAnbau inDanzig.

zun der Zwehte, der, als Herzog boh
ô�tlichen Pommern, �eine Re�idenz in Danzig ge-

habt hat, ernannte �ich, in Ermangelungleiblicher
Erben, den Herzog.Przemislav von Großpo-

len 2), �einen nahen Anverwandten, zum Nach-
folger, und ließ ihm noch bey �einêmLeben von

r290. den Pomerelli�chen Land�tändeu den uldigungs-Eid lei�ten.
“Die vorigen Drang�ale, welcheMe�twin(aile

oben $. 15. 16. gedachti�t) durch den Succe�s
_ �ions�treit mit �einem Bruder,durchdas feind�elige

Betragen der Markgrafen von Brandenburg, und

durch die Ver�tärdni��e �einer Vettern mit dem

Teut�chen Orden, erlitten hatte, waren nun nah
a) Przemislavtar ein Groß�ohn von Me�twins Vaters

Schwe�ter Helinga , loder, wie es genannt On �ein
Neffe nach der Mode von Bretagne. ;
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maurherleyGefahren üüh�amgenugüber�tanden, -

und �eit der Befreyung Danzigs vom Brandenbur-
gi�chen Be�ibe hat er bis an �einen-Tod eine, min-

de�tens von- au��en , unge�törte Regierunggeführet.
Przemislavkam al�o nachihmals einmüthig

erfannter Landesherr von Pomerellen, auh zum

Be�ig dèr Stade Danzig, aber ruhig darin gela�e
�en zu werden, konnte er den Um�tänden nach nicht
erwarten. Er hatte die Scheel�ucht-der Teut�chen

“Reitter zu fürchten, die Ab�ichten der Markgrafen
von Brandenburg waren ihm öffentlichentgegen,
und �elb�t den We�tpommer�chenFür�ten �chien die

Polui�che Succe��ion in ihrer Nachbar�chaft nicht
gleichgültigzu �eyn.

-

Przemislav machtedem-
nach Au�talten , �ih in �einem neu ererbten Lande

auf jeden Fall des- Angriffs, in Vertheidigungzu

�eben. Danzig war die Haupt�tadt darin, er fam
al�o hieher um für deren Sicherheit zu �orgen, Er
ließ theils neue Ver�chanzungen- mit Planfen oder

Palli�aden -akllegen, theils die verfallenen Werke

in gehörigenStand �eben,- und craf die dienlich-
�en Einrichtungen, �o zur Gegenwehrerforderlich
warenz allein plôblichwurden die�e Arbeiten durch

1294+

�einen Tod unterbrochen. Er ‘hatte �ichin der

Fa�tenzeit auf einige Tage zur Gemüthserhohlung
nachRogozno,einen kleinenOrt unweit der mär-

fi�chenGrenze, begeben, hier wurdeer in der leh-
ten Nachtvor �einer be�timmten Rüefrei�e mit Hin-

terli�t überfallen, den Polni�chen Berichtennah
im Bette liegend verwundet, und kurzdarauf,
weil es zu be�chwerlichwar, ihu als Gefangenen
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1296,miczuführen,‘aufder Stellevon �eitên Feinden er-

mordet 6). Es läßt �ich nicht mit Gewißheitbe-

_ Haupten, daß die Feind�eeligkeitenmit den Mark«

grafenvon Brandenburg damals �hon ausgebro-
¿2 hen gewe�en, ein�timmig aber» i�t das Zeugunißder

Ge�chichte„daß unter ihrer Anführung der Ueber-

fall �ey gemachtworden. YJudé��eni�t esbald’där-
auf zu öffentlichenThätlichkeiten:gekommen; : und

nachPrzemislavs Tode �ind von Zeit zu Zeit ver-

�chiedene haltbareOerter: im Lande, entweder zur

Uebergabe genöthigtoder mit Gewalt unter die
“ Bothmäßigkeit der Markgrafen:gekommen. Au-

Her einigen andern Städten aber hatte Danzig
neb�t dem Schlo��e hie�elb�t eine Polni�che Be�a-
Gung, welcher �ich no< ein Theil des Pomerelli-
�chen Adels zuge�ellt hafte, ‘und womit nun der
neue Erbherzogvon Polen Vladislav Lökietek-c)
�eine An�pruchsrehte aufPommern vertheidigen
wollte, die ihm nah Przemis[avsAbleben, der

hur eine unmündige Prinze��in hinterließ, mit der

Polni�chen Kronwürde zufielen. Er kamdeshalb
per�önlichins Land, und be�tätigte in �einemNa-
menùeinen Scatchalterda�elb�t, allein die unruhige
Regierung in Polen vereiteltein den er�ten Jahren
alle �eineMaaßregeln, er wurde �ogar abge�eßt,

6) Von den Teut�chen Ge�chicht�chreibernwird größtentheils
behauptet, daß Przemislav nach dem Ausbruch eines dffentli-
chen Kriegesmit den Markgrafen, beyRogoznoüberfallén�ey,L
und in einem Scharmügel�ein Leben verloren habe. -

o) Vladislav Lokietek hat �ih Herzog und Erben desKö-
nigreihs Polen genannt, bis ex 1320 mit Väb�t�icherEinwvilligunggekröntwurde,



Er�ter Ab�chnite;Er�tes Capitel, 6x

und �eitt Krongegner-WenceslavKönigvon Böh-
men be�tiegan �einer Stelle den Thron. Die Pol- 1300

ni�chen Verwirrungen: begün�tigtenauch die Aus-

breitung-der Brandenburg�chen-Kriegsvölker-in
Pommern, die�e fanden nur �hwachenWider�tand,
und kounten zu Ausführung ihrer Hauptab�icht
nichcnur das platte Land be�eßen, �ondern auch
der Stade Danzig �ich immer mehrnähern. Eben
unter �olchenihnenvortheilhaftenProgre��en aber
erlangté Vladislav- aufs neue die-Polni�che' Re- 5:

gierung, und ward mit größermBeyfall als zuvor
von �einen Unterthanen erkanntz er vergaß -nicht1306.

�ein Augenmerkauf Pomerellen zu richten, die -dor-

tigen Angelegenheitenmachten.�elb�t �eine Gegen-
wart nöôthig, denn der Kanzler: von- Pommern,

Peter Swenza, war unter dem Vorwande, Pol-
ni�cher Seits, neb�t �einem Vater beleidigtzu �eyn,
untreu geworden , - und hatte �ich in ein heimliches
Ver�tändniß-mit den Markgrafenzu Brandenburg
eingela��en, welchesum die�e Zeit in Pomerellen
zum Ausbruchkommen �ollte. Vladislav hatte
die Verrätherey. �chon erfahren,

-

er kam eilend

nah Danzig, ließ den Kanzler gefänglih nah
Krakau bringen,

-

�ehte einen neuen Stacthaltex
an, und be�tellete noch außerdem der Be�akung
im Danziger Schlo��e einen ihm getreuen-Edel-
mann, den Pommer�chenLandrichterBogusza,
zum Oberbefehlshaber. Juzwi�chen

-

gaben die

Markgrafen ihr Vorhaben nichtaufz die Unter-

handlungenmit dem Kanzler wurden zwar durch
de��en Gefangen�chafteine Zeitlang ge�tóret, als
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�elbîgeëäber unter angetragener Bürg�chaft�ei

°° ner Brüder und durchFürbitteeiniger Vornehmen
des Landes, die Freyheit wieder erlanger ‘hacte;
�o ließ er �ich’ mit allen �einen Anverwandten aufs
neue in die Branderiburg�cheCon�piration ein, und

erleichterteden Markgrafen uicht nur die Be�ibnehz
mung der kleinen Oerter im Lande, �ondern brächté

és au dahin , daß ‘den Brandenburg�chen Trup?

*

#307.

pen, ‘die vor Danziglagen ,
die Thôre die�er Stadt

tréulos geôöfnetwurden, welchesum �oviel leichter
gelütig , weil der größteTheil der Einwohner

*** v0 Teut�chër Nation war, mit Teut�chen vielfältis
ges Gewerbe betrieb, und chonläng�t mit der Pole
ni�chen Be�abüngin Streit nd

rt re war
verwi>eltgewe�en. *

Dás DanjigerSchloß blieb inde��envom Lând-
richter Boguszavertheidigé, der auchneb�t den

Pôlni�henVölkern, deù Kern des Potnerelli�chén
Adels bey �ich haïtée; dénnoc)‘aber voraus �ahe,
dâßer’ eine harte Belagerung nicht würde aus�te-
hen können,*�ondern vielméhr* befürchten müßte; .

éntwèeder durch  läigwierige“Ein�chließung“odev

durch feindlicheLi�t und Be�techung, zur Uebergabe
gezidungen | zu“ werden. Die�er Uk�achen

*

wegen
faßte er den Ent�chluß, dem Herzoge in Per�on

Í vön der bevör�tehenden Gefahr Nachrichtzu gebeinz
er vercräute diè Be�chüßung dès Schlo��es einigen
getreuenBefehlshabern an, {li< �i< hinaus,

Und rei�ete Tag und Nacht bis nah Sendomir, wo

er �einem Herrn: den mißlichenZu�tand der Sachen
entde>te. Sein er�tér Antragging auf eine �chnellé
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Enk�eßungdes Schlo��es; weil er aber zu Be�chleu=
nigungder�elben garkeineWahr�cheinlichkeit�ahe,
�o gab er dem Für�ten wolmeinend- den Rath, �ich
an die Teuc�chenRitter zu wenden, und um ihren
Bey�tand zur Vertheydigungdes Schlo��es anzu-

�uchen. Vladislav , der �einer Kriegsvölkerin
Polen bedurfte, ließ�ich die�en Vor�chlaggefallen,
und beorderte den Landrichter�elb�t, das Ge�chäfte
beym Hochmei�teranzubringen. Siegfriedvon

Feuchtwangenund die Ordensgebietigerbezeigten
�ich hiezu ganz willfährig, und �chlo��en �ogleich
mit dem Bogusza einen Vertrag, der in �einet °°:

Haupepunkcenenthielt, daß die Ritter das Danzi- *

ger Schloß zur Hälfte be�eben, und ein ganzes
Jahr lang für ihre eigene Ko�ten be�hüben �ollten,
was nachVerlauf eines Jahres zu thun übrig wäre,
dafür �ollten �ie die Ko�ten in Rechnung bringen,
auch nicht eher das Schloßzu räâumenverpflichtet
�eyn, bis die völlige. Er�tattung: der�elben erfolge
wäre, wogegen aller ihnen vom Feindezugefügte
Schaden ‘auf ‘ihreRechnung:genommen werden

�ollte. Unter die�en Bedingungenwurde der Com-
thur von Schwarzburg mit des Ordens Völkern

abge�chi>t, und es glúcfte ihm �ich ohneSchwie-
rigkeit ins Danziger Schloß. zu werfen, es ward

eine Menge Lebensmicttelund Kriegsvorräth her-
beyge�chaffet, und Quartiere, Wachen und Waf-
fen wurden mic der Polni�chen Be�aßung getheilet:
Die Kreugricterließen es auchnichtallein dabey
bewenden,daß �ie das Schloß gegen die erneuer-
cen Anfälle des Feindes mannhaft vertheydigten,
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1308,

(até: ‘�elb: �o®Gr Ausfälle:daßbie!Praabenbuez�chen:Völker‘�ich‘oft mit Verlu�t
in die: Stadé :zurückzuziehew-genöthigétwaren.

Mit’ angehendemWinter hob Markgraf Waide-
mar: die: be�chwerlicheBelagerung des:

vollendsauf, ærließ eine �chwäche’Be�azungin
der Stade, und’ ging mit den übrigen Truppen

‘theils nah-Hau�e, theils ließzer-�ie in den erober«

ten Plähen-desLandes.in: die Winterquartiere ein«
rúckenz-26-währete:-auch“niht lange nach die�em

D �ö mußte �ich die-Stadt den Schloßvöl-
fern gänzlich ergeben; ?wobey die Brandenburgi-

�che Be�ahungigrößtentheils:niedergemacht, und
die der Untreue überführten?Einwohnèr,* welche
�ich: in das-Cöinplot:detFamilie Svenzaeingela�-
�en: hatten, nah Verhältniß ihrer LemanYuryotdicintézSitoi�isgezogen wurde. 1

Die Teut�chew Ritter fingennun aut, usdie
Vo�tblusder‘verwandten Kriegsko�ten'zu drin

genz;�ie: hatten zwar über: Jahresfri�t Dien�te ge«
than, -aber:-doch-wurdeihre Förderung viel zu hoch
angé�chlageiwr1-als-�ieverhältnißmäßigangewach�en
�eyn konnte. Sie verlangten, daß Bogusza
ihnen unverzüglichdie Summe von hunderttau�end
Mark breiter Böhmi�cher Gro�chen entrichten�olls

teA die�ese
war:rando�elb�tmicGelde ver-

4s

:

forget,
a) Weilugdt derZjécinarpâibtwebigvont
IJ. 1309;Preu��en ohne die, Culm�cheu Viercheu no< fein

eignes Geld gehabthat, �o i�t die Böhmi�che Münze im
‘Lande gangbar gewe�en, und haben dreyßigBöhmi�cheGro?hen eine gute Mark Silbers ausgeniacht,

_—
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Jôrget;,? nochkonnte ‘er hoffen„:;daß Vladislav
_ ceine’ �o übermäßigeSymme- ohne Wider�tand aus-

¡zahlen würde:

:

Juzwi�chennahm -das-Andringen -
der Kreußherrenzu �ie zogen auch neues Kriegs-

‘bolfan�ith," und �uchten ihren Be�iß immer-mehr
zu ‘befe�tigeuzja-als“�ie-�ich; endlich.der Anzahl nah

“�tark genug hielte, wurden die�e Geldforderungen
quit �olchemUnge�tüm erneuert; daß die Ritter �h
Zur vorgë�chüßtenSicherheit.Fünftiger Bezahlung,
des ganzen Schlo��es mit Gewalt bemächtigten,

‘den-Befehlshaber und die Vornehm�ten des Pomes
‘relli�chen ‘Adels wehrlos machten,: und viele von

ihnèún�ogar in enge Gefängni��e--fe�t�ezten. «+ Jn
die�er Bedrängniß liéß Bogusza �ich zulebt-auf
einen Vertrag ein „kraft de��en-er:den Be�ib des

Schlo��es den Ritcèrn einzuräumen erklärte, doch
miéder ausdrücflichen. Bedingung „da��elbe dem

- «Für�ten Vladislav:-�ogleich-zu Überliefern, wenn

er diè von ihnew«in Rechnung gebrachten Kriegs-
Fo�ten bezahlt haben würde.  Vladislav hacte
mittlerweile �hon Nachrichtvon die�em Verfahren
erhalten, es gereuecteihn, �ich mit den Rittern ver-
wickelt. zu haben; doch war ‘er ent�chlo��en, die

Sache friedlich zu endigea, und trauete- der münd-

lichenVor�tellung, “die er“ ihnen machen wollte,

einen erwün�chtenErfolg darin zu. Er kamzu
_Kray in Cujavien mit dem Hochmei�ter zu�ammen,

�uchte ihn mic Gründen �eines Unrechtszu überzeu-
gen, und chacihm zuleßt den Vor�chlag, die ganze

_ Differenzdem Gutachten recht�chaffenerSchieds-
richter zu überla��en; die�er aber begegnetedem

Slee
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Herzögekalt�innig und �pötti�ch, das Ge�präch
wurde bitter, und die Zu�ammenkunft zer�chlug
�ch, ohne daß in der Haupt�acheetwas abgemacht
wurde. Nachdie�er Zeit traten die Teut�chenRit-
ter mit ihren Maaßregeln immer näher hervor, �ie.
�uchten die Markgrafen von Brandenburg , die -ih-
ren vorigen Plan auf Powmerellen,anderweitiger
Ab�ichten halber, aufgaben, ‘in ihren Vortheil zu
ziehen, und �chlo��en endlih mit dem Markgrafen
Waldemar einen förmlichen Kauftontract , wos

- durch ihnen für eine Kauf�umme von zehntau�end
Mark Brandenburg�chen Silbers derjenige Theil
von Pomerellen, worin die Städte und Schlö��er
Danzig, Dir�chau und Schwes lagen, unter der

Ver�icherung überla��en wurde, daß die Markgra«
fen ihnen in Zueignung die�er Landes�tüce niemals

hinderlichzu �eyn ver�prachen. Es �ollen auch
nachgehends-noh mehreredergleichenTransactios
nen über die ge�amten Pomerelli�hen Lande ge-

«macht�eyn, die aber bey der Nachweltminde�tens
niché alle gleichen Glauben erlangt haben. €), Jn-
zwi�chen i�t es gewiß, daß kurzeZeit darauf die

e) Jn der Schübi�chen Chronik wird unter dem J. xzxx

noch eines andern Kaufkontraets mit den Markgrafen ge-
“

dacht , worin die Kreuzritter ganz Pomerellen für hundert-
tau�end Mark breiter Gro�chen �ollen an �ich gekauft haben ;

es wird aber ebenda�elb| ein Zweifel darüber aufgeworfen.
Dlugoß meldet, daß der Orden dem Könige Johann von

Böhmen , der. �ich zugleich König" in Polen genannt hat,
ein großes Geld gegeben habe, um den Verkauf des Mark-

grafen Waldemar zu be�tätigen. Jm I. 1335 hat�ich auch
der König von Ungarn �einer An�prüche auf Pomerellen be

,
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obgedachtenBezirke in den Be�iß des Teut�chen
Ordens gekommen, und unter de��en Bothmäßig-
keit behauptet worden �ind. Doch hat der getreue
Pomerelli�cheAdel die Stadt Danzig nocheine
Zeitlang für den Herzog von Polen vertheidigtz
und un�treitig i�t die Eroberung der�elben nicht we-

nig er�chwert worden, weil die Ge�chichtebezeuget,
daß die Gegenparthey,ihren Zweck zu erreichen,
wiederum die elende Zufluchtzur Verrätherey habe
nehmen mü��en. Die Zeit des bevor�têhenden
Dominik-Fahrmarktesi�t vorzüglichdazubenußtwor-

den /); mit den fremden Anfömmlingenund Kauf-
leuten haben �ich auchheimlicheAnhänger des Ore
dens einge�chlichen;in der Stadt �elb�t �ind die

Teut�chenEin�a��en leichtauf de��en Seite gebracht
worden ; auch wegen der Meiige Waaren und Gel-

dez hart man mit Bedacht die�e Zeit wahrgenom-
men, damit die Brand�chaßungen und Contribu-
tionen de�to reichlichereinzutreiben wären; genug

geben; merkwürdigerund �icherer aber i�t die vom Kay�er
Heinrich VIT erfolgte Be�tätigung des mit Waldemar

ge�chlo��enenKaufs.

FZ) Der Ur�prung die�es Jahrmarktswird ins J. 1260 ge�eßtz
ein großer Ablaß, den Pab�t Alexander IV zum Be�ten

des Dominikanerklo�ters auf den Tag Dominici bewilligt
hat, �oll dazu die Veranla��ung gegeben haben. Es �ind
nemlich um �elbige Zeit viele fremde Kaufleutéund Hand-
werker mit ihren Waaren nach Danzig gekommen,und ha-
ben einen reichlichenAb�aß damit gemacht; daher �ind, die�e
Be�uche nachher jährlich wiederholet, und �päterhinden

Fremden ver�chiedene Freyheiten und Vorrechte zur Jahr-
markftszeit verliehen worden. Der Plat dazu i�t ehedem
au��erhalb dex Stadt, vox dem hohen Thore, gewe�en.

E 2
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3310. in einer dunkeln Nacht wurde den Ordensvölkerm

;

ein Thor geöfuet,�ie drungen ein, und. richteten
unter den Polen und den-Herzoglichge�innten Eiu-

wohnerneine er�chre>lihe Niederlage ant, die-min-

de�tens von den Polni�chen Ge�chicht�chreibernals

ein Bey�piel der jammerlich�tenVerwü�tung erzäh-
let wird. Wie uns Dlugoß berichtet€), �o hat
auchPab�t Clemens der Fünfte über das graus

'

�ame Verfahren der Ritter den hefcig�ten Unwillen

bezeugetz;�elb�t in einer Urkunde, worin dem Erz-
bi�chofe von Bremen die Unter�uchung“ihres Bez

tragens auf Päb�tlichen Befehl übertragen wird,
le�en wir, daß damals über zehntau�end Men�chen

in Danzig ums Leben gebracht, und �ogar die un-

mündigen Kinder nicht �ind ver�chonet worden.

-

-

Hier läßé �ich auchunfehlbar die Relacion des

Grunow �owol, als was der in der Erfor�cht:ng
der vaterländi�chenGe�chichte:unermüdet: gewe�ene

“und verdien�tvolleHanow auseiner alten ge�chries.

benen Chronikanführet %), am �icher�ten an�chlie�-
�en, daß neimli<’ die-Einwohner wider ihren Wil-
len von den Kreußritteen wären ‘gezwungeuwors

den, ihre vorigen Wohnungen zu verla��en, ünd
ein P�luggewende vom Schloß, in das Ge�úmpfe
neue Häu�er aufzubauenè), woraus nalgehends

g) Dlugo��i hi�t. pol, lib. IX, �ub a, 1311,
#) Preus. Sammlung, B. 1. S, 370.

¿) Sim. Grunow Tr. X. c. 8. — Da kam Br. Heitwich,
der Landmei�ter, mit dem be�ten Volk; da drungen die

Pommern ‘aus und �chlugen �ich mit den Brüdern , und die

Hrüder gewannen, idem ebliche Bürger, dex Brüder

Freunde, die Thore aufthäten,und �ie einließen. Aber

l
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einé Volksmeinungent�prungeni�t „alsob dieAlte

Stadt Danzigehemalsan dem Ortegelegenhabe,
wo“ nachherdie Junge Stadt ge�tanden hat, und

daß die Bürger beyder jevigenRegierungsverän-
derung mic Gewalt wären genöthiget-worden, ihre
Stadt auf die Stelle unweit dem Schloß zu verle-

gen , wo �ie nochjebiger Zeit als Alte Stadt befind-
lich i�. Allein die�e Tradition verdienet' keinen
Glauben; es i�t eben�o unerweislihals unwaht-“
�cheinlich;daß Dauzig'„

die ur�prünglicheund im

hohen Alcer der Zeit erbauete Stadt, jemals �ey ab-

gebrochenoder auf eine andere Stelle'verlegt wor-

den; die�e Alte Stadt i�t vielmehrnochebendie�elbe
und an dem�elben Orte, wo �ie �eit ihrer er�ten Fun-
dation gewe�en i�t; und un�treitig muß hier: eit
anderes Faktum zum Grunde liegèn,worauf �ich
bie râth�elhaften und: zum Theil irrigenErzählun-
gen der Chroniken�chreiberbeziehen. Am wahr-
�cheinlich�ten i�t es, daß die Einwohner des weit-

 lâuftigen um den HagelsberggelegenenFle>ens,

Nygard genannt, einer durchdie�e Staatsrevo-
lution etwa be�orgtenEntvölkêrungder Stadt ha-
ben abhelfen�ollen, oder daß die Ritter vielleicht
nochanderejebt �chwer zu errachendeUx�achonge-

die Brüdergaben ihnen den Lohu, nnd pn dièrede -

lich�tenBürger. Da�elb�t war ein Abt in der Oliva, Râe
diger genannt, und die�er lief von einem zum anderu, und

hörte die Beichte. Nach die�em gebotendie Brüder, mau

�ollte hinfort uicht mehr ein Haus bauen noh be��ern zu

Dausbke, �ondern man �ollte unter das Schloßbauen, und

�ie bauetenmit Unwillen in das Ge�ümpfe,ein Pfluggewend
vem Schloß, und heißt noch heutiges Tages die Alt�tadt,—

E 3
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habt haben, die au��en wohnendeVolksmenge�ich,
näher vor “{ugen,in die Mauren der Stade, ziehen
zu la��en. Mandarf al�o �icher genug annehmen,
daß die�er mit Zwang anbefoöhlneAufbruch,die

Einwohner jener ausgedehncen Neu�tadt betroffen
habe „ und daß die Alte Stadt dadurch an mora�ti-
gen und bigher unbearbeiteten Oertern mit neuen

Hâäu�ern-undEinwohnern�ey be�et worden, Die

Ruinen jenervorchei/haftgelegenenNeu�tadt aber

haben vermuthlichzur Grundlage der �päterhin er-

wach�enen Rechten Stadt: gedienet, indem die�elben
großentheilsmic in ihren Bezirk �ind hineingezogen
worden. Gleichwie nun das Schick�al der Sradt-

Danzigfür die�e Zeit durch eine �o merkwürdige
|

Scaatsveränderung i� ent�chiedengewe�en: �o ha-
ben auchdie übrigen in Danzigs Nachbar�chaft ge-

legenen Städte hierauf allen Muth zur Vertheidis
gung �inken la��en, und-fiud fa�t ohneGegenwehr
unter des Teuc�chenOrdens Hitr�cha�tgekommen.

_Zweytes Capitel.
Polni�cheUnternehmungen wegen‘Pomerellen— Friede zu

Kali�ch — Danzig wird mit einer Vor�tadt erweitert —

Danzig wird vom Schloßhauptmann zu Stolpe beleidigt—
Danziger Vor�tadt wird zur Rechten Stadt erhoben —

Bau der Maxienkirche und andre Einrichtungen — Dans
zigs blúhender Zu�tand — des Hochmei�ters Krieg mit Lits
thauen — entde>tes Complot der Litthauer gegen Danzig
=— Gerecht�ame des Dominik - Jahrmarkts,

HerzogVladislav befand �ich wegen der Polni-
hen Unruhen nichtin der Lage, zur Wiedererobe-
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- rung Pomerellens�ogleich die :Waffengegen die

Teut�chen'Nitter zu“ergreifen; er hatte nicht nur

innetlichenRevolten zu �teuren, �ondern auch die

auswärtigenKriegemit'den Litthauern, mit dem
*

Königevon Böhmen, und mit“ den Mari'grafen
von Brandenburg , ‘hieltewnoh eine geraume Zeit
�einen Vor�aß zurü>; das ihm in Danzig und Pos
merellen zugefügteUnrechtzu rächen.  Junde��en
blieb er dabey nicheganz unthätig, um das Recht
�einer Oberherr�chaft zu bewáhren. Bey Gelegen-
heit einer Ge�ande�chaft an den Päb�tlichen' Hof,
zur Bekräftigung �einer KöniglichenWürde , ließ
er eine förmlicheKlage gegen die Kreuhritter an-

bringen, und würkte damit aus, daß der Pab�t
einigen Polni�chen Prälaten Vollmacht ertheilte,
die Be�chwerden zu unter�uchen, und eine Ent�chei-

*

dung darüber zu geben;

“

Unerachtet nun der Or-

den die kräâftig�tenMittel, �elb�t große Geldge�chen-
fe, dagegen anwandte, weshalb auch Pomerellen
mit einer �hweren Schaßung oon einem Schott
auf die Mark , die den vier und zwanzig�tenPfen-
nig ausmachte, belegtward: �o kam die angeord-
nete Commi��ion zu Brze�iß dennochzu Stande,
und es wurde der Aus�pruch gethan, daß die Or-

densriéter, zur Abtrecung von Pomerellen, zur

Bezahlung 30000 Mark Polni�cher Münze als

Jnudemni�ationsko�ten,und noh 150 Mark Böh-
mi�cher Gro�chen für den dem Könige verur�achten
Aufwandzu erlegen gehalten �eyn �ollten; die Rit-

ter aber thaten die�em Urtheilkein Genüge, �oudern

ließen�ich vielmehrunbekümmert vom Erzbi�chof
:

E 4
|
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von Guefen mitdem Kirchenbannebelegen? Er�t:
1325. achr Jahre ‘nachher, als der Friedemi Litthauen
1326. berichtiget7-und-dieJnva�ion:in die Mark. glücklich.

e für Polen beendigetwordèn;-- machte:König Vlas.
dislav An�talt , {die Ordensriccter mit den Waffen
zu züchtigen,,-und das: vorenthaltene Land wieder-

1329. zuerobern. ‘Der Krieg �elb�t nahm mit einem Ein-
bruch der Polen'ins: Culier-Land �einen Anfang,

“und i�t von Seiten des Ordens zwar mit Bey�tand:
des Königs-von Böhmen, Polni�cher Seits aber:

1333, bis auf Vladislavs. Tod gróößtentheilsmit Vor-

theil geführtworden.
-

Vor �einem. Ableben hatte
er einén Waffen�till�tand mit demOrden. ge�chlo��en, »

den �ein Nächfolger, Känig Ca�imir, nichtnur

verlängerte, �ondern auh als ein Herr, der die

Ruhe und das Glück �einer Staaten befördern
wollte, �elb�t Maaßregeln ergriff, einen dauerhaf-

1335. ten Frieden zu �chließen. Er kam zuer�t mit Böh-
men zur Ruhe, und wenigeMonate darauf wurde

zu-Vi�chegrod in Ungern ein Friede mit dem Or-
den ge�chlo��en, worin der König, unter dem Ticel
eines ewigen Almo�ens, zu �einem eignenund �ei-

ner Vorfahren Seelenheil , für �ich und �eine Erben -

. und ‘Nachfolger, auf Pomerellen Verzicht. that,
“

Cujavien und Dobrzin aber von den Rittern dage«
gen zurü> nahm. - Allein die�e Friedenshandlung

ward. in der Folge rü>gängig gemacht;ja durch
ver�chiedenedeshalb ent�tandene Zwi�tigkeiten kam
es aufs neue zu: einer harten Ent�cheidungdes

1339. Pób�tlichen Hofes, kraft welcherdie Ricter zur

Abtrecungaller jemalszu Polen gehörigenLänder,
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zueinevallgemeinen:Schadenser�tattung„und noch!
zu-einerbeträchtlichenGeld�trafe condemiret wur-

den; der Orden aber fand:Bey�tähdiamKay�erli-
chenHofe, und weigèrte �ic) unter dêm:Vorwand,-
daß �eine eroberten Länder-Reithslehüewären , ir-

gend ein Stúck davon zu-+veräufiern:-Weil-nun?

KönigCa�imir: �elb�t der be�chwerlichenFeind�chaft,

�eine Fe�t�ebung in Rothreu��en und anderewichtige
Staatsge�chäfte vorhatte; #0 bahnteer durch per--'

„�önlich ge�uchte Vermittelungin Ungern, abermals

“

den Weg zur Vollziehungdes Friedens. Es wur-

den demnachzu Kali�ch die Vi�chegrod�chenArtikel
erneuert, und-dem-Namen-nachdurchcinen ewigen:

:

Frieden be�tâtigec., wobey ‘auh die Polni�chen 1343.

Stände der Verzichtlei�tung anf Pomerellen ‘mit
unter�chrieben, undder Orden,

- �einer Zu�age ge

mäß, Cujavien ,„. Dobrzin:-undBrombergan die
LA

Krone Poleu zurückgab.z-ELS. 6 HE

Während die�er: ganzenZeit - lie�etmanniche
in der Ge�chichte, daß Pomerellen der Wa�fens
plaß des Krieges gewe�en, nochdie nahen Bes

�chwerden de��elben erlitten habe.
-

‘Einige gute

Verordnungen - und Staätseinrichtungen Sieg- —

frids, auch die glüúflichenRegierungen der fol-
genden Höchmei�ter-mü��en vielmehr auf Pomerel-
len einen eben �o wohlchätigenEinfluß gehabt ha-
ben, als der Wohl�tand indes Ordens Landen nah
und nach überall �ich hervorgethanhat, wie �olches
die Nachrichtenvon damaliger Handlung und Ge-

- werbe, und �elb�t die zu Zeiten im Lande �ehr
E-5
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reichlichgelei�teten Abgabenbezeugen, wöbeyauh
auf die zahlreicheBevölkerungdes Landes ‘aus den

etwas �pätern“ Pe�tli�ten zu �chließen i�t, Die
Stadt Danzighat gleichnachder Ueberwältigung
vom Orden eine Erweiterung ihres Umfangsbe-
fommen , indem mit eitter ‘an der Motlau neu an-

gelegten Vor�tadt die Grundlage zu der nachge:
hends genannten Recht�tadt gemachti�t. Es �te=
het dahin ,

ob der Orden aus Mißtrauen gegen die

Polni�ch gewe�enenBürger der Alt�tadt �eine Co-

loni�ten, be��erer Sicherheit halber, auf die�en
neuen Wohnplas ausgeführt habe, oder ob �olches
derwiederum �tark vermehrtenAnzahl der Einwoh- -

ner wegen nothwendig gewe�en , oder ob etwa gleich
anfangs die Ein�a��en die�er neu errichtetenVor-

�tadt, gewi��e Vorzüge und Freyheitsrehte vor

den Alt�tädtern vom Orden erlangt haben mögen.
- Soviel i�t zum wenig�ten erweislih, daß der Or-

1314.

Ï

den die�elbe wol vorzugswei�e �eine Stadt ge-
nannt habe, wie aus den �pätern Handfe�ten erhel-
let, und daß auch mit der ungefehr dreyßig Jahre
darnach erfolgten Ver�chönerung und Ausbauung
der�elben, die Benennung der Rechten Stadt

(principalisoder primariae) als des Haupttheils
der Stadt Danzig dafür au�gekommen," und im-

merfort üblichgeblieben�eyn mü��e. Son�t waren

die er�tern Jahre der -Ordensregierungzu Zeiten
nochdrückfend und mit mancherleyElend vermi�cht.
Estrac insbe�ondere neb�t einer Pe�tilenz‘im Lande,
eine dreyjährigeHungersnoth ein, von welcherden

Chroniken nach, die ent�eblich�tenBey�piele des
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Jammers erzählt-werden, aber eben‘hieraufi�t wie-

derum eine für Lebensmittel �o wolfeileZeit einge-
fallen , daß die Fruchtbarkeitder Erde ein allge-
meines Er�taunen erregt hat; man �oll die La�t Korn

für drey Mark oder zwey Gulden polni�chgekauftha-
ben, da vorherein einziger Scheffel kaum mit achte
zehnMark zu bezahlengewe�en, und aus einer �o
ab�tehenden“ Verminderung der Brodprei�e läßt
�ich auch auf den Ueberflußmehrerer Lebensbedürf-
ni��e �chließen.

Daß bey den damaligenKriegendes Ordens,
die Stade Danzig von feindliczenAufforderungea
und Anfällen befreyetgeblieben, i�t aus dem Still-

�hweigen der Annalen die�er Zeit glaublih, auch
waren der Culmi�chen Handfe�te nah, der Bür-

ger und der Landmannin des OrdeygsGebiete, au�=
�er einem Nothfall, zu keinem Kriegeüber die

Grenze verpflichtet; doch fonnten die Srädte nicht
immer den zufällig daneben ent�kandenenUnruhen
ausweichen. So geriethDanzig , wegen einigerent-

laufenen Pommer�chenBauern, mit dem Schloß-
hauptmann zu Stolpe in einen gefährlichenStreit.

Das Stolper Gebiet war damals im Be�iß eines

Markgrafen von Brandenburg, der Hauptmann
aber �tand �hon läng�t mit dem Comthur zu Dan-

zig in Feind�chaft , und erlaubte �ich aus Privathaß
und Rache, wegen gedachterUeberléufer, die nach
Danzig geflüchtet�eyn �ollten , �o un�tatthafteRe-

pre��alien , daß er einige vorbeycei�endeDanziger
|

Bürger von der öffentlichenLand�traße aufheben
ließ, und �ie nicht eherauszuliefern drohete, bis
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inan ihm �eine Pommer�chenUebetläufer:wúrdezus
2, rü ge�tellt haben, - Hierüber wurden der Com-.

churund �eine Ordensbrüder-�oaufgebracht, daß
�ie-�ich "in Eile) mit geringer Mann�chaft aufmach-
ten, den Schloßhauptmannplôglich zu überfallen,
und ihn zur Auslieferungder geraubten Bürger zu

_ zwingen;z die�er:aber hatte den An�chlag erfahren,
und �ich zu: be��erer Gegenwehrvorbertitet , als in-

�o furzer Zeit zu vermuchengewe�en, die Ritter
wurden al�o mit Gewalt abge�chlagen, und muß-

_ temunverrichceter Sachen zurück weichen. Nun

aler: machte die�er kleine Sieg den Schloßhaupt-
mann �o �tolz und übermüthig, daß er den Enc--

�chluß faßte, nichénur die AüchtigenRitter zu ver-

folgen , �ondern auh mit allen zu�ammengeraften
_ Kriegsvölkerne

Ordens Gebiete von Pommern

einzufallen,wBb�elb�t er zu einer Verheerung mic

Feuer und Schwerd den Anfang machte. Die

Ritter zogen, �o bald möglich,

-

ihre:bey �ich be-

findlicheKriegsmachtzu�ammen, und weil es auf
cinen Ueberfall,der Stade Danzig ange�ehen war,

�o wurden die Danziger Bürger und Handwerks-
ge�ellen, auch vielé Einwohner auf dem platten

Laude wehrhaft gemacht, und: die�e zogen zu Ret-

tung ihrerMitbürger mit �o viel Muth und Lebhaf-
tigkeitentgegen , daß �ie mehr durchherzhaftenAn-

griff, als mit Ueberlegenheitihrer Macht , einen

voll�tändigeSieg über ihre rach�üchtigenFeinde
erfochten. Viele: der�elben kamen im Scharmügel
ums Leben,die übrigen �uchten �ich durchdie Flucht
zu reccen, derBrandenburg�cheSchloßhauptmann
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‘�elb�t würde gefangen:und ihm der Kopf: vor'die

“Füße gelegt, ja! die Ritter verfolgtenden glückli-
¿hen Ausgangdie�es Angrifs �o weit, daß �ie ihren
Feinden noch nachjagten, und Scadeund Schloß
Stolpe, vie von“aller Be�agung ‘encblôßtwaren,

‘mit “leichterMühe überoumpeltenund uncèr “ihre
Gewalt brachten: Außerdem wurden um ‘�elbige

«_

S8

Zeit. �chon einige Ver�uché zum Frieden zwi�chen‘?
der Krone Polen ‘und dem:Teút�chen Ordenges
machtz je näher nun die�e Höfnung Zuräußern
Ruhe: herangerü>c i�, de�to wirk �ane: �cheinet�ich
‘der-Orden �einer Staaten überhaupt �owol,- “als

auchder be��ern Einrichtungin Pomerelléu ange-
nommen zu haben. Unter dem-thätigenHochmei-
�ter Dietrich Grafen von Oldenburg, ‘det der

er�ten Preu��i�chenSilbermünzeund vieler ini Lände

aufgeführten Gebäude wegen betühnic i�t, �ollen
auch die Schlö��er“ zu Danzig und Schweß-mic

neuen“Werken' ‘�eyn befe�tiget worden; der�elbe
�prach im leßten Jahr �eines" Lebens ‘der Stadt

“Danzig , in ihrerDifferenzmit Elbing, das Recht
zu, die auf der Weich�el.angeführten:Güter mit

dem Seezoll oder der Abgabe des Pfahlgelds zu

L33ZFs

1341,

belegen&); er hat-auchfür:Einrichtungder Schu-
Aen ; wie Königsbergund Welau bezeugen, Sorge
getragen, und mehrere �einer vorgehabten Unter4«

nehmungen �ind wahr�cheinlichnur durchden be:
Kk)Danzigs Recht zur Einnahmedes Pfahlgeldes i�t unvotr-

denklich, weil der Ur�prung de��elben ungewiß i�t, aber auch.
Feine Zeit angegeben werden fann, da A Laiaddgehabthaben �olite.

¿
:
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�chtoerlichen?Kriegszugnach Litthauen zurückge�eßt
worden.

©

Noch unfruchtbarerfür die Aufnahme
der Stadt Danzig war die-Regierung �eines Nach-

1343.

folgers LudolphKönig, Herrn von Weibau ge-
nannt. Unter ihm wurde , nachdemalle Schwie-

rigkeiten: gehobenwaren, der ewige Frieden mit

Polen zu Kali�ch be�chworen, und in eben die�em
Friedensjahre ward: die bisherige Vor�tadt“ von
Danzig, zur Principal oder Rechten Stadt

eingerichtet„und ihr zu die�er Verfa��ung eine

eigne-Handfe�te verliehen, �ie ward auch, wie die

davon aufbehaltenenNachrichtenbezeugen, nun

er�t mit Mauern und Graben ver�ichert, und mit un-

ter�chiedenen öffentlichen Gebäuden ver�chönert.
Des Baues der St. Marien- oder Oberpfarrkirche
hie�elb�t wird: in den Chroniken mit den Um�tärden

““

erwähnet, daß der Hochmei�tereinen Ritter, Na-

mens Ulrich von Strasburg, als Baumei�ter
der�elben, vorher nah Con�tantinopel ge�chi>t
habe, um von der dortigen Sophienkirchedas

Mu�ter dafür abzunehmen, und-nachdem derer�te
Grund�tein zur Stadtmauer der RechtenStadt an

der Mittwoche nah dem Sonntage Lätare gelegte
worden, �o hat man zwey Tage darauf mit gleich-
máßigen Feyerlichkeitenden er�ten Stein zu diefer

“ Kirchegeleget; dennochhat es hundert �ieben und

funfzig Jahre gedauert , ehedie�elbe mit allen ihren
Thürmen, Glocken, Gewölben und Altären völlig
i�t zum Stande gebrachtworden, Es läßt �ich mic

keiner Gewißheit behaupten, ob das Recht�tädt-
�cheRachhaus um eben die�eZeit angelegt �ey , oder.
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obes chon früher �ey: errichtetgewe�en, da minde-

�tens zu Anfang des folgendenJahrhunderts, de��el- -

ben beymBrande der in die�er Gegend ent�tanden, :--

als eines �chon von Steinen aufgeführtenund: un-

verleßtgebliebenenGebäudes gedacht wird ; ‘aber

�ehr glaubwürdigi�k es auh, daß �chon damals

oder bald nachher eine merklicheVeränderung im

Stadtregiment, mit den Würden und Verhältni�s
�en der Obrigkeitoder der Bürgermei�ter und Rath
männer der Rechtenund Alten Scade �ey gemacht
wordén. Die ObrigkeitlichenKühr - oder Waÿl-
büchernehmen um die�e Zeit ihren-�ichernAnfang,
‘nur zuverläßigi�t es nicht auszumictteln, ob und
in wie fern eine Vereinigung der Rathscollegien
beyder Städte hiebeyzugleichkönne augenomméen
werden. Denn ob'es gleichausgemachti�t, daß
die Alce Stadt Danzig �päterhin zur. Unterzeich-
nung des Preu��i�chen Bundes be�onders aufgefor-
dert �ey, und den�elben in Gemein�chaft mehrerer
kleinen Scädte für �ich �elb�t unterzeichnethabez
�o i�t dochdagegen ‘aus einem alten Document zu

er�ehen, daß ein Bürgermei�ter der Alten Stadt,
�ich zugleichein ge�hwornes Glied des Raths der

RechtenStadt Danzigge�chriebenhabe ?), und un-

ter�chiedeneUm�tände der �pätern Ge�chichtemachen
es glaubwürdig„ daß eine gewi��e bürgerlicheVer-

knüpfungzwi�chen der Rechten und Alten Stadt

Danzig �chon vor der Einverleibungmit Polen, un-

1) BornbachsExtract aus dem Schdppenbuche vom Jahr
1490 und folgenden Jahre.
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:ter-desOrdens Herr�chaft»mü��e:�ei eingecichte
E m V4 puts 315:

Die: Regierung-tiónHochmei�tersWinrich
-vonKniprödè„wird mit: Recht fürdie glücklich-
�è-unad 1wei�e�te.die�esZeitraums gehalten.*“¿Seine
Sorgfalt und Ein�icht �ind: für jeden Gegen�tand
der Staatsvetwaltung wirk�am- gewe�en; �ein Les

‘ben war ein‘Mu�tet der Gottesfurchtund Frômmig-
Feit, und er �uchte; au �eine Ordensgeno��en und

Uncterchanen:tugendhaft und glü>lih zu machen.
Nusdie�er: Quelle:flo��en �eine rühmlichenVerord-

.nungeû im Fiuanz- Polijèy+ und Ju�tißwe�en:; �eine
Erziehungs- und Uuterrichtsan�kalten, �eine Ein-

xichtünge?zúr Beförderungdes Handels Und-nüß-
licher Gewerbe „Und �eine-Aufnunterung der Thâs

‘tigkeit und. des Fleißes in allen-Ständen , mit forg-
fälciger Schonung und-Vermeidüng:harterErpre�a
�ungen und be�chwerlicherAuflagen. Die Städte

‘habenunter ihm-ihr'goldenesZeitalter gehabt, er

;nahm �ich der Beförderungihres Wohl�tandes: vor-

züglich-an, viele hat er neuzangelegt , -die mehre-
�ien vergrößertoder durch.Gebäude ‘ver�chönert,
und die Sorge“ für ihre: Sichërheit undiVercheidi-

gung veranlaßte ihn, die Bürger �elb�zur Wáf-

Fenübungzu gewöhnen. Er gabBefehl,- Schieß-
“�tangen aufzurichten, woran die Bürger mit Arm-

brü�ten AE
dem

¿etaeaat Vogel�chießen:�oll-
Kt rizrhetbz

m) ‘Die�e Muth: maßungabernäher n be�timmen,fann ih,
in Er�nkfzeluig zu�ammenhängeuderE EE

. Naghrichteten, nicht wagên. ;
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ten; das Andenken die�erVerordnungerhält�ich
zu Danzig und in mehrerenStädten, noch in ei-
nem jährlichauf Pfing�tengewöhnlichenKönigs-
�chießen, welchesjéhomit gezogenen Röhrennah
der Scheibege�chieht, und wobey der be�te Schübe
Königgenannt wird, eine�ilberne Haloketteträgt
und fürda��elbe Jahreiniger bürgerlichenFreyheis-
ten und Vortheile genießet. Unter die�em Hoch-

y

inei�ter kam die Stadt Danzig in einen recht blü-

henden Zu�tand , �ie i�t auchwahr�cheinlichzu �einer
_

Zeit �chon eine-bedeutendeMitgeno��in der Han-
|

�eati�chenVerbindung gewe�en , und Winrich
�elb�t wäre, �einer vortreflichenEigen�chaften we-
gen , Vor�teher die�es Bundes geworden , wenn er

nichtdenihm darüber gemachtenAntrag abgelehnt
"

hâtte. Die Grôße der Danziger Seehandlung,
die nach den all�eitigen Nevolucionen in Europa,
und nach den Kriegsuiruhen in hie�igen Landen,
nur allmählig wieder ge�tiegen �eyn konnte, läßt �ich
einigermaßenbeurtheilen, wenn man in den Chro-
niken lie�et, daß ein Sturmwind im Danziger1351.

Sechafen �echzig Kauffardey�chiffe auf einmal zu
Grundegerichtet habe, und nach einer Todtenli�té
die�er Zeit, da eine wüthendePe�tkraukheit, die 1352,

ge�amten Ordenslandein Preu��en becro��en hat,
- find dreyzehntau�end Men�chenbloß innerhalb den

Ringmauern der Stadt Danzig ge�tgrben, uner-

achtetman weder Spuren noh Nachrichten hat,
daßein �o beträchtlichesAue�terben eine merkliche
Entvölkerungoder Verminderungihres ersdes nâch�ich gezogen habe,
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Bey dem allem i�t weder die�er würdigeHoch-

mei�ter der Be�chwerdeneines auswärtigenKrieges
gänzlichentledigt, nochdie Stadt Danzigin einer

unge�törten Ruhe geblieben, Winrich �elb�t
muß den Krieg mit den Litchauernhô<� ungern
geführt haben, und vermuchlichließ er auh aus

Men�chenliebe und Kummer über das Blut �einer *
Unterthanen, die Anzahlder Er�chlagenenund Ge-

fangenenaufnehmen, welcheinnerhalb8.5 Jahren
der Litthau�cheKrieg �chon geko�tet, und wobey
�ich gefunden hat, daß 77 Ordensritter, 15000

Edelleute und Bürger, 23009 Dien�tleucte und

freywillige Fremde und 168000 Bauern theils
ums Leben gekommer, theils in die Gefangen�chaft
waren geführt worden. Weil aber gleichmit dem
neuen Regierungsantrite die LitthauerMiene mach-
ten, einen Einbruch in Preu��en zu unternehmen,
�o kam ihnen der Hochmei�termit �einer Rü�tung
zuvor, und ver�ebte den Krieg in ihr,eignesGebiet.
Er hac auch die�e Feind�eligkeiten zeitlebens aus-

hálten mü��en, und obgleich er größtentheils im

Vortheil geblieben i�t, auch inebe�ondere durh
�cinen heldenmüthigenOrdensmar�chall, den Com-

thur zu Labiau, Heinrich Schindekopf, große
und glorreicheSiege erfochtenhat , �o hat er doch
nicht die raubgierigenAusfälle vermeiden können,
welchevon Zeit zu Zeit durchdie�e heidni�chenFein
de, in die Ordenslande �ind gemachtworden, Jn
einer heftigenSchlacht, die tief in Litthauendurch
den plôblichenUeberfall von drey Litthau�chenFür-

1361, �ten ent�tand, und von Anbruch des Tages bis
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�pât in die Nacht gewährthat, ward mit erhalte-
nem Siege, unter andern aber auch der Litthau-
�che Für�t Key�tuth gefangen, man brachreden-

�elben nah Marienburg, und er ward auf dem

Schloß jwar als ein Kriegsgefangenerunter ange-
�tellcer Wache gehalten, übrigens aber �einem
Stande gemäß für�tlich bediener. Datraf �ichs,
daß unter den ihm gegebenenAufwärtern, ein ge-
borner Litthauer war, der aber ein Chri�t gewor-
den und den Namen Adolph bekommen hatte; die-

�en wußte der gefangene Für�t auf �eine Seite zu
bringen, brach mit de��en Hülfe die Mauer �eines
Gefängni��es durch, und ließ �ih bey Nachtzeit an

einem Seil bis in den Schloßgrabenhinunter.
Adolph hatte mittlerweile zwey ge�attelte Pferde

be�orget, auch einen weißen Mantel «mit dem �hwar-
zen Kreuz mitgebracht, um den Für�ten Sicherheit
halber , als einen Ordensherrn zu fleiden; und als

"die�er in Freyheit war , �ebten �ich beyde zu Pferde
und enckamen unverfolgt über die Grenze, indem

Adolph , dem alle Straßen bekannt waren, vor-

an rité, und den Key�tuth ohne Hinderniß nach
Ma�uren führte , wo�elb�t �ein Schwieger�ohn, der

HerzogJanus, ihn mit aller Fréund�chaft auf-
nahm, auch �orgfältig An�talcen machte, ihn �icher
nach Liétthauenbegleitenzu la��en. :

Key�tuth aber hatte, aus Rache gegen den

Orden,den verwegenen Vor�aß gefaßt, no< vor

�einer Abrei�e, Danzig, des Hochmei�ters be�te
Stadt, entweder auszuplündernund zu verheeren,
oder wol gar durchHinterli�t und Verrächerey zu

S2 :
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1361. überwältigen.Es gingebengegen die- Zeit des

Dominuikmarktes;und da Key�tuth in Erfahrung
gebraht, daß die Ru��en auf ihr An�uchen vom

Hochmei�ter ein �ichres Geleic für ihre Per�onen
und Waaren erlangt hatten, �o benubte er ‘die�e
Gelegenheit, und �chi>te vertraute Kund�chafter
aus, die in Litthauen und Rußland den An�chlag

|

auf Danzig insgeheimbekant wachen, und vor-

nemlichdie Ru��en dur<hRânke und mit Vor�pie-
gelung großen Gewinn�tes in �ein Complot einzie-
hen mußten: zu �einer eigenen Ver�tärkung aber,
ließ er in der Stille aus LicéhaueumehrereMann«

�chaft nah Ma�uren kommen , die �ich bis auf den

verabredeten Zeitpunktunbemerkt im Lande ver-

theilce. Als nun der Jahrmarkt herannahte, �o
kamen bis a<thundert Ru��en mit vielen Fahrzeu-

E
gen nachDanzigherunter, und brachten, um ihre

“Ab�icht de�to be��er zu verbergen, weit mehr Waa-

ren mit, als man �on�t von ihnen gewohntwar.

Es�ollten eigentlich, der hincterli�tigenVerabre-

dung nach, die�e Ru��en auf einen be�timmten Tag
durch ge�uchte Händel in der Stadt einen Tumult

an�tiféen , „darauf. die Waffen ergreifen, und alíe

ihnen entgegen tretende Einwohner niedermachenz
_Kepy�tuthwollce�odann mit �einen auf der Weich-

�el herbeygeführtenLitthauern in der Nähe �eyn,
die Stadt unvermuthet überfallen, und mit den

Ru��en gemein�chafctlicheSache machen, �o wie es

der Ausgang weiter mit �ich bringen würde, Weil

aber die Menge der Ru��en der Bürger�chaft
|

ganz ungewöhnlichvorkam, man auchge�ehen
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hatée¿ daß viele Gewehreund Waffen waren aus-
geloßt worden, womit dochdie Ru��en keinen Han:
del zu treiben pflegten: �o erwete- �olches unter'

den Einwohnernnichtgeringen Verdache, und all-
mählichverbreitete�ich ein Gemurmelein derSctadt,:

als’ ob wol eine geheimeVerräthereydarunter ver-

borgen �eyn könnte, Die Obrigkeit:�elb�t wurds

dadurch zu größerer Wach�amkeit aufgefordertz-

und da es �ichgerade traf, daß zwey, Ru��en, wels:

che in einer Bier�chènkeLerm gemachthatten, ges
fänglicheingezogen wurden, �o nahm-mandie Gez-

legenheitwahr , die�e zugleichauf obigenVerdacht“
�charf und um�tändlichzu befragenz �ie hielten auh"
nichtlange Stand ; �ondern bekanuctenalles, was*

ihnen von Key�tuths An�chlage bewußt war, ja
als man �ie nachgehendsauf freyen Fuß �ebte, wie-

derholten �ie ihr Bekenntuiß mit eben: der Freymúü-
thigkeiéwie vorher. Hierauf machteder Rath alle
Aù�talten, die zur Sicherheit und Vertheidigung
nôthig waren, die Thore wurden gè�chlo��en , die

Bürger in Waffen ge�ebet, und man: entde>te ih-
nen öffentlichdie Verrätherey-,womit es auf eine
Verheerungder Stadt ange�ehen gewe�en. Dar-

über brah nun unter dem Volk eine �o heftige |

- Wüuthgegen die- Ru��en aus, daß Bürger und

 Hausge�inde, Einwohner und Fremde beyderley
Ge�chlechtsüber �ie her�ielen, den größten Theil
niedermachten,und nur wenige �ich heimlichaus

der Scade reccten konnten, die auh dem Key�tuth
die Nachrichevon der entde>ten Verrätherey über-

brachten, worauf die�er mit �einem Kriegsvolknach
AS
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Ma�uren zurüchifte, und �h minde�tens ‘das!

Jahr dârauf am Teut�chenOrden durch die Erobes-
rung und Einä�cherungder Fe�tung Johannesburg
dafür gerächchat 2), Der Hochmei�teraber hat
zum Andenken obiger Begebenheit, oder wie es

wahr�cheinlicher- i�t, aus Wohlwollen gegen die
Stadt Danzig, der�elben das Freyheitsrechtwäh-
rend dem Dominiksmarkt ertheilet, daß den Frem- *

den- mit Fremdennur drey Tage lang zu handeln,
nachher ‘aber niht anders als mit Bürgern der

Stadt Commerz zu treiben frey�tehen �ollte 9);
denn vorher hatte es in der Willkührdes Hochmei-
�ters ge�tanden, den Fremden auh acht bis vier-

zehn Tage und länger die Jährmarktsfreyheit zu -

ihrem Kaufhandel zu ver�tatten.

a) Nach einem andern Berichte werden auch die in Danzig
._ befindlich gewe�enen Polen in die�en Tumult als An�tifter

verflochtenz einige �chreiben gar , daß Key�tuth den Ueber-

fall wúrklichvollbracht habe , nber vom Hochmei�ter zurü>-
ge�chlagen und zum zweytenmal �ey gefangen wordenz hier

-“i�t-die vom Secret. Schüß am glaubwürdigften angenonz-
‘

- mene Erzählung beybehalten.
:

y

EG

o) Die�e Freyheit der fremden Kaufleute i�t, �o wie man ��e
_ nochjesiger Zeit üblich findet, bis auf den- �echsten Tag

ausgedehnt worden," derge�talt, daß der Jahrmarkt auf Do-
minici - Tag eingelautet, und auf Lauxentii ¿Tag geendiget
vder ausgelautet wird.
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Drittes Capitel.
Dantzig er�cheinet als eine Han�ee�tadt —

-

Handfe�te dE

NechtenStadt Danzig — Stiftung der Jungen Stadt—
: Härte des Hochmei�tersConrad von Wallenrod — reicher
Kornhandel in. Danzig — Tod des Hochmei�ters — die

heil. Dorothea — Danzig �chi>t einen Rathsherrn als

Commendanten nah Stockholm +— Han�i�cher Seezug
‘gegen die Vitalianer — Vergleich mit der Königin Mar-
« garetha — Norwegi�cher Afterköúigin Danzig — Wohl-

�and von Land und Städten — Conjectur über Danzigs

Vor�tädte,

Was“ ven eigentlichenZeitpunkt betrift, wann

Danzig dem Han�eati�chen Bunde einverleibt

worden, �o-läßt �ich �elbiger nur nah den wahr-
�cheinlih�ten Vermucthungenbe�timmen. . Da dies

�ec Bund , den Zeugni��en der Ge�chichtenach, ge-

gen die Mitte des dreyzehntenJahrhunderts �einen
Anfang genommenhat, die Fort�chritte der Dan-

ziger Seehandlung aber eben nach �elbiger Zeit
immer bekannter und erheblichergeworden,�o i�t
es nichteine grundlo�eMuthmaßung, daß Danzig
durchfrühzeitigeAufnahme in. gedachteVerbin-

dung mit manchenCon:merzvortheilen begün�tiget
�eyu könne, Schon ums J. 1284 ge�chieht in.

den Han�i�chen ChronikenMeldung, daß ver�chie-
dene an der O�t�ee gelegeneStädte �ich in den Han-
�eebund habenaufnehmen la��en; das Privilegium
KönigsVladislav Lokietekvom J. 1296, wo-

mit den Lübeern das Recht ertheilt wird , in

Danzig und in �einem ganzen Lande zollfreyzu

�eyn, auchin Danzig Häu�er zu bauen, darinnen

8 4
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in peinlichenund in Schuld�achen �elb�t Gerichtzu.

halten, und von aller Schabung befreyec zu �eyn,
“zieletnichtundeuclih auf eine mit der Han�i�chen-
Geno��en�chaft:bereits vorhandengewe�ene Ver-

knupfung. Der Plas und das Stimmrecht ,; wel-

cheDanzig in der Reihe der Han�i�chenStädte,
als die Neunte in der Ordnung, gleichnah der
Stadt Braun�chweig behauptethac, läßtebenfalls

“

�chließe», daß �ie früher als andere Preußi�che

1370.

und Liefländi�cheStädte eine Bundesverwandtin

geworden �ey ; und in der zweyten Hälfte des vier-

zehntenJahrhundertswird Danzigs in den Urkun-
den �chon.öfters Erwähnung. gechan, -wie.�olches
ein Privilegium,des Schwedi�chenKönigsAlbert

vom J.- 1368, auch ein. Vertrag -des Han�eebun-
«des mitder Krone Dännemarkvom J-+.1370, und
die vom KönigeWaldemarden Preußi�chen.Han-
�ee�tädtenauf cinigeVitten bey Fal�terbo verliehene
Freyheitsbriefebewei�en. Ein zuverläßigesDocu-

ment. davon haben wir auch an dem Stral�under
Friedensvergleichvom J..1370, welchen:die Han-
�ee�tädte mit dem Könige Waldemar. dem Drit-
ten von Dânnemark ge�chlo‘�en haben, und worin

Danzig �owol als �ämtliche damals verbundene -

Scádte namentlichnacheinander in Verzeichnißge-

bracht �iud, Es i�t demnachzwar nichtausgemache,
daß das. An�ehen und die. Wohlfahrt-der Stadt
Danzig> blos durch eine Verknüpfung mit dem in
jenen Zeiten durchganz Europa ge�chäbten und ge--

fürchtetenHau�eebunde, ihren Wachsthumerreicht
habezaber es bleibtdennochunbenommen,daß
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die�e Stadt dadurchunter den ihrigen und ausivâr-
tig-in “vorzüglichenRuf und.Achtuug gekommen
�ey; daß neb�t der Kauftaann�chafcauchNahrung
Und bürgerliches‘Gewerbe, mit: einem jährlichen
Anwachsder Bürger ‘und; Einwohner, �ich in: ihr-
mü��en vermehrt haben; und daß alle-die�eäußerit
Merkmale eines blühendenZu�tandes, allerer�t �eit-
dem die RechteStadt angebauetworden, �o au--

gen�cheinlih nacheinander hervorgetreten �ind.
Unfehlbarhatte der Hochmei�terWinrich von'die-

�en Vortheilen-genug�ame Kenntni��e; er war'auth_-
der RechtenStadt Danzig vor andern gün�tig, und
um �ie theils für ihreglücklicheLage, die �ie in der

Nähe �chi�barer Flü��e hatte, theils für die bey
ihrer Stiftung erhaltenenRechte und Freyheiten,
aufs künftigezu�ichern: �o: gab“er ihr einen neuen

Beweis �einer Zuneigung. Sie hatte nemlichden
Be�ib ihrer er�ten Handfe�te von- Ludolph: König -

verloren, und es muß ihr eben �o �ehr daran gele--
gen gewe�en �eyn, als �ie der Landesverfa��ungnah“
die:Befugniß hatte,

die Erneuerungder�elben vom

Hochmei�ter zu verlangen. Er that- �olches auf 1378.

Bitte des Raths und der Bürger�chaft willfährig, *

und bezeugtemit eignen Worten, daß er aus recht-
mäßigenUr�achen dazu �ey bewogen worden; die -

Stadt ward dadurch auf Culmi�ches Recht und -

Gerichéshaltungbe�tätiget, es wurden. ihre Gren- :

zen bezeichnet,ihre Be�ibthumer, Vorrechte und

Freyheitenaufs neue be�timmet, und zugleichdie

vornehm�tenVerhältni��e gegen die Ordensherr-
- �chaft auseinander ge�eßet, Zwey Jahre vor �einem

F5
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Ablebenlegte er zu Danzig noch einen neuen Be-'
1380. zir unter dem Namen der Jungen Stadt aún,

die�elbe wurde nahe an die Weich�el ge�ezt, und
bekam einen eignen Stiftungsbrief oder Handfe�te,
worin ihr Culmi�chesReche verliehen, das Dorf“
Zichankeauc) mehrere Grund�tücke gegeben,einige
Pläbe zum Rathhau�e, Kirchenund Markte auss-

drücklichfür die künftigeErbauungbezeichnet,auch
mehrereScadtgerechtigkeitenund Freyheiten zuge-

�tanden wurden. Esi� nichtwahr�cheinlich,daß
Winrich damit der Rechten Stadt habeSchaden
und Abbruch thun wollen; denn er�t �päterhin �ind
dergleichenMißbräuche und widrige Folgen ent-

�tanden, als entweder aus Neid und Mißgun�t, die

Bürger der ver�chiedenen Städte gegen einander

eifer�üchtig geworden, oder ‘die Ordensgebietiger
�elb�t ihre Privatäb�ichtendadurchzu erreichenge-

�ucht haben, obwol es noh immer dahin �tehet,
aus was für Saamen die nachher�o unver�öbnliche
Feind�chaft gegen die Jung�tädter zuer�t �ey ent-

�pro��en gewe�en. ‘Es �cheint vielmehrglaublich,
daß die�er Hochmei�ter dem Danziger Handel und -

Gewerbe damals noh mehrereVortheile und eine

bequemere Lage hiemit habe ver�chaffen wollen;

vielleicht.i�t auch, wie die Worte der Handfe�te es

anzudeuten �cheinen, einer um den Hochmei�terver-

dienten und getreuen Familie von Sandelen eine

be�ondre Gun�tbezeugungdamit erwie�en , daß �el-
bige �ich mit einigen Coloni�tenhieher ge�eßt hat,
und zur Fundation einer Stadt i�t berechtigetwor-

den. Wenig�tens hac es. nochmehrereJahre ge-
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dauert ,’ ehêdie�elbé als eineRivalin ihrer Nachba-
[rinnen hat auftreten können.

|

Die furze Regierung des folgendenHochmei-
�ters,, Conrad Zôlnervon Roten�tein, brachte
keine erheblichenVeränderungenmit �ich, aber

de�to mehrzeichnete �ich de��en Nachfolger, Con--
rad von Wallenrod „aus. Er i� fúr Land und-

Secâdte durch großeaber _mehrentheilstadelnswür--

dige Handlungen in Ruf gekommen. Zwar kann -

man den Charakter
- eines Tyránnen, worin ihn

Simon Grunau “und andere Ge�chicht�chreiber
ge�childert haben, nur aus dem Ha��e, womit die

Gei�tlichkeit ihn anfeindete, erklären, jedennoch
war ein uner�ättlicher Ehrgeiß �eine Hauptleiden-
�chaft, womit er viel Arges ge�tiftet und �ichfa�t
durchgängig verhaßt gemachthat. Aus eben diee

�er Quelle flo��en unfehlbar die drückenden Verord-

nungen im Lande, und die. harten Forderungen,
womit er die Städte be�chwerte. Von ver�chiede-
nen Städten, und be�onders von Danzig, mit

deren wach�endemWohl�tande �ich �ein mißgün�ti-
ger Ehrgeiz durchaus nicht vertrug, verlangte er,

daß �ie auh Undeut�chen und Ausländern ihr Bür-

gerrechtertheilen�ollte, und �uchte damit zu ge-
winnen, - daß auf Empfehlung des Ordens neue

Bürger gemachtwürden, die �elbigem mit mehr -

Unterwürfigkeitzugethan wären. Gleicherge�talt
um durch �chwere Abgaben den Reichthum und

die Größe der Bürger und Einwohner im Lande

zu �chwächen, legte er eine dreyjährigeVermögen-
�teuer auf liegende Gründe undaller Arten beweg- -
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licheGüter; - neb�t ‘einer Acci�e von’ Produkten,
Fabrikaten und allen Lebensbedürfni��en auf, wo-

mit �elb die’ Gei�tlichkeitnicht ver�chont wurde.

Die�e Abgabe hatte zwey Jahre lang ihren Fort-
_gang, im dritten aber �ebten �ich die Scätrde öffent-
lich dagegen, und be�chlo��en,' daß wer deshalb'ans-
gefochten‘würde, von allen gemein�chaftlich“ver-

theydigt'werden �ollte; „inde��en wäre der dadurch
‘verur�achteMangel am Gelde �chon �ehr lä�tig ge-
worden „wenn niche“glücklicherwei�e,wegen eis

ner großen'Theurung im we�tlichen Europa, frem-
de Nationen viel Gold für Gecreyde ins Land ge-
bracht hâtten. Es wird ‘erzählec, daß damals

1392, aus Fraúkreich, Engeland“und den Niederlanden

dreyhundert Schi�fe in ‘den Dänziger Hafen einge:
laufen �ind; des Brodmangelswegen | Getreyde-
abzuholen; Die Bürger verkauften alles was �ie
zum Ab�aß ‘vorrächighatten, oder auchaus der

Nachbar�chaft auftreibenkonnten, und die La�t
ward ihnen mit nean Mark bezahlet: “weil aber“
noch Schiffe:übrig blieben , und auf Ladungwarces

ten, �o ließ der Hochmei�ter �ich dur< die Gewinn-

�ucht locken, ôfnete die zum Litthau�chen Kriege
be�hütteten Ordens�peicher,und verkaufte �ein
Korn, die-La�t um zwölf Mark, brachteauchviel

Gold zu�ammen, woraus. er hernah Goldgulden
nachRheini�chem Fuß im Lande hat �chlagen la�-
�en. + Niche nur der �tolze Gei�t und übertriebene
Luxus die�es Hochmei�ters in �einem Leben, �on-
dern auchdie Um�tände �eines Todes habenzu’nach-
heiligen Urtheilenund �hmähligen NachredenAn-

|
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laß gegeben.
“

Au��er den Anfällen.der Fieberhihße,
die ihn fa�t wahn�innig machten,und worin er éi-

nes überaus �chweren Todes. ge�torben �eyn �oll,
fügte es �ich, daß gegen die-Zeit �eines Ab�terbens
gewalt�ame Wind�türme ent�tanden, wodurchdie

Weich�el unter�chiedene Ausri��e machte, über

Graudenz die Sandberge umgewälztwurden, und -

den Nogatfluß neb�t der Sinfahrt ins Haf ver�ande-
ten; ein anderer Riß brach bey Für�tenwerderaus

und über�chwemmtedas ganze DanzigerWerder,
dagegen die Nogac ins Nebraw�che Werder über-
trat, und von allen Seiten wurden durch �olche
Ueber�hwemmungenunüberwindlicheSchäden und

großes Elend verur�achet. Alle die�e Unglücks-
fälle nun wurden, nachder- damaligen Art zu -den-

fen, mic dem Tode: des Hochmei�ters in Verhält-
® niß ge�eßt, und �eine Vergehungen, als die näch»

�ten Ur�achen der�elben „ vermaledeyet. . Auchnoch
eine �onderbare Anekdote, mag minde�tens, weil
eine Frauensper�on aus Danzig daran Antheilhat,

“

hierihreStelle bekommen. Die�e Frau hießDoro-
thea, war die Tochtereines Muntau�chen Bauers,
Wilhelm Schwarze genannt, und �eit mehr
als �ehs und zwanzigJahren an einen Handwer-
ker in Danzig, Namens Albrecht, -verheyrathet,
mit dem �ie auh neun- Kinder zur Welt gebracht,
aber nur die Pflichten des Ehe�tandes erfüllet, und
nie den ehelichenTrieb empfundenzu haben vorgab,
vielmehr im Geruch der Heiligkeitzu leben gewün-
�chet, auh mit Einwilligungihres Mannes im vier

und vierzig�ten Jahre ihres Alters eine immerwähs
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rende Keu�chheitangelobt hatte, und �eit die�er
Zeit durch unter�chiedene Wallfahrten" �owol als

dur< Erbauung einer Klau�e in der Domkirche
zu Marienwerder , als eine vorzüglichfromite Chri-
�tinn bekannt worden war. Die�e Dorothea nun

�tarb wenige Wochen vor dem Ableben des Hoch-
mei�ters von Wallenrod, hatte aber noch kurz
vor ihrem Tode eine Entzückung, worin �ie den

Hochmei�terleibhaftigin der Höllenquaal ge�ehen
haben wollte. Die Erzählungvon die�em Ge�ichte
verbreitete�ich bald, und wurde aucheinigenOr-
densbrüdern bekannt, die aber, weil der Hochmei-
�ter noch lebte, ern�tliche Maaßregeln ergriffen,
das Gerede davon zu unterdrü>en. Allein nach
�einem Tode wurde die Vi�ion wieder hervorge-
bracht, und der Ruf der frommen Dorothea
wuchsvorzüglich, ja der neue Hochmei�ter, Con-
rad von Jungingen, bewies �ich als einen �o eifri-

gen Verehrer der�elben, daß. er �ogar beymPab�t
Bonifaz dem Neunten um ihre Heilig�prehung

an�uchen ließ. Die er�ten Schritte dazu �ind mit

Unter�uchungihres Lebens und ihrer Wunderwerke
wirklichgemachtworden, in der Folge aber hat
der Teut�che Orden �elb�t die Fort�ezung des Pro-
ce��es gehemmet,

-

vermuthlih weil er es gefühlet
haben mag, daß durch die gerechtenVorwürfe der

heiligenDorothea �eine eigne Ehre den mei�ten
Abbruc) leiden würde. Nichts de�to weniger i�
die�e Frau auh ohne Päb�tlihe Selig�prechung
als eine Heilige berühint worden, �ie hat den

“

Titel einer Patronin von Preu��en erhalten, ihre
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Grab�tättewird- mit Wallfahrtenbe�ucht, und/ es

Find �ogar Verhaltungsregeln gedrukc, �ich ihrer,
Fürbitte im Himmeltheilhaftig zu machen.

Die Han�eati�cheVerbindung gab der Stadt

Danzig, au��er dem mercantili�chen Aufnehmen,
in die�er Zeit �chon mancheGelegenheit,auch ihre
politi�che Mitwirkung zu äußern , Und die damali-

gen Regierungs�treitigkeitenzwi�chen Dännemark

und Schweden veranlaßten cines der er�ten Ereigs
ni��e davon in der Ge�chichte. Der verhaßt gewor-
dene König in Schweden, Albrecht, ein gebor-
ner Herzog von Mecklenburg,hatte im Y. 1386
zu Be�treitung der Ko�ten �eines unglücklichenKries

ges, die Jn�el Gothland für 20000 Ro�enobelan

den Teut�chen Orden verpfändet, war aber zwey

Jahre darauf in der Schlacht bey Falköpingmit
�einem Sohne Erich in die Gefangen�chaft der

Königin Margaretha von Dännemark gerathen,
die denn mic der Gegenparthey des Königs gedachte
Jn�el für �ich �elb�t wieder einlö�te, Nur Schwe-
den wurde dadurchnichtberuhigt, vielmehrfanden
fichviele Teut�chen, welchedem Königegetreu ge-
blieben waren, und unter dem Namen der Hut-'
brüder in eine enge Verbündung traten, auchver-

�chiedene haltbare Oerter für ihn vertheidigten.
Dochblieb ihnenzule6t nur Stockholm ailein übrig,
welcheStadt inbe�ondere dur< Zuführung der Les
bensmittel von den Vitalianern oder Vitalien-
brüdern unter�ktüßt wurde, die �ih wegen.die�er
Ver�orgung auchal�o nannten, übrigens aber auf
Vor�chub und Au�tiften der Me>lenburg�chen Für-
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fen und der dortigenHan�ee�tädte,‘zu�ammen ge-
brachte Seeleute waren, die gegen Dännemark und

de��en Verbündete öffentlicheKapèrey trieben,‘Die
nachtheiligenFolgen die�er Seeräuberèyen, die oft
dainit verknüpftenUeberfälle auf dem plattenLande,
und die Un�icherheit der Schiffahrt, wodurch�elb�t
die übrigen Han�ee�tädte viele Verlu�te erlitterw,
brachten es endlih dahin, daß Margaretha bës-

{loß , �ich durcheine Negociaciónüber die Schiwvéës
„di�chen Angelegenheiten, mit den Han�ee�tädtén
auszu�öhnen , und da die�e zwar die Vergrößerung
der Nordi�chen Königin nihct wün�chen konnten,
aber nochweniger der Raub�uchet der Vitalianer
ausge�eßt bleiben wollten , �o bezeigten �ie �ich dazu
geneigt, und es wurde eine Zu�ammenkünft zum
Vergleichange�eßet, wozu auh Abge�andte von

den Scädten Lübe>, Thorn und Stral�und“ bey
der Königinzu Hel�ingborgeintrafen, und bis auf

die Be�tätigung des zu Lindholmfibenden Königs
Albrechtin der Haupt�ache einig wurden. Weil
abér die Königin vor Beendigung des Vergleichs
ausdrücklih verlangte, daß die Städte“ Elbing,
Reval, Greyphswalde und Danzig den�elbén mit

unterzeichnen�ollten, �o müßte man deren Bevoll-

mächtigte10< abwarten, und alsdann wurde vor-

tragswei�e dem Könige und �einem Prinzen, auf
drey Jahre unter folgenden Bedingungen Urlaub

ver�attet; es mußten nemlichdie drey Städte
“

Thorn , Lübe> und Stral�und , wie auchdie Scádte
“Elbing, Neval,Greyphswalde und DanzigBür-

ger�chaft lei�ten, - daß gedachteFür�ten �ich mit der

Königin
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Königin in �olcherZeit völlig einigen, oder nah
Verlauf der�elben in die Gefangen�chaftzurückkom-

men würden, widrigenfalls aber �ollten 60000
Mark fein Silber an die Königinbezahltwerden;z

obigenScádcen dagegen �ollte der König Albrecht
zum Un-erpfande die Stadt Stockholmübergeben,
durch deren Auslie�erung in die Hände der Köni-

gin es ihnen künftig auchfrey �tehen würde, �i<
von Bezahlung der 60000 Mark zu entledigen. |

Vermögedie�es Vergleichswurden Albrechtund

Erich vou der Königin nichreherlos gela��en, bis

�elbige obigen Städten Stockholm eingeräumt,
und zugleichdie Vollmacht ertheilt hatten, nah

“ihrer Willführ damic zu verfahren;- im Fall der

König die Bedingungen des Vergleichsnicht erfüls
len würde. Die garantirendenStädte trafen nun«

„mehreine Einrichtung Scocfholm zu: be�eben, und
es- ward eine zwiefache Be�aßung, -beliebet, deren

eine von den Städten, die unter des Teut�chenOr-_
dens Herr�chaftwaren , ange�tellt, die andere von

den übrigen Städten eingelegt wurde. Fede be-
fam ihren eignen Befehlshaber, wozu. man einer

Seits einen Hauptmann von Lübe>, und von

Seiten der Ordens�kädte den Danziger Rathss
herrn, Herrmann von der Halle, zum Haupte.
mann ernannte, der auch den vier Städten: Thorn,
Elbing , Danzig und Reval, allein eydigtez;von

der Stadt Stockholm aber. wurde an bezyder�eits
Hauptleute der Eyd der Treuegelei�tet. Die Vi-
talianer wurden durch diè�e Berichtigungder Sa-

chen von fernern Streifereyen abgehalten, und
;

G
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gingen größtentheilsmic ihrenSchiffenna Hau�e,
nur einige von ihnen widmeten �ich dem Dien�te des

Prinzen Erich, der einen Theil der Ju�el Goth-
land für �einen Vater behauptete; er �tarb aber

da�elb�t kurze Zeit nachher, worauf die Königin
Margaretha ein Kriegsheer ab�chi>te, Wisby zu

‘belagern,und die Yn�el Gothland volleuds zu über-

wältigen. Ju �olcher Verlegenheit, worin König
Albrecht„�ich nunmehrbefand, da er auh na<
Ablauf �eines Lö�ungstermins von den Han�ee�täd-

‘ten wegen der Bürg�chaft gedrängtwurde, ent�chloß
er �ich, für Gothland den Teut�chenOrden zu Hülfe
zu rufen. Der Hochmei�ter nahm �olches an, er

rú�tete eine Flotte aus, be�eßte �ie mit 4000 Sol=

daten, und ließ die Jn�el Gothland damit erobern,
und für den Orden in Be�iß nehmen; es wurden

zugleichdie dortigen Kü�ten von den Anfällen der

übrigen Seeräuber befreyet, und die�e, �o viel

man ihrer per�ónlih habhaft ward, öffentlichmit

‘dem Schwerdt hingerichtet. KönigAlbrechtkam

zwar kurz darauf nach Preu��en, machte �eine An-

�prüche auf Gothland rege, und verlangte vom

Orden ‘eine Summe Geldes für Abtretung die�er

In�el, allein die Ritter wie�en ihn die�esmal damic

ab, daß �ie �elbige durch das Recht ‘des Krieges
toberthätten; und in gleicherGela��enheit mußte
�ich Albrechtbald darauf �eines Rechts auf Stock-

holm begeben, denn weil er nicht als ein Gefange-
ner zurückfehrenwollte, die 60000 Mark aber

niche erlegen konnte, �o ver�tattéte er �einen Bür-

gern; nah ihrem Gucdünkenmit Scocfholmzu
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verfähren. “Die�e waren anfangsunent�{lo��en;
ob �ie das Geld oder die Stadt béhalten �ollten, weil
aber” das le6tere mité vielen Schwierigkeitenver-

Fnüpftwar, �o ráumten �ie der Königin Marga-
retha Stoholmei, entledigten �ih“dadurch ih?
rer Bürg�cha�t , halfen aber zugleichder Kalmar-

�chen Union ihre Sicherheitdamit befe�tigen.
Umdie�elbe Zeit wurdeein Bündniß- der ge-

�amten Han�ee�tädte zur völligen Vercilgung der

Vitalianer ge�chlo��en, weil die�e übermüthigen
Séöôrerder Schiffahrt �ich währendden Nordi�chen
Unruhenaus Privatraub�ucht au�s neue vermehrt

1398.

hatten, und die Fahrt auf der O�t�ee völligun�icher
|

machten. Lübe>, Hamburg, die Pommer�chen,
Preußi�chen und Liéfländi�chenStädte bekamen
den Auftrag, Schiffe dazu auszurü�ten, und Dan-

zig neb�t den Preußi�chen Städten mußten für ihr
Contingent zwey Schiffe mit zweyhundért Solda-

ten, die Matro�en und Schiffsleute ungerechnet,
�eegelfertig liefern. Die ganzeAusrü�tung ge�chahe
unter dem Namen der Friedens�chiffe,weil �el-
bige-den Frieden in der Sée her�tellen �ollten; es

wurden auch die Königin von Dännemark, der

Hochmei�ter und mehrere'Mächte�chriftlich er�ucht,
die�es Vorhabenzu befördern, und den Vicalianern
allen Schußzu ver�agen. Zu. Be�treitungder Un-

ko�ten ward ein Pfundzollaüf beliebigeZeic �e�t-
getellet , der nach beendigterSache ünter diejeni-
gen, welchedie Ko�ten getragen hattên, vertheilt
werden �ollte, und man benachrichtigtedavon its:
be�ondere den Hochmei�ter, damic x �i{hde��elben

G 2
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nicht anmaßen,�ondern ihn durch.�eine Scâdte ein-

nehmen, und dem Bunde davon Rechnungthun
la��en möchte. Denn es zeigte �ich bey die�er Ge-

legenheit ht nur der wahre Begriff des Han�i-
�chen Pfundzolls, �ondern auch de��en genauerUn-

ter�chied vom eingeführten Pfahlgelde,und weil

die Hochinei�ter�ich zu Zeiten erlaubten, unter

mancherleyVorwand einen Pfundzoll aufzulegen,
�o wurden �ie je6o vom Han�eebunde darüber zus

recht gewie�en, gleichwiedie Städte �ich auchjeder-
zeit die�er Eingriffe des Ordens zu erwehrenbemüht
haben. Das Pfahlgeld Hieß eine Abgabe von

allen �eewärts ein- und ausgehenden Gütern, �o
eine See�tade zu Be�treitung der Ko�ten erhebet,
welchedie Unterhalturig des Hafens und der Schif-
fahrt erfordere; Pfundzollhingegen war eine au�-
�erordentlicheAuflage, welchemit Gutbefindendes

ganzen Hana�eebundes, bey ungewöhnlichenund

ko�t�pieligen Vorfällen, von denjenigenSchiffen
und Waaren erhobenwurde, die von einer Han�ee-
�tadt zur andern über See gingen, und die�e Ein-
fünfte mußten zum gemein�chaftlihen Be�ten des

Bundes verwendet werden.

“

Die�esmal wurde der

Pfundzoll auf Waaren von jeglichemPfund Flä-
mi�ch ‘oder �e<s Mark Lübi�ch, zu vier Lübi�che
Pfennige ange�ebet, und von den Schiffen �ollte
manein halb Pfund Flämi�ch entrichten. Um auch
den Vitalianern alle geheimeUnter�tübungurd Zu-
fluchtzu benehmen, �o fauften die Preußi�chen
Städte dem Schwedi�chen Könige Albrecht �eine
An�pruchsrechteauf Gothlandab , und ließen ihre
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Schiffe dahin auslaufen- UnglüklicherWei�e be-

gégüete ihnen auf die�em Wege ein Calmar�ches
Schif, welchesdie Königin Margaretha �chon

gegen die Seeräuber ausge�chi>t hatte, �ie aber

hielten es aus Jrrthum für ein feindliches,und
�tießen in der er�ten Hibe �o heftig darauf, daß in

1399

wenigerZeit die Mann�chaft getödtet und das Schiff
verbrannc wurde. Die�en Vorfall nahm die-Kô-

nigin von Dânnemarknicht nur �o ungnädigauf,

daß �ie �ehr harte Briefe an den Hochmei�ter und

die Städce darüber ergehen ließ, auh, ungeachtet
der von Seiten der Städte gemachtenEnt�chuldi-
gungen, keine Schiffemehr ab�chi>te, �ondern es

hafte auh den Erfolg, daß die Lübeer �ogar
�{hüchtern gemachtwurden, die feindlichenRaub-

�chiffe(elb�t anzugreifen. Denn als ihnen zwey

bewa�nete Schiffe au��tießen, die auf Befragén
des Lübi�chen Commandeurs �ich für Däni�che aus-

gaben, auch auf das ausge�chi>ce Boot �cho��en,
�o zogen die Lübecker �ich zurück, und ließen fle ih-
ren Lauf fort�eßen; kurz darauf begegnetendie�el-
ben den Preußi�chenSchiffen, von denen �ie gleich
als Seeräuber erkannt wurden; es kam zum Trefs-
fen, und �ie wurden glücflichübermannet und auf-

gebracht; nun aber �tellte man die Lübecker über

ihr Verfahren zur Rede , und da die�e nochimmer

behaupteten, daß es Däni�ches Volk wäre, �o
führte man die Gefangenen nah Wisby, wo es

bald durchdie Zeugni��e vieler Kaufleute und See-

fahrer be�täcigtwurde, daß �ie zu den Victalienbrü-
dern gehörten. Jude��en dauerte der Zank mit den
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Lübekerütfort, ja es kam vom Wortwech�elbis zit
offenbarenFeind�eligkeiten,daß beyder�eits Schiffe

einander bis in die Nacht be�cho��en z nur er�t am

1400.

folgenden Tage gaben die Lübecker nach, erkannten
ihr Vergehen , und willigten ein, daß die Seeräus-
ber am Leben be�traft wúrden. Das: Jahr darauf
wurde die Streit�ache wegen des Calmar�chen
Schiffes, größtentheilsmit Kirchenbußen, nenmiich

Almo�en, Seelme��en und Wallfahrten abgemacht, -

neb�t einer Geld�trafe von 4000 Mark �chwedi�ch
an die Verwandten der auf dem Schiffe entleibten

__Dânen, wobey in Danzig drey ewigeMe��en für
die Ver�torbenen ge�tiftet wurden; die�e Sradt

übernahm auch, neb�t den übrigen in Preu��en , die

mehre�ten Ko�ten zu Erfüllung des Vergleichs,und

unter Vermittelung des Kay�ers Wenceslavo �ind
fernerhin ebenfalls die Tractacen mit der Königin
Margaretha, wegen Auslö�ung der Ju�el Goth-
land, von Danzig zu Stande gebrachtworden.

Nichts de�toweniger wäre Danzig �owol, als

der Orden, mit der Königin von Dännemark heys-
nahe in ein neues Mißver�tändniß gerathen, wozu

“ein freer Betrüger und einige leichtgläubigeKaufs
leute aus Dánnemark und Norwegen die Veranla�-
�ung gaben. Leßtere nemlih ‘trafen in einem

Dorfe bey Graudenz einen Kranken an, in welchem
�ie, der Aehnlichkeitnah, den vex�torbenen König
Olav von Norwegen, einen Sohn der Königin

Margaretha, zu finden glaubten. Sie machten
- davon ein Gerede, und die�er Men�ch benubte den

Zufall, �ich würkliy für den König auszugeben,
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und einengroßen Anhang an �ich zu ziehen. Jt -.

�olcher Qualitäc kam èr nah Danzig, hielt einen

ordentlichenHof�taat , und war verwegen genug,

Margarethendas Reich durcheinen Herold abfor-
dern zu la��en. Die�e �chicfte darauf eine Ge�andt-
�chaft an den Hochmei�ter, mit dem Er�uchen, ihr
den Fremdlingabfolgenzu la��en, unter dem Ver-

�prechen, daß, wenn es ihr Sohn wäre, �ie ihn

gerne dafur erkennen und in den Be�iß �einer Rechte:
- �egen wollte, Der Hochmei�terthat ihrem Begeh«

ren ein Genúgez es ward aber der aufgetretene.

x 40d

Afterkônig in Dänemark für einen offenbarenBe-

trüger erkannt, der nichteinmal der Sprache des

Landes kundig war, und �elb�t das Bekenntniß
ablegte, daß er �ich dur die Schmeicheleyenund

Go�chenkeder Kaufleute hätte verleiten la��en, den

König vorzu�tellen, daß er aus einem Dorfe bey

Eger gebürtig �ey , und �einem Ge�chle<;csnamen-
nach Wolf hieße, und daß er ohne eine-�o zufällige
abèer’unglü>liheVeranla��ung nie dergleichenBes

trug zu �pielen fähiggewe�enwärez inde��en mußte
er dochdie Strafe eines Hochverbrecherserleiden,
er wurde zum Feuer verurtheilet, und- �eine Ko�ts
barkeiten und Kleinodien fielen theils an die Klö�ter,
theils �ollten �ie den wahren Eigeuthümernzurücks|

gegeben werden. i

Bey �o manni<faltigen Verhandlungen, wor-

|

an Danzig und andere Preu��i�che Städte, unter
dem Hochmei�ter,Conrad von Jungingen, Theil
nahmen, war �eine Regierung zugleicheben diejes

nige Zeit , in welcherLand und Städte, den
G 4
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Gipfel ihrer Wohlfahrt bey des Ordens Herr�chaft:
erreichten. Bald nachhergerieth ihre Größe ins"

Abnehmen; inneres Betragen und äu��ere Verhält-
ni��e wirkten fa�t mit gleichemGewichte auf ihren

- “Verfall, ihr Ueberfluß uud Reichthum brachten
auf einer Seite Eifer�ucht und Misgun�t hervor,
auf der andern erzeugten �ie Stolz, Schwelgerey

“

und Ueppigkeit, oder auh Kargheit uud uner�äctt-

licheGeldgier. Bey�piele die�er Arc findet man

häufigin den Jahrbüchern des Landes, und wenn

„ es nicheübertrieben erzählei�t, �o muß eine �chnöde
Verachtung der Religion, auf die Vergiftung der

Sitten und Meirtungenden näch�ten Einfluß ges

habehaben. Conrad �elb�t ‘er�cheint nah den

Hauptzügen�eines Chäârakters immerfort ehrwür-
dig, aber �eine gleichzeitigenOrdensbrüder verdies

úen die�es dllgemeineLob niht. Die vorwurfs-
vollen Ermahnungen und Anreden, womit der

Hochmei�ter ihnen öfters entgegen getreten ift, zeis .

gen genug�dm an, wie viel er mit ihnen zu käm-

pfengehabt habe. Er war ihnen zu friedliebend,
zu guemüthig, und gegen die Sitten �einer Zeit
ein- Feind des gei�tlichen Uebermuchs; er �ahe auh
ohne Scheel�ucht, Reichthumund Schäbe in den

Händen �einer Unterthanen, unerachtet �olchesmit

den neidi�chen Ab�ichten der Ritter nicht überein-

�timmee.- Bekanntlich be�uchte er den reichen
Bauer in Nikelswalde, den �päterhin der Orden
arm gemacht hat, der damals aber das ganze Sees
werder in der Nährung gepachtethatte, und einen

baaren Geldhaufen an lauter“*fleiner Silbermünze
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be�aß, den er in zwölftehalbFä��er in der Größe
der heutigenSalztonnen gepa>t hatte: der Kni-
>er war freylichmehr zu verachten als zu beneiden,

|

er hatte zeitlebenskeinen Genußnoh guten Ge-

brauchvom -Gelde-gemacht,und bezahlte �eine
Zecheim Wirthshau�e mit drey kleinen Kä�en, um-

nur das Geld niht zu berühren, aber der Hoch-
mei�ter verlachteihn, dachte groß, und ließ ihm
die zwölfteTonne noch dazu mit Gelde vollfüllen.

Jude��en war der Orden �elb�t zu die�er Zeit im

Glanz �eines Wohl�tandes; das ge�amte Per�onal
de��elben war nahe an 10000 Men�chenangewach-
�en, die Be�ibuungen an Srädten, Schlö��ern,

__Dóörfernund Freyhöfenhattenbettächtlichzugenoms- -

men, und die gewi��en Ordenseinkünfte beliefen
�ih úber 800000 Rheini�che Gulden. Wie nô-

thig es gewe�en �eyn mü��e, Di�ciplin und Ord-
nung im Lande zu erneuern , läßt �ich aus den �char-
fen und zum Theil vortreflichenGe�eßen und Lan-

desordnungen er�ehen, die Conrad von Jungin-
gen gemachthat. Ver�chiedenePolizeyvor�chrif-
ten, auh Schiffs- und Handlungsge�eße betrafen
die Städte be�onders; das auf An�uchen der Dan- 1400,

“

ziger und Königsberger gegebeneGe�eß, die über

See ausge�chi>ten Waaren ihrer Bonität nachaus-

zu�ondern oder zu bracen, hat von ihm �einen Ur-

�prung; es wurde �chon damals fe�tge�eßt, die ganz
verdorbenen und die fal�hjen Waaren zum Scha-
den des Verkäufers zu verbrennen, Waaren von

unvolllommner Güte aber dur Ab�chlag des Kaufs
“

prei�es oder durchmehr Waaren zu er�ehen, daher
G5
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es in der Folge áufgekommeni�, im Brak zwey
für eines und in Bras Bra vier für eines zu
re<hnen. Die von ihm gegebenenSchifferverord-
nungen �ind ebenfallsmerkwürdig; man findetdarin

von der freyen Feuerung, vom Lohn, von Auf-
haltung , von Einfrierüng , auch von den Strafen
der Weich�elfahrer und Schiffer , dienlicheund mic

Ein�icht gemachteVerfügungen:
Wenn man auchmit dem Wohl�tande und ins-

be�ondere mit der Volksmenge des Landes, die dun-

Feln und größtentheilsabgekürztenChroniknachrich-
ten die�er Zeit zu�ammen reimet, �o wird es �ehr
wahr�cheinlich, daß die Vor�tädte, deren oft unter

die�em allgemeinen Namen, neben den Städten

Erwähnung ge�chieht, wenn nicheinsge�amc ihre
er�te Exi�tenz dennocheinen größern Zufluß an Ein-

wohnernbekommen, und eben dadur<hmehrAuf-
merk�amkeit in der Ge�chichteerwe>t haben, So

hat Danzig läng�t vorher mehrereVor�tädte gehabt, -

die �päterhin zum Theil in die Ringmauern ‘der

Stadt gezogen , theils nochbis jeßo au��er den�ele
ben geblieben�ind. Neugard, "Sandgrube, Lang-
gard'und die eigentlih genannte Vor�tadt, welche
die�en Namen behalten hat, wenn �ie gleich, �o
wie Lang-gard, in die Stadtmauern einge�chlo�-
�en, und mic der RechtenStadt genau verknüpfte
worden , �ind ánfânglichin keiner andern als in der

*

Ge�talt von Danziger Vor�tädten er�chienen; auch
jene zwar gemeine aber ohne Grund angenommené

Ableitung von neuen und langen Gärten verdienet
feinen Glauben, da es fa�t au��er Zweifeli�t, daß
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die�e Benenitungenden Ur�prung aus älterer Gothi-
{er Mundarc von Gard oder Gorod bekommen

haben, und das Andenken uralter da�elb�t gewe�ener
Woßhnplätemic �ich auf die Nachwelt herunterbrin-
gen. Es mögen nun die Fülle der Einwohnerin der

eigentlichenStadt Danzig, oder die Schwierigkeiten
das Bürgerrechtda�elb�t zu erlaugen, oder des Or-

dens Projecte der Stadé zu �chaden und �ie zu: �hwä-
chen,oder Brodneid, Schleichhandelund nochandre

Ur�achen gewe�en �eyn, die den Zuwachs und das

Fortkommen die�er Danziger Vor�tädte bewirkt ha-
benz �o bleibt immer dabeydie gröô�teProbabilität,
daß in den RegierungsjahrenConrads von Jun-
gingendie�elben zu Kräften gekommen, und �eit
der Zeit befannter und volkreichergeworden �ind.

Viertes Capitel.

Krieg dés Teut�chen Ordens EE UnglücklicheSchlachtbey

Tannenberg — Polni�che Be�ilznehmung der Ordenslande
— Fal�ch vorgegebetieUnterwerfung der Stadt Danzig — /-/

(

Hülfslei�tungen der Danziger — AufgehobeneBelagerung
des Schlo��es zu Marienburg — Charakter des Danziger

__

Bürgermei�ters Conrad Leßkau — Friede zu Thorn —

Bö�e Handlungen des Hochmei�tersvon Plauen.

WasConrad von Xungingenvom Verfall des

Ordens öfters und �elb�t �terbend vorher ge�agt hat-
te, das traf unter nancherleyVerbindungender Um-

�tände unglúlih genug ein. Zwarglauben einige
Hi�toriker in �einer Neigung zur Ruhe, oder wie

�ie �ich ausdrücfen, in �einer Sorglo�igkeit, die er�te
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Ur�ache die�er  Fatalitäten anzutreffen, aber es

läßt �ich noch-eher behaupten, daß der kriegeri�che
Gei�t �eines Nachfolgersohne politi�che Ein�icht
und Mäßigung, den grö�ten Schaden verur�achet
habe. Ulrichvon Jungingen �uchte-unüberlegt
einen Krieg, den �ein Vetter mic Klugheit �orgfäl-

‘tig vermieden hatte , und er bot Polen und Litthauen
tros, zu einer Zeit da er wußte, wie beträchtlich
die Macht die�er beydenverknüpften Staaten war

vergrößert worden , �eitdem Vladislav Jagello
den Polni�chen Thron be�tiegen hatte. Das weni-

ge Jahre vorher an den Teut�chen Orden gekom-
mene Samogitiew, weil die�es Land unter immer-

währenden Rebellionen abtrünnigblieb, gab dem
Hochmei�ter den Vorwand, mit Litthauen zu bres

chèn, nacurlih mußte Polen �ich für Litcthauener-

klâren, aber die Polni�che Ge�chichteerzählt auh
um�tändlich, mit wie viel Schonung Vladislav
den Krieg verzögert, und �elb�t mehrdenn eine Ge-

legenheit zur Aus�öhnung angeboten habe; �ogar
als beyder�eits Kriegsheere �chon im Felde �tanden,
ließ er die Anträge zum Frieden , unter billigen Be-

dingungen erneuern.“ Nur Ulrich brannte vor

Begierde zu kriegen, und �chi>étedem Könige und

dem Großfür�ten Vitold mit übertriebener Kecfheit
zwey bloße Schwerdter zu, um �ie zur Schlacht
‘aufzufordern. Solcherge�talt kam es zu der be-

rufenen Schlacht zwi�chen den Dörfern Grünewald
und Tannenberg unweit dem Städtchen Gilgen-
burg im Preu��i�chen Oberlande, welchenichtnur
das Kriegeglückauf einmal ent�chied, �ondern auch

4
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dénOrdenslanden nochviele Widerwärtigkeitenund

Verheerungenzuzog- In der Schlacht �elb�t blie-

ben neb�t dem Hochmei�ter 8 Ordensgebietigery

und mehr als 200 Ritter, oder nah andren Be-

richten, zwi�chen4 und 600 verloren dabey das

Leben, wie denn der ganze Men�chenverlu�t Pol-

ni�cher Seits auf 60, und von des Ordens Seite

auf 40000 Mann gerechnet wird. Auchdie Stadt
Danzig, welchenie die lebte geblieben i�t, ihrer

Landesherr�chaftDien�te zu lei�ten, hatte ein Bür-

gercorps von 1200 Mann, unter einem Haupt-
mann Albrecht“Mantell , und einem Fähn-
rich, Andreas Fechter, ins Feld ge�tellet, und

zu des Ordens Truppen �toßen la��enz die�e aber ge-

riethen währenddem Treffen in ein �o heftiges Feu-
er, daß die mehre�ten das Leben einbüßten, und

nur etwa 300 von der ganzenMann�chaftzurü>
kamen.

Die näch�te Folge die�er Schlachtäußerte �ich
Polni�cher Seits in einer fort�chreitendenBe�ibneh-
mung der Schlö��er und Städte in Preu��en. Niche

“

allein die gefürchtetenWaffen der Sieger und die

muthlo�e Uncthätigkeitder be�iegten Ritter , �ondern
auch das gefällige und �chonende Betragen des

Königsvon Polen, vornehmlichaber das Mißver-
gnügen im Lande wegen. der �trengen Regierung,
und der oft ge�chehenenEingriffe des Ordens in die

Gerécht�ame�einer Unterthanen, trugen ins8ge�amt
|

dazu bey , die Unterwerfung an Polen nicht �owol
nothwendigals annehmlichzu machen. Vladis-
[av Jagello unterließ nichtvon die�en Ge�innun«
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gen der EinwohnerVortheil zu ziehen, er machte
durch ein öffentlichesAus�chreiben an die Preu��i-
�chen Stände bekaunt , daß er �ie als Landesherrin
�einen Schub nehmenwolle, ermahnte �ie aver zu-

gleich, durch eine freywilligeHuldigung, den un-

glücklichenFolgen gewalt�amer Eroberungen zu-
vorzukommen. Man bézeigte �i hierauf fa�t
durchgänggeneigt, die Gnade des Königs anzu-

nehmen. Die Ordensritter �elb waren viel zu

�chwach �olches zu verhindern, und mußten zufrie-
den �eyn, daß ihnen von ihren eigenen Unter�a��en
ein freyerAbzug, und der Aufenthalt zu Marien-

burg nicht abge�chlagen wurde; weil aber auch von

der Polni�chen Ueberwältigung die�er Ordensre�i-
denz die völlige Ent�cheidung des Schick�als vom
Lande abzuhängen �chien, �o thaten ver�chiedene
Scádte die Erklärung, daß �ie �ich alsdann“er�t
freywilligergebenwollten, wenn der König Ma-

rienburg würde erobert haben. YJunde��enkam es

vorher �chon �o weit , daß aus den mehre�ten Ortèn

Abgeordnete mit Unterwerfungsactenan den König
ge�chi>étwurden, und au��er Marienburg ;-- nur

Danzig, Schlochau, Balge, Brandenburg, Ra-
git und das ganze Samland annoch des Ordens

_“Herkt�chafterkannten. Vlädislav, um’ �ich der

Treue �einer neuen Unterthanen zu ver�ichern, fer-
tigte nunmehr einen Gnadenbrief aus, worin er

ihnen die Be�tätigung ihrer Handfe�ten, Rechte
und Freyheiten, auch die Wiederher�tellung:

ihrer
verlornen Gerecht�amen, und-eine noch‘mit neuen

® A
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__ Vorrechtenverbe��erte Staatsverfa��ung ver�braE
ja er muß �ich des ganzen Be�ibes vom Lande �chon

�o �icher gehalten haben, daß er �elb�t für �olche
Oerter neue Einrichtungen und Verordnungenge-

macht hat, die damaliger Zeit gar ‘nicheunter den

Polni�chen Scepter gebracht�ind. Jn die�er Rück-

�icht läße �ichserklären, auf welcheArt auch die

Stadt Danzigdurchdie: Polni�chen Ge�chicht�chrei-
ber in den Ruf gekommeni�t, �ich dem Könige von

Polen ergebenzu haben, da dochaus allen gleichs
zeitigen Um�tänden und Nachrichten erweislih
wird, daßdie Stadt nichtnur von de��en Herr-
�chaftbefreyet geblieben, �ondern auch für �ih
�elb�t und durch.ihre Bürger immerfort in der Lage
gewe�en �ey ,' dem Orden in �einer Bedrängniß vör-

züglicheTreue und Bey�tand erwei�en zu können.

Weil aber Dlugoß, und nach ‘ihm Cromer,
auch viele neuere Schrift�teller �o zuverläßigerzäh-
len, daß zur Zeit, da das Marienburger Schloß
belagertworden, neb�t Elbing, Thorn , Culm und

*

mehreren Städten, auh Danzig �ich an Vla-
dislav ergeben, und den Huldigungseydabgelegt
habe, daß ferner der König Ländereyen und Döôr-

fer auchandre Freyheitsrechteder-Stadt verliehen, -

und den Ca�tellan von Kali�ch, Janus von Thu-
lisfowo, da�elb�t um Commendantcenbe�tellt ha-
be, �o �cheinen �o viele That�achen entweder die

Unterwerfung der Stadt in- Gewißheitzu �egen,
oder es muß ein allgemeiner Jrrthum zum Grunde

liegen, der den Dlugoß zueiner �o dreu�ten Bes
Y
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hauptungverleitet hat. Lehteresverdienetum �os:
viel mehr Glauben „ da au��er den unwider�prechli»
chenGründen,die für eine unverändèérte Verfa��ung
der Stadt Dónjig�treiten, Vladislavs ge�amces

Becragen im Lande es wahr�cheinlichmacht, daß
er in der vermeinten Sicherheit‘�eines Be�iges,
zum Voraus Einrichtungen und An�talten gemacht
habe, die zwar auf die ver�prochene Unterwerfung
der Städte und Schlö��er beziehendgewe�ên, bey
veränderten Um�tändenaber nachhergar nicht zu
Stande gebracht �ind. Dlugoß muß al�o aus

�chmeiche!hafceemJrrthum die bè�timmt gewe�enen
Schenkungen , und die zuvor vergebene Befehls-
haber�tellein Danzig, für �chon vollbrachte Anord-

nungen genommen haäben, und als einem einheimis-
�chen Schrift�teller i�t es ihm minde�tens zu verzei-
hen, wenn er die Thaten �einer Königebey beque-
mer Gelegenheitzu vergrößernge�ucht hat.

Die Vertheidigung des Teut�chen Ordens: zu

Marienburgwurde durchHülfe der Danziger nicht
wenig unter�túßtz �chon in Danzig �elb�t bezeigte
�ich der Comthur �o zaghaft, daß er das Schloß
der Bürger�chaft überliefern und mit �einer-Be-

�aßung ausziehen wollte; allein die�e �präch ihm
neuen Muth ein, und gab ihm die fe�te Ver�iche-
rung, fúr alle Erforderni��e �o viel als möglich
Beyrath und Hülfezu {c�en. Um die Be�abung
in Marienburgzu ver�tärken, �chi>te Danzig ein

Corps von etlichenhundert bewehrter Mann�chaft
zu Hülfe,worunter vierhundert Schifsleute,größ-
tentheils junge ent�chlo��ene Männer, gewe�en �eyn

�ollen
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follen y). Der Danziger Bürgermei�terE Cone
rad Lebkau,gabeinen be�ondern und mit Gefahr

des Lebens verknüpftenBeweis �einer Treue gegen
den Orden; er verkleidete �ich �ogar als einen Betts

ler, um unerkannt aus dem Lande zu kommen, und

rei�ete �odann in Teut�chlaudherum, wo er an ver-

�chiedenen Höfen die verzweifeltenUm�tände des

Ordens aufs beweglich�te vor�tellce, und um die
nothwendige Kriegshülfe anwarb.

Als die Stadt Marienburg mit �tärmender
Hand war eingenominen worden , und die Beiage-
rung des Schlo��es nun mit großer Heftigkeitan-

fing, �o glaubten die Polen und ihre Húülfstruppen
�hon für den Fortgang des Sieges ge�ichert zu
�eyn , und’ wollten �ich die KriegsarbeitdurchPlün-s
derungen im Lande vergelten. Sb hatten die Tae

„tarn in Erfahrung gebracht , daß viele Danziger
Bürger , äuch der benachbarte Adel und mehrere
Landleute mit ihrem Wirth�chaftsgeräche, Vieh
und andern Bedürfni��en in die Nehring geflüchtet
waren, und das Jhrige da�elb�t unter einer guten
Bedeckungbe�chübtenz�ie glaubten al�o eine reiché

p) Nach einer hand�chriftlichenNachricht i� im Jahr 1453

.
den Abgeordneten aus. Danzig nach Wien zum Proceß gegen
den Orden, zur Relation mitgegeben worden: es. habe der

Comthur zu Danzig nach der Tannenberger Schlacht 1410
das Haus aufgeben wollèn, weil ex keine Lebensmittel noch
Leute hätte, es ¿u be�chúzenz �olches habe dèr Rath uicht
zugela��en, �ondern ihn mit allen Bedürfni��en ver�ehen,
auch 300 bewehrte Männer zu Hülfe gegeben. Dem Hau�e
Marienburg hätte Danzig 1500 Mann zu Pferde und¿u

Fuß zu Hülfe ge�chi>et, damit das Schloß erhaltenwürde.
Preuß. Samml. ater B, Zu�. S. 720.
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Beute zumachen, und �eßten mit den Polen, bis

 �iebenhundert Mann �tark; truppwei�e ‘über | die

ganz �eichte geroordene Nogat und Weich�el hin-
über, allein �ie“ wurden von den dort befindlichen

. Commando's ,: und’vdn der aus Danzig zur Hülfe
| ge�chiten Mann�chaft�o ern�tlih empfangen, daß

‘

‘fur wénige‘davon mit: dem Leben zurückamen; es

wurden auchbewafneteBöte auf die Weich�el aus-

ge�chi>t, um das Stäblau�che Werder und“ dié

da�elb�t 'akgelegtenWerke gegen den Einbruchder

heydui�chen Völker zu �{hüßen; und um ‘die�elbe
Zeit that die Be�aßung-+von Balga einen Ausfall
zu Wa��er, um eine Parthey Polen zu-vertreiben,
die �ich auf Grebin und der Scharpaupo�tkirt hat-
ten, welches�ieauh, obwol mit Abbrennungdes

Scharpau�chen Hau�es, vollzogen. Noch“einen

großenDien�t erzeigten die Danziger dem Ordenz
indem �ie dem Ungari�chènGe�andten den Ne�t des

ver�procheien Geldes augzahlten, worauf �ein-Hexr;
Kay�er, Sigismund, �ich anhei�chig gemachthatte,
dem Könige von Polen-den- Krieg anzukündigen,
und dadurchdie Macht de��elben vón- Marienburg

zu entfernen.Die bald darauferfolgte Nachriché
vom Bruch des Königs von Ungarn: veruv�achte

auch, unerachtet �ie fäl�h war, zu Marienburg
viel Freude; und in der Thathatdie�es alles nicht
nur auf die aufgehobeneBelagerung, �ondern auch
aufdieBefreyungdes Landes einen Einflußgehabe.

__

Es vereinigten �i freylichmehrereUm�tände
zu�aminen,welche den Rittern im Marienburger
Schlo��e zu �tatten kamen; die Be�abung thac
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ceinigê‘glücklicheAusfällez ein Stü> von der
__ Schloßmauer�iel ein, und“bxachre-vieléPolen urs
_ Lébenz die Ausdün�tungendes ge�chlachtetenVie--

hesund der umgefalleneaPferde verur�achten an-

�te>ende Krankheiten , und zogen ins Königl.Lager
eine unzählige Menge Fliegen und Ungsziefer herebey ; �elb�t das fal�che Gerüchte vom Einbruch der > E
Ungarn ins Polni�che Gebiete vermehrtedie

®

wirrung;" den größtenAus�chlagder Sacheab

gab der Héermei�ter von-Liefland, ‘der-durch li�tig

Ueberredungennichtnur die Litthaüervom Könige'

abwendigmachte,�oûdern auch als Ge�chäftsträ-
ger des Königsins Schloßging; an�tattabe

_ Statthalter zur :Uebeëögabezu“ bereden,vielmehr
den ‘Muth dér Belazerreu‘�tärkte.- Unter �o viel
ungün�tigen Er�chwérungenfaßte Vladislav den

�chnellenEnt�chluß; die Belagerung aufzuheben,
und mitder vor�einem: AbzugegemachtenBeute:

fichzu begnügen. Solchesge�chahe auch, obwol

würklich-wegen
“

der
RE en Hungersnoth int

Schlo��e, ‘in wenigen TagenI Ueheegubehätteerfolgenmü��en.
“VBisherhatte der CobigisvonSchwes,Hein-

rih- von Plauen, dem Orden‘als Statthalter
vorge�tanden , undimM rienburgerSchlo��edas

Commando geführet,nach AbzugderPolen

wurdeer förmlichz umHochmei�terexwählet,:

s

in der Güte, theils mit
Gen

die Polni�chgewordenen
- Scädce und“

ES

größtentheilswieder unter den Gehor�am dés

O

i4Iô, ,

19 Sépt,

dens zurück," Bey der Belagerung“ des Thorner
:
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Schlo��es �tieß das Heer Teut�cher Hülfsvölker zu
ihm, welchesder Burgermei�ter Leßkau an ver-

�chiedenen Höfen Teut�chlands zur Befreyung
Preu��ens negotiirt hatte; Leßkau kam �elb�t mit

den dabeybefindlichenFür�ten zurü>, und die�e
erklärten dem Hochmei�ter ganz offenherzig, daß

"Fein andrer als eben die�er Ge�andter �ie zu einer

_�o großen Gefälligkeitgegen den Orden würde be«

wogenhaben,worauf der Hochmei�terdem Leßkau
verbindlichdankce, und die heilig�ten Ver�prechun-
geizthat, ein �o großes Verdien�t um den Orden

ie

zu verge��en, �ondern �olches ihm und �einem
ganzenGe�chlechtzu vergelten. Un�treitig gehörte
die�er Burgermei�terzu der kleinen Anzahl biederer
und châtiger Männer, die in jeder Situation ihres
Lebens �ich durchFe�tigkeit und Treue �owol, als

dur< Muth und Unverdro��enheit, auszeichnen,
um das Be�te ihrer Mitbürgerund das Wohl der

Men�chheit uneigennübigzu befördern.Er war
vou Jugendaufein Zögling der Ordensritter gewe-
�en, hatte aber in Danzig eine reicheHeyrath ge,
macht, und auf Empfehlungdes Ordens das Bür-

gerre<htda�elb�t- erlanget, vermuthlich weil die

Ritter durh ihn mancheeigennüßbigeAb�icht zu

erreichenglaubten, Als Bürger aber widmete

Lekkauder Stadt allein �eine treuen Dien�te, und

als ein erwähltes Mitglied des Rathshalf er die

Rechtede��elben eifrig gegen die An�chlägedes Or-
dens vertheidigen.Dennoch blieb er �einer Lan-

desherr�chafthold, und �cheuetekeine Gefähr, den
Rittern in ihrer Noth Bey�tand zu lei�ten; er hat
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�ich auchbis ans Ende �eines Lebens als einen mu-

chigenund recht�chaffnenPatrioten bewie�en, und

�elb�t �ein Märcyrertod verdient als ein belehrendes
Bild men�chlicherSchick�alebetrachtetzu werden.

Während der Belagerung des Thorner Schlo�s
�es äußerte �ih durch einen kurzenWaffen�till�tand
einigeHoffnung zum Frieden; weil aber der König
von Polen die vom Hochmei�ter vorge�chlagene
�chiedsrichterlicheEnt�cheidung niche annahm, �o

ging �elbige wieder verlohren. Jude��en provocirte
der Orden vor allen chri�tlichenMächten auf �eine
Un�chuld an der Fort�eßung des Krieges, bot eine

allgemeineHülfslei�tungdazu auf, und �chloß bey
die�er Gelegenheitmit dem Könige von England,
Heinrich dem Fünften, einen Handlungsver-.
gleich, zu de��en Berichtigung zwey Ordensritter
und zwey Burgermei�ter von Danzig und Elbing
als Bevollmächtigte abge�chi>t wurden. Zu An-

fang -des folgenden Jahres kam dennoch der Frie-
den auf einem Werder bey Thorn zu Stande; der

Orden erhieltdadurchalle �eine erobert gewe�enen
Länder zurü>,bis auf Samogicienund den Dobrzin-
�chen Di�trict , welchedem Könige Jagello verblie-

ben; es ward auch mit einer allgemeinen Amne�tie
die vormalige Handlungsfreyheit und eine be�tän-
dige Freund�chaft zwi�chen beyder�eits Paci�centen
ver�prochen. Nach Ab�chließungdes Friedens aber

wurden nochzwey Punkte hinzugefüget,deren einer

das vom Herzogevon Ma�uren dem Orden ver�ebte
Land betraf, welchesnah Abzahlungdes Pfand-
�chillingszurüffallen �olleez der andere aber vexe

H 3
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p�lichtete dencHochmei�ter,die Summevon 100000

Scho-Prager Gro�chen in drey Terminen: anden |

¿onig vonPolen zu zahlen, zu Ranzionirungder
Gefangenen „ die er ohneEnéegeldlosgelä��en-hacte.
Uebrigenswurde das Friedensge�chäfte �ehr freund,
�chaftlich und mic gegen�eitigen Ge�chenken beêndis
get,auh mit dem Eide und dem Genuß des Abend-
mah!s be�tätiget, und die Urkunde davon-niüit acht
und dreyß:g anhängendenSiegeln ver�ichert. Mach-
dem die Ver�amm�ung auseinander gegangen war,
bezeigte-der: Burgermei�ter Leßkau den Teut�chen
Für�ten, welche er dem- Orden zugeführethatte,
nochmals‘�einen Dank, und gab ihnen auf- ihrer
Abrei�e; bis Schlochau per�ónlich das Geleite. |

Doch gleich nach ge�chlo��enêm Friedèn zeigte
�ich der Hochmei�terganz von jener bô�en und tyran=
ni�chen Seite, die ihn in der Ge�chichte�o tadelus-

würdig gezacht, und �elb�t im Leben zuleßt um

{++ �eine Würde gebracht hat. Schonals Comthur
©"

zu -Schwet hatte er- mancheProben der Grau�am-
keit, und an dem Ritter, det ihm die rnglücliche
Nachricht von der Tannenbergêr Niederlagebrachte,
oder vielmehr- an de��en- Pferde, einen Zug-niedri«

ger Rachebewie�en; nun: aber verlebte-er offenbar
die’ be�chworne Friedensamne�tie an dem Bi�chof
von Ermeland, Heinrichvon Vogel�ang, wie

auch an-dem Rath zu Thorn, be�onders dem Raths-
herrn Hutfeld und �einem! Sohne, die- er -beyde
hinrichtenließ; unter dem “Vorwande „den Hoch-
verrath<egen::den Orden verwürket zu. haben.
MehrerePer�onen im Landé wurdet durch-dergleis

C
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chen aûfgebürdeteBe�chuldigungen unglücklich

„aber in einer ganz-andernArc mußtendie Feind-
�eligkeiten des Hochmei�ters und �einer Gebietiger,
gegen-die Stadt-Danzig, die auf ihre Un�chuld �tolz
thun fonnce, und deren Treue �o ‘o�enbar hervot-
leuchtete, ausbrecheu, ungeachtet:�ie dem Orden

�chon läng�tein Gegen�tand des Ha��es und Neides

geworden war, und die Nitter nur Gelegenheit
�uchten, �ie iu ihrer glücklichenLage, worin�ie �ich
vor-und. nachdem Kriege erhalten:hacte,-zu�iôren
uud ins azien zuziehen. ia

jut

‘FünftesCapitel.. is
Qekagngiim Lande: — Verringerungder Münze verans - L 4

läßt einen Auf�tand in Danzig — Buegermei�terPfennig“
“

¿Wird als ein Stadtverrätherbe�traft — Eingri�fe in die /. 4 /

“

Rechtedeë Stadt — Hinterli�t des Comthurs von Danzig
"— Meuthelmórdan dreyobrigf-itlichen Per�onen — l-

*

biger bléibt unbe�traft — Héêrzha�ftigkeiteiner Rathsherrn-
“Wittwe— ver�chiedenes Ungemach im Lande — �chwere

und unbillige Schaßung — Mißvoergnügendarüber in

Danzig — neue Händel mit dem Comthur. — und mit

dem Hochmei�ter — de�poti�cher Macht�pruch de��elben ER
KectheitdesVogtsvon Dir�chau,

Die Hauptur�acheder harten und de�poti�chencrd
Begegnung,womit der Orden �eine Landesein�a�-
�en, und insbe�onderedie Städte gleichnachdenz
Frieden zu behandelnanu�ing,kaun man �icher dem
drückendenGeldmangelzu�chreiben, welchendie
un�äglichgroßen Kriegsko�ten und die es der
noch aufzubringendenGeld�ummenzu Bezahs

H 4
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lung derrü�tändigen Schulden‘mic fichbrachten.
Danzig befand �ich unter den wenigen Städten im

Lande, die neb�t gutem Handlungsverkehr-,auch
durch Arbeit�amkeicund wirthlicheEr�parung ihre

Kräfte nochnicheverzehrt hatten, und der Verar-
mung des Ordens durch mäßigeund mit Schonung
erhei�hte Unter�tükung, hätten zu Hülfe kommen
föônnen. Danzig hacte auh mehrmals Bewei�e
einer willfährigenDien�tlei�tung gegeben, und

konntemit Rechtauf eine erkenntlicheGuün�tbezeu-
gung der Ordensritter An�pruch machen; aber an-

�tatt, daß der Hochmei�ter klugeMaaßregeln zu

Aufbringungdes Geldes hätte ergrei�en , und mic
den Ständen verabreden �ollen, �o verfiel er aus

Eigen�inn und willkührlih angemaßter Gewalt ge-
rade auf das Verzweiflungsmittel, �ich dur Ver-

ringerung der Landesmünzezu helfen, und ließ

�tatt der alten dreyzehnlôthigenPfennigeund Schil-

T411,

linge, neue von-vier- já gar dreylôthigemGehalte
‘ausmánzen. Er bediente �ih zum Gehülfendie�er
verderblichen Münzveränderung eines Mannes,
der nach �einer boshaften Gemüthsart zu den grô-
�ten Verbrechenfähig war, und der um Eigennußs-
und Men�chengun�t die Pflichten �eines Amtes ohne
Errôthen verlebte: die�er hießBenedict Pfennig,
und war eben in dem Jahre regierender Bürger-
mei�ter in Danzig, er �tand aber zugleih beym
Hauscomthur von Danzig, der ein Bruder des

Hochmei�terswar, in vorzüglicherGun�t, weil er

ihmmanche Sradtangelegenheitenverrieth, ‘redli-

he Pacriotenan�hwärzte, und die niedrigeRolle

T4
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eines Hof�chmeichlers�pielte; inde��en ward er da-

durchdem Hochmei�terempfolen , und bekam unter

andern Gun�tbezeigungen auh die Münze von

ihm in Verpachcung.

“

Weil nun das neue gering-
haltigeGeld, das näch�teAuf�ehen und die er�te
Sétôrungin Danzig erregte, �o fingen die Bürger
añ zu murren ,

und zum Theil auch öffentlicheKla-

gen daruber zu führen; Pfennig aber, der �ich
auf den Bey�tand des Hochmei�tersverließ, fertigte
�ie mic groben und unge�tümen Begegnungenab,
und erkühnte �ich �ogar Drohungen hinzuzu�eben,
�o’ �ehr er auch Überzeugt�eyn mußte, daß es den

Rechten der Stadt �owolals �einer be�ondernAmts-
|

pflichtentgegen war, der Bürger�chaft eine nichts-
würdige Münze aufzudringen, und �ich mit dem

Schaden�einer Mitbürger zu bereichern. Die Un-

zufriedenheit nahm aber immer mehr überhand,
be�onders da Pfennigs �hmäh�üchtige Reden dem

ganzen Rath den Verdachr zuzogen, als ob er in
die �chlechte Münze eingewilliget hätte, ünd wol

gar dem Orden behü!flih�eyn wolle, die Stadt
und das Land ihrer erworbenen Rechtezu berau-

ben. Es kam hierüber �o weit, daß der gemeine
Mann einen öffentlichenAu��tand machte, und

dem ganzen Rathe den Untergang androhte; nur

durchZuchun des Hauscomcthurskonnte das Volk

mit Mühe be�änftigt und die Bürger�chaft “dures
Ver�prechungen zufriedenge�tellt werden. Jn der

näch�ten Racthsver�ammlungwurde Pfennig we-

gen die�es veranlaßten Unfugs förmlichzur Rede

ge�tellet; die beydenBürgermei�ter, Leßkauund
Ï H 5 Z
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Hecht warfen ihm �eine verleuideri�hen Redet,

�ein glei8neri�hes Betragen„und-die �räflicheVer-
lezung �einer Ametspflichtenohne“Zurühaltung
vor; er �uchte zwar ihren gerechtenBe�chuldigun-
gen auszuweichen, und wollte: nur blos vonder

Münzereden, wofür er..�ich:auf-die Befehle des

Hochmei�ters: und des Hauscomchursberufen
Tonnte, allein dèr Bürgermei�ter Leßkau verwies.

ihn von neuem auf �eine �elb�t-eigenen Verbrechen,
und be�trafte-iht- ausdrücflihwegen �eines ünver-

_

�chäàmtenMundes, den er:gegen- �eine Mitbürger
gebraucht, und womit er beynahe dem gatzen
Nache:gin unbheilbarésUnglück ‘zugezogen. hätte,

obgleich es auch nichtrecht �ey , �ete Leßkau hin-
zu, daß �o?�chlechteMünze ohne Bewilligungdes

ganzen Landes ‘ge�chlagenwürde. So frey utid

recht�haffenminannun gegen den unwürdigenBür-
germei�ter“ geredet, Feineswegesaber die. -Ehréè
des ‘Ordens oder des: Hauscomcthurs

-

angefochten
hatte, �o wenig �chämte �ich dochdie�er niederträchs
tige Mann, die-Miecglieder des Nachs aufs+neue

beym Hauscomthur zu verleumden, er legte vor-
“

nemlichdem Letkau beleidigendeAusdrúcke in den

Mund , deren die�er fich:gar nicht bedienthatte;
und brachtedurch �einen fal�<henBericht-denCom-

Thur �owol als den Hochmei�terderge�talt auf , daß
�ie die bicter�te Feind�chaftgegen die�en- verdien�t-
vollen Patrioten: und den ganzen: Rath der-Stadt
Danzig faßten.

-

Es blieben aber die�e Verhegun-
gen nicht völligunbekannt, und der Rath wußte
wol, wem er die �o �ichtbareUngun�t des Ordens
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zuzu�chröiben-hattez-es famdemnach’abermals in

«iner Raths�e��ion
|darüberzur Sprache, und weil

‘die Mitgliederdes. Raths: den Pfennig fur ihren
und der Scadc offenbarenFeind halcenmußten ,- �ô
geriethen�ie durchdie Hiße des mit ihm ent�tande-
nen Wort�kreits in einen �o heftigenEifer , daß �ie
über ihn herfielen, und. ihn gemein�chaftlichals

einen Stadtverräther durchs Rächhausfen�ter auf
die Straße war�enz er kam zwar mit ‘dein Leben

davon , brach aber von die�em Fall Arme und Beine,
ward auch �ofort aller �einer Würden und Aemteer

ent�eßet, �ein Name „aus den Verzeichnißbüchern
der obrigkeitlichenPer�onen getilget, und er auf
zeitlebens für einen ‘be�chimpftenaurkgigenflans;

erfläret._

Die�es Verfahrentmnit einem Lieblingedes
“

Hauscomthurszog ‘den völligen Bruch de��elben
mit* vem Rath nach �ich, und jede Gelegenheit
wurde nunmehr ergriffen, der Stadt ihre Rechte
zukränken, und: das An�ehen des Magi�trats zu

beleidigen.

:

Schon ‘läng�t hatte der Orden den

Jung�tädtern widerrechtlichver�tattet,

“

der Nah»
rung und. dem Gewerbe der Rechten ‘und Alter
Stadt Abbruchzu thun, es waren ihnen ein eig-
ner Rath und Gericht gegeben, auh Zünfte und

Gewerkeda�elb�t ange�eßt worden, und von Zeit
zu Zeit mancherleyFälle vorgekommen, worin die

eigentlihen Danziger Bürger gegründeteUr�achen
hatten, �ich über Eingri�fe in ihre Privilegien und

den ‘dadurch erlittenen Schaden zu be�chwerenz

aber“ nunmehrentblôdeteder Comthur �ich nicht,
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die Begün�tigungen der Jung�kädter ohne Ein-
�chränkung auszudehnen; erließ mehréreHandwer-
ker �ichda�elb�t an�á��ig machen,auh neue Kram-
laden erôfnen, und räumte den Engländern �ogar

ein eignes Lagerhaus ein , worin �ie ihre Laken aus-
�chneiden und öffentlichverkaufenkonnten, welches

alles ab�ichtlichzum augen�cheinlichenNachtheil des

Danziger Handels und Gewerbes eingeführt und
erlaubt wurde. Bey einer andern Gelegenheit,
daß der Reche�tädt�cheKrahn , welcherein Jahr vor-

her mit den Häu�ern der ganzen Dreherga��e abge-
brannt war, wieder aufgebauet werden �ollte,
maßte �ich der Comthuc an, die Krahngerechtigkeit
der Stadt �treitig zu machen , und wollte eigenmäch-
tig den- Krahn auf eine andere Stelle“ verlegen+
der Rath und die Bürger�chaft aber �ehten �ich mit

�olcherEnt�chlo��enheit dawider , daß'er zuleßt nach-
gebenmußte, und der Krahn auf Befehldes Raths
mit Gewalt gegen alle Hinderungendes Comcthurs
wieder aufgerichtetwurde. Wie Schüß erzählet,
�o �oll der neue Krahn damals �hon mit Sceinen

�eyn aufgemauert worden ; - allein eine glaubwúr-
dige Hand�chrift berichtet, daß �olches er�t im Fahr
1444 unter dem regierendenBürgermei�ter Lucas

Meckelfeldmit Begün�tigung des Hochmei�tersge-

�chehen �ey, nahdem während die�er Zwi�chenzeit
noch zweymal ein großer Brand in die�er Gegend
ent�tanden gewe�en. Gewiß aber �ind zu Leßkaus
Zeiten wegen der Bauten in der Stadt �ehr heftige
Streitigkeiten mit dem unruhigenComthurent�tan»
dep. Aus Erbitcerung über die von der Stadt be-
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hauptete Auf�e6ung des neuen Krahns �oll er ge

�agt haben: „Wolan, haben �ie den Krahn, #0
„ wollen wir bauen den Schwaan ““, und hat einen

Thurm im Winkel beym Fi�chmarkt aufrichten la�-
�en, der hernah auh der Schwaani� genannt
worden: als er aber eiñen andern Krahn unweit

dem Schloß anlegen wollte, be�chi>te ihn derRath
dreymal, die Arbeit liegen zu lä��en, er hingegen
fam �elb�t auf den P‘ah, und gebot den Arbeitern,

ha�tig damit fortzufahren; darauf eilte Letkau mit

einigen von der Bürger�chaftherbey, und vertrieb

die Maurer und Zimmerleute mit Gewalt von der

Arbeit, der Comthur �chicktezwar den Fi�chmei�ter
vom Schlo��e, und ‘ließ den Bürgern viel bittre

Worte und Drohungen �agen; aber Leßkau for-
derte den Comthur �elb�t herunter, -einen Stein

um den andern mit ihm zu legen, dochdie�er hatte
niht Muth dazu, und behielt die Feind�chaft im

Herzen. Kurz darauf vertheidigte eben die�er Bür«

germei�ter einen Stadtbau, als der Thurm am

Dominikanerklo�terbeyder damaligenStadtmauer

ge�eßt worden, den man hernachKuck in die

Küchegenannt hat. Den Orden verdroß es über

haupt, daß der�elbe au�gébauet ward, weil man

voy oben den Schloßplaßim Ge�icht hatte; der

Comchurerregte al�o viel Zäukereyen, daß der

Thurm.zu hochwäre, auh dem Schlo��e eùtgegen
�tünde, und machte�ichmit �einen Leuten auf, die

Arbeit gewalt�am zu «�tören,aber Lekau war

gleichbey der Hand, nahmeiñiae Bürger mit �ih_
und wollce die Gegenwehrlei�ten, inde��en durfte -
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er �ich nichtweit bemühen,weil der Comthur�ho
davon lief, als er ihn faum mit �einen Begleitern
erbli>te. Noch ein anderer Zwi�t erhob �ich we-

gen des verarbeiteten Börn�teins ,
wovon dieStadt

den dritten Theil für ihre Einkünfte zu ziehen‘be-
fugt war; der Hauscomthur aber machte ihr dar-

ber einen Proceß, und bediente �ich allerhand:
Rânke die�es Recht ungültig zu erklären, er hatte
es auh würklichbey:�einem Bruder dem Hochmei-
�ter �oweic gebracht, daß die�er einenMache�pruch
thun und der Stadt die�e Gerechtigkeicentziehen
wolltez-aber. der ‘patrioti�che Bürgermei�ter Lelz-
Fau trät éffentlih dagegen auf, und vertheidigte
die Rechte und Prâärogaciven ‘der Stadt Danzig
mit edler Freymüthigkeitund Wahrheit „erhielt

eine nahdrüliche Rede an die Ordensriktter,worin
er ihnen die be�<hwornenBriefe und Siegel vor=

hielt und geradezu erklärte; daß ihm der gering�te
Biédermann, der �ein Wort- heilig hielte, ehr.
würdiger �ey als �ie alle insge�amntwären , indem.
�ie bundbrüchig würden , da �ie vielmehr bedenken

�ollten, daß ihre Unterchaneneben �ovielRecht hât-
ten Gerechtigkeitvon ihnen zu verlangen ,- äls' ihe
Orden befugt �ey, Treue und-Gehör�am zu:fordern,

Durchdergleichenkraftvolle -und treffendeVor�tel
lungen, womit-Leßkau:die�esmal, und auch in

mehreren Fällen, �ich nicht ab�chrecken ließ, die

Sache des gemeinen We�ens auf-�ich zu nehmen,
ließ der Orden großentheilsvon �einem ge�eGwidri-
gen Anudringen'ab,und auh in Sachen des: Börn-

�teins blieb es bey der eingeführtenGewohunheitz:
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die” Widèrwärtigkeitenwegen der Jungen Stadt

�ind zwar immerfortdie be�<werli<�ten geblieben,
dôchhat der Couichur, ‘auf‘unabläßigesAnhalter
der DanzigerKaufmann�chaft„die LPN
SORENEIN ab�tellen mü��en.

Ueberhaupt �cheint der Hochmei�ternichtgütig
befürchtee:zu haben, daß *die immerwährenden
Händel des Comthurs.¡mit®derScadc, zulegt füe

ihn �elb und für:dew Orden noch:größtesUnheil

nach�ich ziehenwürdénz'er fam deshalb per�önlich
nah Danzig „uñdnachdem'er' die“ erheblich�ten

“

Mißhelligêeitenbeygelegt “hatte,�o veran�taltete
‘er“eine feyerliheAus�óhnungzwi�chenden uneinig
gewe�enen Partheyen.

-

Der Hauscomthur und.

die Vornehm�ten des Raths kamén- deshalb in der

Kirchezu�ammen; ‘gaben?-�ih“vor“ dem Alcar die

Hände „-und- ver�pracheneinander mit: Hand und

Mund, aller vorigén: Feind�chaft zu verge��en , und

�ich insfünftige mit: Liebe-und Freund�chaft zu be=

gegnen; “So redlichnun �olches von Seiten der
obrigfeitlichenPer�onen gemeint würde , �o wenig
nahm doch‘das ‘feind�eligeHerz des Cométhursan

die�er Ver�öhnung aufrichtigenAntheil; er ergriff
vielmehrdie näch�te Gelegenheir;,

-

aufs' neue die

Schwärze �eines Charakters zu zeigen, und übte
eine Frevelthataus, die in der Mén�chenge�chichte
zu demn“ �elténen> AusbrüchenderAchen
A ‘gehöre 4

Ehe-nohder Hochmei�ter nh Danzigfam,
war: es im Unfrieden mit dem Hauscomchur �chon
�o weit gediehen, däß beyde Theile die Thore und

ws
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Brückengegen einander ge�perrthielten;denti weil
_ der Comthur �o viele ungerechtePrâten�ionen und

un�tatthafte Geldforderungenan den Rath machte,
__ �o konnte es nichtfehlen,daßauchdie�er dem Orden

�eine vielfachenDien�tlei�tungenwährenddem leßtern
Kriege vorhielt , imgleichendie zur Be�hüßung des

“Danziger �owol als des MarienburgerSchlo��es ver-

wandten und nochunvergoltnenBe�oldungs - und

Sub�idienko�ten abforderte,worüber aber der Com-

thur �o entrü�tet geworden, daß er die Danziger
einer öffentlichenUntreue be�chuldiget, �ie mit den

�chimpflich�ten Worten von �ich gewie�en , já �ogar
‘beym Hochmei�ter es ausgewürkt hatte, ihnen die

Freyheit der öffentlichenLand�traße zu legen, und

�ie wegelagernund aufhalten zu la��en, wo man �ie
antreffen würde. Nachdemaber unter des Hoch-
mei�ters Vermittelung die Einigkeitwiederherge�tellt
und die Ver�öhnung öffentlichzu Stande gebracht
worden: �o konnte der Coméchurnichtverhindern,
daß die Danziger auch die freye Straße unddie
ungeftôrte Befugniß, im Lande- zu rei�en, vom

Hochmei�ter wieder erhielten, und der Widerruf
�eines Befehls im Lande öffentlichbekanntgemacht
wurde. Es hatte aber der Vogt von Dir�chau,
von Quernfurt genannt, vermuthlich-ein ver- ,

trauter Anhänger des Comthurs , Keheit-genug,
gegen die ausdrücflichge�cheheneWiderrufung,
einige DanzigerBürger dennoch.-aufihrer Rei�e
anzuhaltenund �ie bey �ich-in Arre�t zu �egen; dar-

úber ward man nun in der Stadt derge�taltzum
Zorn gereizt, daß unverzüglichdem Vogt eine

Feind-
e
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Feind�chaftsankündigungoder ein Fehdebriefzuges
�chi>t wurde, welchenzwar der Orden hernachden

beyden Burgermei�tern, Leßkau und Hecht, als
ein eigenmächtigesVerfahren, das ohne Wi��en
des Raths und der Gemeine ge�chehen, hac aufbür-
den wollen, �o aber keineswegeserwie�en i�t, �on-
dern vielmehrdie Theilnehmungdes ganzen Raths
daraus erhellet, daß der Brief mit dem Ju�iegel
der Stadt i�t bekräftigetgewe�en. Ynde��en �ens,
dete der Vogt von Dir�chau die�en Fehdebriefals

den Beweis eines neuen Verbrechensan den Com-

thur zu Danzig , und die�er war �ehr erfreut, einen

�o bequemenVorwand zu Ausübung �einer Rache
erhalten zu habeu, machteauch �ogleichhinterli�tige
An�talt, der vornehm�ten Gegen�tände der�elben
habhaft zu werden. Der Burgermei�ter Leßkau
war eben mit einigen andern Herren des Raths
beym Groß�chäffer von Marienburg, Lüdecke- -

Pal�at, zu Ga�te, -als der Hauscomthurihn, die

beyden Burgermei�ter , Arnold Hecht und Tide-
mann Hurer, auch den Rathsherrn Barthel
Groß, LebskausSchwieger�ohn, auf den Palm-
�onntag bey �ich zur Mitcagsmahlzeiteinladen ließ,
mit der Erklärung, daß er die júng�t mit ihnen er-

neuerte Freund�chaft durh ein Ehrenmahl zu befe-
�tigen gedächte, Der Umgang mit gedachtemRit-
ter Pal�at vermehrte aber den heimlichenGroll
des Comthurs, denn es war �elbiger ein wa>erer
Mann, der �ich mit den Jnctriguendes Ordens gar

nichtbefaßthatte, um deswillen auchkurz vorher
vom Hochmei�terabge�egc war, und �eitdem für
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einen abge�agten Feind des Ordens gehalten wurdez
obgleich nuu Le6kgu �olches damals- noch nicht
wußte, �o hat eè doh nachher auf dem Schlo��e

viele Schmähredendeshalb aushalten mü��en, Yn-
zwi�chen wurde die Einladung ohne Gedanken an

eine bô�e Ab�icht angenommen, und die Herren
verabredeten mit einander,“ �ich zur be�timmten Zeit
gemein�chaftlichaufs Schloß zu begeben. Hâätéen
�ie nun insge�amt die ihnen unterweges zugerufe-
nen Spottworte eines Hof�chranzenals Vorbedeu«

tungen oder Warnungen angenommen, �o wäre

vielleicht das ihnen bevor�tehendeUnglückvermie-

den worden; denn auf dem Wegeunweit dem

Schloß begegneteihnen der Hofnarr des Comthurs
und �agte mitlahendem Munde: „wenn ihr wüß«
tet, was' fur eine Mahlzéit man euchheute zube-

“

„reitet hat, ihr würdet gewißnichtdahin gehen.““

Der alte Burgermei�ter Huxer wurde in der That
__

Über die�e Worte �o �tußig, daß er �ogleich eine

Ent�chuldigung, um zurückzukehren,hervor�uchte,
und zu �einen Begleitern �agte: „, Liebe Herren, ih
„habe meinen Schlü��el vom Geld�chrankzu Hau�e
„liegen la��en, und. da ih ein Wittwer bin, �o
„könnte michmeiz Hausge�inde ungehindertbe�teh-
„ien, ich will nur zurü>gehen darnach zu �ehen,
„und werde uage�aumt nachkommen.“ Auchden

Burgermei�ter Hecht hatten die Worte des Narren

aufmerk�am gemacht, und er wiederhohltemehr-
nals, daß dergleichenReden nichtgänzlichmüßten

. verachtet werden. Aber der edelmüthigeLeßkau
hielt zu viel auf die Ehre der Ritter, als-daß er
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einé éidbrüchigeTreülo�igkeitaufsneue hätte ver-

muthèn �ollen; ex ‘benahmauch den übrigen beyden
ihre Bedenklichkeit, “indem er ihnenvor�tellte , daß
auf die’ launichténEitifälléeines Narren nichezu
bauen wäre; „manhat uns ja, �agte er, Sicher-
, heit juge�agt,

|

all Feind�chaft: i�t “äufgebobeiz
„Und �ollten wir jeßt wieder uinkehren, �o würdett®
„wir �elb�t das Mißvet�tändnißinit dem Comthur*
„erneuern, ja wir machtenuns gar eines �chuldi-
„gén Gewi��ens verdächtig, und will er uns denn“
/, aufdem Schlo��e gefangen behalten, �o Fauner
„Uns dochnachkeïhem Rechte an Ehre, Leib und

„Leben kommen.“ Hiemit wurde alles beruhiget,
unid �ie" verfolgten ihren Weg «eiter. Auf der

Schlößbrücke kamen ihnen vier Ordensritter mit
der größtenHöflichkeiteiegegen,' um �ie zu empfan-
gen ;“ als �ie aber mit ihnen hineingegaugenivarett,
�o’wurdèn ihre Diener und einige Bürger , welche
�ié begleitethatten ,“ zurückge�chi>t, auchgleichhin-
tether das Thor zugé�chlo��en und die Brücke auf-
gezogen, welches�ie um �o viel mehr befremden
mußte, ‘da der Hofnarr, der ihnen immer auf den

Fuß nachgéfolgtwar, au�s neue aüsrief: „die�e
7, drey Vögel �ind gefangen,der alte aber war zu
„li�tig, und i� dem Garn entwi�chet. ‘“

__DBeymEintritt in den Schloß�aal, wohin man

fie al�obaid führte, fanden�ie den Comthur mit vie-
len Ordensbrübern ver�ammelt ,

der �ie gleichin der

er�ten ‘Anrède,‘Schelmeund Bö�ewichter“nannte,
und dür’ viel©@éhrenrührigeVörwürfeden gatizen
Groll ES Herzensgegen ‘�ie ausliéß.“Hierauf

J:â
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machte er eine weitläuftigeAusgeiuander�eßungvon.
allen Verbrechenund Beleidigungen , womic die

Danziger Herren �ich gegenden Orden �ollten ver-

gangen haben, und �ebte hinzu, daß die Zeit nun

gefommen �ey, �o viele den Rittern zugefügte
Schmach durch �ein Zuthun auf einmal an ihnen
zu rächen. Conrad Le6kaunahm für �eine Mit-

gefährtendas Wort, und �uchte mit Standha�ftig-
keic und Wahrheit die Ritter zu überzeugen, daß
‘alles, was �ie der Stadc wegen gethan hätten, mit

… Beobachtung ihrer Amcspflichtenge�chehenwärez

daß �ie für ihre Per�onen den Orden nie zu beleidi-

gen ge�ucht hätten, ja �elb�t um Ent�chuldigung
bâten, wenn in einigen Fällen �ich etwa ein An-

�chein dazu geäußert haben �ollee. Er unterließ
aber auch niht, dem Comchur und den Rittern

ihre Treulo�igkeitgegen die an heiligerStätte gege-
bene Zu�age vorzuhalten, und ihnen ihreeigene
Ungerechtigkeitzu bewei�en, da hingegen alles,
was man dem Rath zum Vorwurf machte, �ich auf
eine genaue Erfüllung des Rechts und der Ge�etze
bezôge. Hierüberwurde der Comchur �o aufge-:
bracht, daß er �ich auf die Bru�t �chlug, und mic

großerHeftigkeitausrief: „Was Recht! was Ge-

„�ehe! Hier'i�t euer Recht, dem ihr hättetfolgen
„„und'gehor�amen�ollen.

‘‘

Auchdie übrigenRit-
ter �tanden mit Unge�tüm auf, und machten ein

�olches Ge�chrey, daß man unter einander die Worte

nicht mehr ver�tehen konnte. "Als Le6kagunun

merkte, daß feine vernünftigeVor�tellung.hier hel--
- fen würde, �ondern Gewalt für Rechtergehen�ollte,
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“

�o wandte er �ich an �einen Mictcollegen,und �agte:
7, Freund, wenn ich jeßo ein gutes Schwerdt zur
7, Hand hâctce, ih wollte tau�end Gulden dafür
7, {huldig�eyn.

““

Mittlerweile ließ der Hauscomthur den Scharf-
*

richtervon Elbing herbeyrufen, den er �chon einige
Tage vorher heimlichhatte aufs Schloß kommen

la��en, und ertheilte ihmden Befehl, die drey Her-
ren des Rachs �ogleichhinabzu führenund zu ent-

haupten. Der Scharfrichteraber weigerte �ich,
�olchés zu thun, und �tellte vor, daß es gegen �ein
Amteund Pflicht �treite, jemanden vom Leben zum
Todezu bringen, der nichtdur Urcheilund Recht
öffentlichund an ordentlicherGericht�telleum Leib
Und Leben verurtheiltwäre. Fürdie�e rechtmäßige
Verantwortung ließ der erbitterte Comthur‘den

Scharfrichter mit Knütteln zurichten , ehe er ihn
abfertigtez die unglücklichenArre�tanten aber wur-

den in unter�chiedene Gefängni��e im Thurm einge-
�perrt. Den übrigenTag bis in die Nacht hinein
brachtender Comthurund �eine Mitgeno��en in der

üppig�ten Schwelgereyzu, und �uchten �ich gleich-
�am zu den Mordthaten Muth einzu�aufen, die �ie
nun“ eigenhändigzu verüben ent�chlo��en waren.

Um drey' Uhr nach Mitternacht wurde zuer�t der

recht�chaffeneLeßkgumit gebundenenHänden und

Knebel-im Munde aus �einem Kerker hervorgeho-
let, und die berau�chten Ordensbrüder brachten
ihm zehn Wunden im Leibe bey, darnach�chnitten
�ie ihm die Kehle ab, und marterten ihn �ölcher-
ge�talt zu Tode. Nach ihm wurden der Burgermei-

0-3
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�ter Hechtmit �echszehnStichen, Und der Raths-

herr: Groß durch �iebzehn ihm auf eben: die Art

‘beygebrachteWunden jämmerlichund niederträchtig
ums Leben gebracht, Dennoch �ollte die�er Meu-

chelmordgeheim gehalten -werden: der Comthur
ließ deshaib. die Leichnameunter -dem Mi�t -vergra-
ben „' und traf �o viel möglich:Au�talten , das Bu-

ben�tü, �o auf dem Schlo��e verübt-worden , -au�e
�er dem�elben zu verhehlen. Ju der That erfuhr
man in-der Stadt davon nichts, und machte�ich
auch keineVor�tellung , daß �olches hâtte ge�chèhen
Föônnen; es fiel zwar einem jeden auf, daß die Her-
xen nicht vom Schlo��e zurücffamen, allein «man

Hielt zuleßt dafür, daß der: Comthur �ie aus -Bos-

heit nur in Arre�t hielte; und der Rath: neb�t>der
Bürger�chaft �áumten nicht, eine Deputation an

den Hochmei�ternah Marienburg abzufertigen,
um- über ein �o widerrechtlichesund gewalt�ames
Veefahren des ComthursBe�chwerde zu führen,

__ unddie �{hleunige Befreyung ihrer patrioti�chen
Magi�trätsper�onen auszuwürken. Die junge
Ehegactin des Rathsherrn Groß machte �ich in der

Betrübniß über: das Schicf�al ihres Mannes und

ihres Vaters râglichdas Ge�chäfte, einige Spei�en
Für �ie zurichten:zu la��en, und �cibige mit andern

Erfri�chungen aufs Schloßzu �chi>ken,weil �ie-wol
dachte, daß ihnen im Gefängni��e nicht �onderlich
würde aufgewartet werden. - Die bübi�chenDiener

im Schlo��e-waren auch �o ver�chmibt, daß �ie-das
E��en und: den Wein gerne annahmen,- �elb�t im

Namen der Arre�tanten da�ur dankten, und ‘wol
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gar‘einigeleere Gerichte forderten, als ob jene
�ich die�elben insbe�ondereausbitten ließen. Mitt-
lerwêile fai die Klage der Bürger�chaft vor den

Hochmei�ter, der daináls Gewährsmann der �elb�t
vermittêlten Aus�öhnung,�ich nichtentziehenkonnte,
die�er neuen Friedens�törungabzuhelfen. Er er-

theilte demnach zum Schein einen �ehr ern�tlichen
Befehl ‘añ: den Cométhur, die Gefangenengegen
einen Hand�chlag �ogleich loszula��en, indem er

�elb�t nach Danzig kommen wollte, die Streit�achen
näâßerzuutiter�uchenzallein der fernereErfolg hät
genug�am*ërtwie�en,daß es dem Hochmei�terkein

rechtérErn�t gewé�en �eyn könne, des Comthur®
Verfahre# zu mißbilligen,indem er �ogar, nach-
dem das Mödtdverbrechen�elb�t kund geworden, zu
feiner Be�trafung Maaßregeln genommen hat.
Aúf-obgéèdächtenBefehlwurden zwar am �echsten
Tage nächgéë�chehenerThat die entleibtenKörper
vor démSchlo��e aa die Bürger�chaft ausgeliefert,
und jedéretkännte nun mit Wehmuthund bittern

Thränen, wie weit �ichdie Rach�uchtdes Comchurs
an �o würdigenVätern det Stadt hatte vergehen :

könnèi; ‘aber’man bekamnichteinmal die Genug-
thuung/daß die Thâteroder wenig�tens der An--

führèrder�elbén mit ciner Strafe wären belégt wor-

den; vielmehrblieb der Comthurbey �einer vorigen
Würdê und Bedienung , ja man ließ ihn �ogar
die Freyheit, der Encleibten Güter zu confi�ciren,-

und dieWittwe des RäthgherrnGroß ohneRechts-
formalità ihres ganzen Vermögenszu bérauben.

Verkleinernd genug für die Ehre des Ordens und

I 4
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des Hochmei�ters, auh ohne auf die Frevelthat

�elb�t zu �ehen, daß ein �o �ichtbarer Eingriffin die

Rechte der Superioritätungeahndet'gebliebeni�t,
wenn man auch immer anuehmen wollte, daß der

Hochmei�terUr�achen gefunden hätte, den. Rath
von Danzig nicht für ganz �chuldlos zu halten.
Uebrigens wurden die Leichnamedie�er Märtyrer
der Stadt, unter den Seufzern und Thränen der

Bürger�chaft , in der Oberpfarrkirchezu St. Ma-

rien zur Erden be�tattet, und den Leichen�teinbey
der St. Hedwigs- Capelle auf der linken Seite
des hohen Alcars , worunter die beyden Burger-
mei�ter begraben liegen, und worauf neb�t ihren
Wapen eine kurze Jn�chrift eingegraben i�t, hat
man zum ewigenGedächtni��e bis auf gegenwärtige
Zeit noch aufgehoben. |

Hatte nundie�e traurige Mord�cene eine allge-
meine Betrübniß unter denen die es mit dem Rath
und der Bürger�chafc in Danzig gut meinten, er-

wecket, �o verbreitete �ie auch in und au��er der

Stadt, eben �o viel Furcht und Schreckenüber
die zügello�e und ganz unbe�trafte Grau�amkeit der

Ordensgebietiger. Man lie�et nicht, daß unmict-

telbar nachdie�em gewaltthätigenVerfahren, meh:
rere Maaßregelnwären ergriffenworden,

'

�ich für
die tyranni�che Unterdrückungdes Ordens, Genug-
thuung und fernere Sicherheit zu ver�chaffen, und

es �cheinet wol aus gegründeter Be�orgniß unter-

la��en zu �eyn, daß bey �o de�poti�chem Mißbrauch
dex Gewalt nur nochmehr Unglückder Stadt hätte
fönnen zugezogen werden. - Die einzigeWitcwe
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des RathsherrnGroß,7 nachdem �ie nichts wei-

ter fürchteteund--alles verloren hatte, was ihre
zeitlicheGlück�eligkeitbe�timmenkonnte, wagte es,
dem Comchurper�önlich unter die Augenzu treten,
Und machteihm mit beklemmter Bru�t die bitter�ten
Vorwürfeúber das �händlicheund ungerechteVer-

fahren, womit er �ie zur unglücflich�tenWittwe ge-

‘machthatte. Die�er aber war viel zu hartherzig
und men�chenfeindlih,durch die Klagen der Un-

�chuld. und des Jammers gerühret zu werden, er

wies �ie vielmehr mit den niedrig�ten Schimpfworz
ten von �ich, und �ehte hinzu, �ie hâtte es nur der

Schwachheitihres Ge�chlechtszu verdanken , daß
er ihr nichteben �o wie ihrem Vater und ihrem
Mannebegegnete. Solche Herabwürdigung be-

wegte die ganze Seele die�er herzhaftenFrau, und

�ie- antwortete nochmals mit bittrem Schmerze ;

aber zugleichmic drohender Miene: „ ihr Ge�chlecht.
ye�ey jeho ein Glúc fur ihn, �on�t würdeer an ihr
„den mit einem Schwerdt umgürtetenRächerdes

,, Meuchelmordsund des Raubes finden; nun aber

„müßte�ie �eiue Be�trafung ganz allein dem gerech-
„ten GerichteGottes anheim-�tellen““. Und �o en-

digte �ich die�e ent�eblicheBegebenheit, welchezu-

gleichein erwie�enes Bey�piel darleget, wie tief in

‘die�er Zeit die Sitten und Aufführungender Teut-

�chenRitter, in La�ter, Schwelgereyund Bashss�eyn ver�unkengewe�en.
Die Ordenslande hatten in die�em für Danzig

�o traurigenJahre, auch in mancherleyAb�icht mit 1411.

Noth und allgemeinemMißvergnügenzu kämpfen.
IS
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Die Verlegenheitdes Ordens wegen Geldmangel
_

und einer nnüberwindlihén®*Armuth, wurde voi

Tage zu Tage ‘vergrößert, man mußte wegen der
ait den Köôtigvon Polen rück�tändigen[Geld�um-

_

men fa�t mit jedem-Morgen eine Erneuerung des
Kriegés befürchten,und der Hochmei�terhatte gez
nug zu thun, denKönig Vlädislav dur Vor-

�tellungen fremder Potentaten und durchdie E

“mahnungen des Pab�tes davon abhalten zu la��en;
nichts de�toweniger hatte“der�elbe einige Landes-

di�trikte und einen großen- Theil der Preu��i�che
Schlö��er zur Sicherheit �einer Forderungen noch
im Be�iß, und die Polni�chen Kriegsvölker halfen
den ‘wenigenVorrath im Lande unentgeltlichmit

aufzehren. Eine noh dringendère Noth entftand
würklichdurchau��erordentlihen Mißwachs,* und

den �ich überall äußernden Mangel an Leben&miti
teln. Vielen. Einwohnernmüßte durchLieferun-
gen an Bkod und Korn geholfen werden, damit

�ie nicht gar umkämen, und dochzogen gähzë Fa:
milien davon | um �ich für je6igem und ‘künftigem
Elend zu retten , wodurch die Entvêlkerung, die

{hon der ‘lebtéreKrieg mit �ich gebrachthatte, an-

noh �ichtbarerwurde. Hiezukam noh, was den
Orden“ �elb�t: betraf, das Mißvergnügenunter den

Kreuzrittern über ihrenimmer mehrverhaßt gêwor
deùen Hochmei�ter. Heinrichvon Plauen wär,
au��er �einer tadelhaften Seite betrachtet, ein Hétr,
der viele Eigen�chafteneines: großen Regentenbe-

�aß, und �ich würklichum: den Orden verdient ges
machthatte.

©

Durch �eine Klugheitund Tapferkeit
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war’das Land errettétworden, aber ebenweil ihm
der Kleinmuchunddie Schwäche:der“mehre�ten
Ritter bekannt waren, �o wollte er allein und will-

Führlichregieren„Und �iich’nur �olcheGehülfener-

wählen,

-

auf deren Ver�tand ‘und Ein�icht �owol
als Ueberein�timmungder Ge�innungètt- er �ich ver:

lá}�en fönnte. Hieraus-erwuchs nun eine Unzu-

friedenheit, die gegen ihn Parthey machte, ihit
größerer Fehler bezüchtigte¿‘als er würklichan �ich
hatte , �elb�t �eine beßren Einfichtenmit Religions
vorwand: verkleinerte und. ihn endlichdurcheinen

förmlichen*Kirchenproceßbis zur Beraubung �einer
höch�tenOrdenswürde verfolgehat: |

Die Abgaben,-welche:unter o vielerley Land-
plagen dennochherbeygë�<haftwerden mußten ,

wa-

ren tie zureichend; die. nothwendig�ten Ausgaben
des Ordens zu be�treitéèn. Dem Hochmei�ter konnte .--:-

der arm�elige Zu�tand: des Landes nicht unbekannt
�eyn, allein. er befand�ich in dev Nothwendigkeit,
für die Sicherheit-und Fortdauer �einer: Regierung
zu �órgen. Die Ungarn drohten�ich mit Polen zu

vereinigen, wofernedie Sub�idiengelder uicht ab-

gezahlt würden, Polen: �elb�t machteimmer' furcht-
bare An�talten, wegèn �eines Rücf�tandes befrie-
digt zu werden, und die nah Schle�ien: und Teut�ch-
land abzuzahlendenBe�oldungen erwe>ten gleich-
mäßige Bekümmerniß. Nichts de�to weniger
nahm der Hochmei�ter zur Sicherheit des Ordens

noch fünf Glavenien oder Compagnien zu hundert
Mann,” Böhmen und andre Ausländer in �eine
Dien�te und um’�ich dazu mit baarem: Gelde zu
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helfen, ver�ehte er die Schlö��er Lieben, Rhein
und. Ortels8burg an den Herzog von Ma�uren,
auch �chien es ein Glück zu �eyn, daß aus Mef-

lenburg und aus dem Sunde Leute ankamen, die

bloß für Bekö�tigung Kriegsdien�te thun wollten,
die aber nachherdem Lande Be�chwerden genug ver-

ur�achet haben; allein der gefährlicheSchritt , den

Kay�er Sigismund als König von Ungarn durch
eine Vereinigungmit Polen chunwollte, veranlaßte
die ‘erheblich�teBewegung in Preu��en. Dader

Hochmei�ter, ‘unerachteteiner insbe�ondre deshalb
nach Ofen abgefertigtenGe�andt�chaft , kein andres

Rettungsmitcel vor �ich �ahe, als die Neumark und

das Schloß zu Drie�en �o lange zum Unterpfand zu

geben, bis das baare Geld herbeyge�chaft würde,
�o hielt er �ich’genöthiget,- dem gedru>ten Lande

aufs neue ‘eine allgemeineSchaßbungaufzulegen.
Die�e wurde um die Pfing�tenzeiteingetrieben,und

be�tand in einer Vermögen�teuerdes zwölftenPfen-
nigs, einer Mark von der nußbarenHube und vier

Schott von jedem Ti�che,“ wovon weder Ritter

nochGei�tliche.ausgenommenwurden, auchKnechte
und Mägde von der Mark zwey Schott erlegen
mußten; was aber das unbillig�te war, �o �ollte
die�e Schaßung auchvon ungewi��en Kaufmanns-
gütern und un�ichern Waaren , die man au��erhalb
Landes und iù den Schiffen be�äße, auf der Stelle

bezahlt werden.

Die lestere Forderung erwe>te in Danzig,
welcheStädt wegen ihrer auswärtigen Handlung
den härte�ten Druck davon empfindenmußte, eine
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�ehr -auf�äßigeBewegung. Die Seehandelnden
Kaufleute machtenzwar dagegenden billigenVor-

�chlag, daß �ie die�e Abgabealsdannlei�ten wollten,
�obald �ie wüßten, daß ihre Güter in Sicherheit
wären, es ward aber die�es Anerbieten troßigzu-
rü gewie�en; der Rath, welchendie vorjährige
Mord�cene �chüchtern gemacht hatte, gab �ichalle

Mühe, die Bürger�chaft zur Einwilligung in die

verlangteAbgabezu beleiten; allein er l'onnte nichts
weiter erhalten, als daß man �ich einigte mit den

Abgeordneten des Rachs, aucheinige aus der Bür-

ger�chaft, an den Hauscomthur zu �chi>ken, um

mit ihm ein weiteres Vernehmendarüber zu haben,
wenn vorherein �icheresGeleit von ihm würde �eyn
ereheilt worden. Solches ge�chahe nun zwar ,

und es wurden neb�t zwey Bürgermei�tern und zwey

Rathsherrn , auch zwölf aus der Bürger�chaft aufs

Schloß ge�chi>t, allein der Comcthur wollte �ich
auf die Sache �elb�t gar nicht einla��en, und ließ
noh dazu’, Uunerachtet�eines Geleits, die Abge-
�chickteninge�amt fe�t nehmen. Yn der Stadt
wartete man unterde��en auf ihreZurücfkunftmit

großer Ungeduld, und als die Länge der Zeit ein

abermaligesUnglückbefürchtenließ, �o wurden die
Scturmglokenge�chlagen, man machte �ich wehr=
haft, und die Bürger zogen mit dem Volk haufen-
wei�e vors Schloß, zwangen auchdurchunabläßige
Forderungenden Comchur, daß er ihre Abgeord-
ueten �tehenden Fußes in Freyheit �eßbenmußte.
Weil nun auf dem Schlo��e in der Haupt�ache
nichts war ausgerichtetworden, die Bürger�cha
aber auf die Gerechtigkeitibres Au�uchens ein Zu-
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trauen �ebte, �o wurde be�chlo��en, in gleicherAb-
�icht eine Sendung an den Hothmei�teenah Ma-

rienburg zu machen.Die�e be�tand vom Rach und'
von der Bürger�chaft:in:allem aus achtzehn-ange-
�ehenen Per�onen, �ie erhielten aber da�elb�t eben

�o wenig, und wurden nicht allein mit“ �chlechter
Begegnung empfangen, �ondern auch ines auf-
�äbigen Ungehor�amsgegen die Befehle des Ordens
be�chuldigt. "Der Hochmei�ter ließ �ie-ganz unver

höôrcin Arre�t nehmen, und �ie kamen nichteher
los, bis die zu Braunsbexg eben auf Cacharinen-
Tâág ver�ammleten- Land�tände �ich dafür verbürgt
hatten , daßdie Stadt Danzig die auferlegee Scha-
bung nachder vom Hochmei�ter erklärten Willens-

meinung, und noch au��erdem 1 $000 Mark an

Strafgeldern bezahlenwürde. Dennochi� es nicht
ausgemacht,ob die Geld�trafe �owol als die Schoßab-
gabezumvollen �ind entrichtetworden, indem theils

, ‘die Veränderungmic dem Hochmei�terthum, theils
auch andere der Stadt gün�tigere Um�tände’, eini-

gen Nachrichten gemäß, der Sache nachher eine

andre Wendung gegeben haben. Jude��en hatte,
während die�en Danziger Belä�tigungen ; der Voge
von Dir�chau �ich aufs neue die Freyheit genom-

men, zehnDanziger Kaufleute in ihren Rei�en zu

�tôren , und bey �ih aufs Schloß bringenzula��enz
die�esmal aber �áumeten- die Danziger niht, zu

Befreyung ihrer Mitbürger thätigere Maaßregeln
zu ergreifen, und brachten �olches auh, ohne daß
�ie Gewalt zu brauchennôthigE EEzu Scande.
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_Sechstes Capitel.
Unrubenund Factionen im Lande — der Hochmei�ter wird
. Aabge�eßkt— Grundlage zum Landesrathin Preu��en —

Preu��i�cher Hungerkrieg — die Danziger brechendes Bi-
/

�chofs Haus auf dem Bi�chofsberge ab — Hu�ütenzwi�t
“Und Bettlerzank in Danzig — fernere Folgen des Wiclefi-

ten - oder Hu��itenzwi�ts — Tumult in Danzig gegen den

Bürgermei�ter von der Beke, den Ei�ernen genannt —
_ harte Strafexecutionin Danzig —

eingeführte Zunft-
und Gewerfspatronate„, neb�t veränderter Con�titution

“der Stadt. )

Die Unruhen und Mißhelligkeiten,Suaferner-
hin im Lande abwech�elten, hatten auh auf dèn

Zu�tand der Städte ihre viel�eitigen Beziehungen.
Ameifcig�ten war man nunmehr mit der Verfol-
gung und Ent�eßung des Hochmei�tersbe�chäftigetz
die gegen ihn eingebrachtenBe�chwerden häuften
�ich �o �ehr, daß drey und �iebenzigConvente �ich
gegen ihn ver�hworen, und die Erlaubniß zu �ei-
ner Ab�ebung a:n Päb�tlichen Hofe auszuwürken
bemühtwaren. Gegen das Elend und für die

Bedürfni��e des Landes hatte er würklichkeine Er-

leichterungenver�chaffet, die allgemeineSchaßung
hatte zwar nur 60000 Mark, kaum die Hälfte
der dringend zu bezahlendenSchulden des Ordens

eingetragen, aber auch die�es Geld wollte er nicht
völlig zu Tilgung der�elben“verwenden, �ondern
lô�ete nur einigeSchlö��er ein, und ließfür den.

‘- Ueberre�t Kriegsvölkeranwerben, wobey ihm noh
zu �tatten kam, daß einige Polni�che Be�aßungen
aus Hungersnothvon �elb�t ihre Pläße verließen.
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Jm Orden machte er �ih durchde�poti�che Herr»
�chaft die mehre�tenFeinde, er �ebte einigemic denen

er unzufrieden war willführlih“ab, und vergab
ihre Aemter und Würdén euctiveder an �eine Ver-
wandten, oder an �olche Anhänger, auf deren
Bey�tand er Rechnung zu machenglaubte. Jns-
be�ondere befamen die gegen ihn erhobenen Kla-

gen dadurchdas größte Gewicht, daß er die Wi-
clefitenoder Anhänger der Hu��i�chen Religions-
�ecte be�hüßte. Die er�te Aufnahme der�elben

“ mag �ein politi�cherPlan zur Bevölkerungdes von

Men�chen encblößten Landes befördert haben;

aber man legte ihm �olches um �o viel mehr zum
Verbrechen’aus, da �ein Schwe�ter�ohn ein Ritter

von Katenellenbogen , der Comthur vom Schlo��e
war, �ich öffentlih zu Wiclefs Lehre bekannte,
ein Pfarrherr zu Thorn, NamensAndreas Pfaf-
fendorf, der zu Prag unter Hu��en �tudirt hatte,

“

zum Ordensglied aufgenommenwurde, auh
er als Hochmei�ter �elb�t �ich der neuen Reli-

gionslehre zugethan zeigte, Klö�ter und Mönche
dagegen an ihrem An�ehen litten, auh Fa�ten,
Beichten und Me��en theils an ihrem Werthe zu

verlieren �chienen, theils der Gei�tlichkeitihre reich-
lichenEinkünfte nichtmehrabröerfenwollten. Die

Zwi�tigkeiten hierüber lamen zu �olchemAusbruch
im Lande, daß zwey Hauptpartheyen ent�tanden, -

deren eine, nemli<hder große Adel, es mit dem

_ Hochmei�ter hielt; die andre aber, oder der kleine

Adel, �ich für die Vertheidigung des Glaubens er-
“

klärte. Beydelegten einander öffentlicheSchimpf-
*

namen
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namenbey; ‘denAnhang.des Hochmei�tersnaunte

man Rabenne�ter.oder Verräther des Glaubens,
und. jene wurden von ihren GegnernWachtelbu-
den oder Verrätherdes Hochmei�ters gehei��en.
Es erfolgtenaus die�er Trennungunzählige.Uebel
und Mißbräuche,die beydenPartheyenzur La�t
fielen- und alles Unglückeines: in Verwirrungge-

brachtenStaats nach�ich zogen, Der Pab�t thac
endlichauf Andringendes Ordens deuAus�oruch,
daß Heinrich von Plauen das Hochmei�teramt

©

verwürkfehätte; doch beobachteteman bey �einer

Ent�eungeinen An�tand ,. den -�eine übrigenVor-

züge verdienten: der „âlte�te- Ordensritter- mußte
ihm dieErla��ung in einer be�cheidenenRede ankün-

digen; der Hochmei�terprovocirte. dagegen.auf ein

Generalkapitel, die�es ward ihm auch zuge�tanden,
aber man nahm Schlü��el und Siegel von ihm in

Verwahrung, und Herrmann Gans, der Com-

thur von Elbing, bekam inde��en die Verwaltung
des. Hochmei�terthums.Nachher be�tätigte das

Generalkapitelzu Marienburg �eine Ent�ezung,
und er bezeigte�ich hierauf �o demüchig,daß er

�eine Fehler erkannte, und nur um die Comthurey
zu Engelsburg an�uchte, die man ihm denn zwar

verliehen, aber �eine Per�on zugleich in genauer
Auf�icht gehalten hat,

Der Fall des Hochmei�tershatte die Degrada-
tion �eines Bruders, des Comthurs von Danzig,

_zur Folge, denn er mußte �eine Comchurey an den

Ritter Rudolphvon Ellen�tein abtreten, und

�ichdagegen mic der Scelle eines Pflegers zu tsK
tc

1413.
11 Oct,
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�tädt begnügen; inde��en i� er auchdarin ‘nicht
lange ‘geblieben, �ondern in Begleitungeines ein-

"

zigen Knechtes“verkleidet nah Polen“geflüchtet,
wohiner vorher �chon �eine be�ten Sachen zu Wa�«-
�er ge�chî>chätte, unddes KöniglichenSchubes
da�elbÆ geno��en hat.

“

Bald darauf wurde ‘der

Obermäar�chall,MichaelKüchmei�terv. Stert-

berg, zuin Hochmei�terdes Ordens erwählet; er

hatteaber auchnichtdas GlÜ>, die Factionen im

Lande zur Ruhe zu bringen. Vielmehrtrat nun

der hoheAdel, ‘als der Anhangdes abge�ebten
Hochmei�ters und der Wiclefiten, unter den Na-

-
men das Göoldne Vliés auf z und ter niedre Adel
oder dié Parthey des neuen Hochmei�ters ließ �ich
das Goldne Schiff nennen. Beyde Partheyen
�uchten einander die Gewalt abzugewinnen;und

teil das Goldne Vlies nichtKräfte genug hatte,
�ich �elb�t zu erhalten, �o ent�tunden daraus gar

nachtheiligeAn�chläge zu einer Con�piration mic

Polen, die auch dem abge�eßtenHochmei�ter, nach-
dem man ihn aus Engelsburgweggeführthatte,
eine Gefangen�chaftin Brandenburgzuzogen; und

König Jagello �owol, als der Großherzogvon

Licchauen, �uchten von die�en Uneinigkeitenin

Preu��en, mit Erneuerungdes Krieges, “Vortheil
zu ziehen, Die andre Partheydes Goldnen Schiffs
hingegen bênußte die�e Gelegenheit zu einer merk-

würdigenVeränderung im Landesregiment , indem
der Hochmei�ter, um die Zuneigung der Stände

niché zu verlieren, �ih anhei�hig machen mußte,
mit �einen Gebietigernfeine wichtigeLandesange-"
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‘egenheitabzumachen, wöoférnenicht vier Ordens-

“Herren, zehender Vornehm�tenaus dem Landadéel,
‘und aus jeder von den Städten: Thorn, Elbing,
Danzig, Königsbergund Culm, zwey Rathmän-
‘net zu der Berath�chlagung hinzu gezogen wären,
Und darin eingewilligthätten; womit al�o die näch�te
Grundlage zum nachhereingerichtetenLandesrathe
‘gemachtward.

Mittlerweilekonnte �ih das Land von dem

erlittenenMißwachs und det darauf erfolgtenTheu-
rug einigermaßen wieder erholen, nachdem die

diesjährige Fruchtbarkeit einen Ueberflußan Ge- 1414

treyde gewährte, und die mehre�tenLebensbedürf-
ni��e gut und wohlfeilgekauft wurden.“ “Nur die

wieder ausgebrochuenFeind�eligkeitenmit Polen
ließen die Früchte der be��ern Zeit nichtlange ge-

nießen. * Freylich hatte der Orden �elb�t mehr denn

‘eine Gelegenheit dazu gegeben; denn der vorige
Hochmei�ter hacte �ich ganz �prôde erklärt, an Po-
len nis mehr zahlenzu wollen; es war auh für
Anwerdungneuer Kriegsvölkerbe��er als für Fe�t-
haltung des Friedens ge�orgt worden. Hiezu kam

noch, daß die unbezahltenSoldner des Ordens auf
der Polni�chen Grenze den ärg�ten Unfugverübten,
in die AdelichenHöfe einfielen, und mnit Gewalt
Geld eintrieben , die Edelleute �elb�t grau�am ums
Leben ‘brachten,die Land�traßen in Un�icherheit
�éhten, und �ich zu Mordbrennereyenerkaufen lief:
�en. Es kamal�o aufs neue zum Kriege, und

der Hochmei�terwählte unglücklicherwei�ezu �einer
Erhaltung das verderblicheMittel, auf dem Wege,

N.-A
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den das Polni�che Heer:ziehen �ollte, alle Mühlen
und Backöfen abbrennen „zula��en. ¿Die vorige

Hungersnochtrat dadurchwiederumein: uundman

gewannnichtsweicer , als daß die Feindegenöthigt
wurden „, eine andre Mar�chroutezu nehmen.Sie
lagerten �ich nun bey.Elbing , hacten aber.weder
Muth genug. die fe�ten Städte. anzugreifen,noch
vielleicht eine andre Ab�icht als Beute zu machen
und das platte Land zu verwü�ten. Ueberhaupt
wurde. die�er Krieg. �chlechtund unregelmäßig- ge-

Führet,„ -und deshalb mit.dem- Namen des Hun-
.

gerkrieges-belegt; es famen auch unter den Pol-
“

ni�chen Truppen au�teckendéKrankheiten hinzu,
und König Vladislav nahm bereitwilligden Vor-
�chlagdes Pâb�tlichen Borh�chafters an, auf der

Kirchenver�ammlungzw Ko�tniß das Recht der
�treitenden Partheyen ent�cheidenzu la��en, wes-

wegen ein zweyjährigerWaffen�till�tand. fe�tge�ebt
wurde. Inzwi�chen hatte der Bi�chof von Cuja-
vien die Gelegenheitdes Polni�chen Krieges ergrif-

fen, „um mancherleyScreitigkeitenwillen dem

Hochmei�terebenfalls einen Fehdebriefzuzu�chicfen;
�ein Capitel �chien zwar damit unzufrieden zu�eyn,
�andte aucheinen �chriftlichenWiderruf des Fehde-

‘briefs an den Orden, allein man konnte doh dem
 Frieden-um �o viel weniger trauen, da �ich im Bi-

höflichen Gebiete Volk zu�ammenzog, und gegen
den Orden �chon Feind�eligkeiten ausübce. Weil

“nun der Bi�chof, zu de��en Sprengel:Pomerellen
�hon �eitdem zwölften JahrhundeïtUSE1),
“_4) Preuß, Samml. B. x, S. 371,
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_ auf dem Bi�chöfsberge bey“Danzig ein eignes
Steinhaus und eine Cäpelle hatce, die dem Orden

läng�t an�tößig gewé�eï, und woraus der Stadt

�elb, bey vörfállender Bélagerung, großer Scha-
den zugefüget werdên könnte, �d nußte man den

Vóörwanid’dés Krieges , �ich die�es gefährlichenGe-

bâudes auf einmal zu éncledigen. Der Comthur
von Danzig jog an der Spißé der Bürger aus der

Stade, um da��elbe zu �chleifen; er machte �elb�t
den Anfang zuin Abbrèchen, und in kurzer Zeit
wurde das Bi�chöfliche Haus in einèn Steinhaufen
verwandelt, den hernächdie Danziger haben ab-

tragen und aus den Steinen in ihrer Reché�tädt-
�chen Vor�tadt éinen Thurm aufbaueti la��en. Doch
hatdie Zer�törung die�es Hau�es der Stadt noch
viele Verdrüßlichkeitenverur�achet; �ie würde des-

halb auf das Concilium zu Ko�tniß eitigeladen, von
da hat �i die Sache bis zur Basler Kirchenver-
�ammlung verzogen, auch �ind mehrmals Päb�tliche
Commi��ionen darüber ausge�eßt worden; und als

für Danzig �chon einmal eine gün�tige Ent�chei-
dung erfolgt war, wurde �ie doh wiéder zurük-

, gezogen, und auf Betrieb des Bi�chofs die Stadt

in �ehstau�end Mark néb�t den Géerichtsko�tenzu

zahlenveruttheilet. "Man hat aber ‘mit der Zah-
lung ân den Bi�chof immerfort zurückgéehalcet,bis

endlichdie�e Stréit�ache in den ewige Friedèn ge-

kommen, und dürch*einên Vertrag gänzlichi�

niederge�chlagenwordén. Von Seiten des Teut-
�chen Ordens hat �ih hierin ‘der neue: Ordeisherr,
D. Pfafféndorf, dürchêine Vertheidigurgs�chrife

|
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bekannt gemacht, die er im Namen des Ordens,
áuf�ebte, und wovon er �owol-als die ihm geneig-
ten Ritter glaubten, daß laucer unum�tößlicheBe-
wei�e darin enthaltenwären. Er war uur �eit kur-
zer Zeit nach Danzig-gekommen,

und! machte�ich
mit die�em Auf�aß bey vielen Ordensrittern , vor--

nemlih auh beym Comthur von Danzig �o beliebe,
daß �elbiger ihn gegen �eine Feinde ,

die er haupt-
�ächlich unter den Mönchen hatte, in öffentlichen
Schus6 nahm. Vorallen übrigenverfolgten ihn

die Dominikanerz �ie ließen, um ihn in- Mißcredic
“

zubringen „ �ogar einen Doctor ihres Ordens,
Peter Wichmanngenaunt, aus Camin kommen,
der eine Di�pucaction mit ihm halten, und ihn als

einen Ketzer überwinden �ollte; aber glaubwürdigen
Berichten nach,

-

haben beyde einander mehr mit

Schimpfwortenangegriffen, als daß �ie. �ich.durch
Gründe zu widerlegenge�ucht hätten. Weit erheb-
licherwar es, daß beydeihrer Seits einen unfried-
lichen Anhang hatten , wodurchDanzig vieljähri-
gen Unruhen ausge�eßt ward, und Hu��iten- und

Mönchentumulte im Bezirk ihrer Mauren ent-

�tanden. | a
Hii tiitat,

Pfaffendorfhatte , au��er dem Comthurund.
vielen Ordensrittern, aucheinige vornehme Fami-
lien und Magi�tratsper�onen in der Stadt zu Be--

�hüßernz vornemlih wurden die Hu��iten durch,
den Bürgermei�ter, Gerhard von der Becke,
und �einer Frauen Bruder, den PfarrerGünther
Tiedemann, unter�tüßet, den man öffentlich.be-

�chuldigte, daß er mit Hülfe �eines Schwagersdie-
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Pfarre zu: St. Marien durchSimouie er�chlichen
hâte. Von der Becke�elb�t war, ein Gün�tling,
des Ordens, man nannte ihn nur- �pottwei�e den
ei�ernen Búrgermei�ter,

weil er gegen die Grunds-

regeln der Stadtverfa��ung- �ich-ver�chiedeneJahre.
durch, beyder Stelle eines regierenden Bürger«
mei�ters erhielt, er mißbrauchtedabey �ein Amt
zur

-

Verle6ung der Stadtrechte, war hoffärtig'

gegen die- Bürger, eim Feind der Klo�terorden,
und wurde von den Möucheneben-�o�ehr gefürch-
tet; als von den Hu��iten .verehret. : Dagegen war

der größte.Theil der Bürger�chaft und des Volkes,
aus Haß gegen die Teut�chenRitter �owol als aus

Verfolgungsgei�t-gegen die Keber, -den-Möuchen
zugethan, und weil die Dominikaner es vor allen

brigen aufnahmen, den Pfaffendorf�chenAnháäng
zu verfeßern und vor den Richter�tuhl des Pab�tes
Zut ziehen,�o wurden die�e mit Allmo�en undWohl-
thatenüberhäuft, �ie hatten ofnen Zutritt indie

Bürgerhäu�er, und ihre.Kirchenund Klö�ter bekas
men einen �o übermäßigen.Zulauf, daß die übrigen
Kirchenbeynaheunbe�uchtblieben. Es kam wäh-
rend �olcherPartheylichkeitin- der. Stadt. öfters:zu

lieblo�enHändelnz,die.�ich zwar.grö�tentheilsnur

mit Be�chimpfungen,undLä�iexredenendigten,wo-

durch"aber doch, weil. die:Mönche,immerfort mit

der Pâb�tlichenZuchtruthedrohten, der Comthur
endlich.�oaufgebrachtwurde;daß er einen harten
Befehl gegen die Dominikanerund-denUmgang

“

zuit ihnen_bekanntmachenließ. Er vexbotbey
x00 Mark Strafe,den Dominikanern Allmo�en

K 4
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zu gebendie‘Mönche, fotf beymBetteln bes

_éräfe, �öllcen géfänglicheingezogènwêrden,-ihre
Klö�ter �olltên ver�chlo��en bleiben,

|

das Predigen
ünd Me��éhälten in ihrën Kircheneinge�tellt �eyn,
und kein Bürge Gemein�chaft noh Umgang mit

ihnenpflegènzwér aber wider D. Pfäffendorf,
oder�on�t einen der in Religiöns�achen mit iht
gleichdâchte, ein Zeugnißablegen würde, �ollte
durch den Büttel mit Ruthen aus der Städt gejagt
werden. So ab�chre>end die�es Verbot nun �eyn

�ollte, ‘�s fanden �ich do{<viéle Bürger, welche
bey Nachézeit die Mönche mic allen Bedürfni��en

_ver�orgétén, und das Verkehr uit ihnen fört�eßten,
ja es érige �elb�t mißvergnügteOrdensritter däzu
bey, daß der Unwillen gegen die Huü��itenparthey
im Orden täglichvermehrt wurdë, es käm #0weit;
daß die Pfarrherren das Abendmahldénen ver�ag-
ten, wélchebey den Mönchên-gebeichtethatten,
und viele gingen gar niht zum Abeudmahl,weil
�ie es nihtvon kéheri�chenPrie�tern ‘empfängen
wollten. “Man -hât die�e ärgerlichenUnruhenden

DahzigerBettlerzankgeneunect, und �ie wurden
nur einigerútaaßengedämpfet, als der Hochmei�ter
pér�ônlich‘in Dänzigankam. “ Seine Ankünfteer:

folgte auf Verlagender Dotninikaner, äber beyde
Theile brachtènihreAnklägenmit größerHeftigkeit
bey. Der Comthurund �êin Géhülfe, der Bür-

germei�tervon der Bécké, be�chuldigtén‘dieMön-

che, daß�ie dië Pfartherretihrêér“Rechteberaub-

ten, duh den Umiang ‘mit ‘der Bütrger�ehafcalle

Geheimni��eausründ�{aflelen, �elbige zum Nath-



-

|

Er�tér Ab�chnitt. Sechstes Capitel,153

theildes Ordens ihrêti Provinzial verriethen, auch
das Land durch Allmö�en aus�ôgen , und der Lan-

deshèrt�chaft dadurch die Kriége�teuern er�chwer-
kèn und vorenchielten. Dié Mönche hingegen be-

�hwerten �ich über die Verweigerung freywilliger
Alltko�en, wodurchihnën, da �ie keine Einkünfte
hätten, älle Sub�i�tenz entzogen würde, �ie �uch“
ten zuetwei�en, daß den Pfarrherren dadurchnichts

abgiñge, daß ihr Provinzialnur ‘eine Kleinigkeit
bekäme, daß er auch nie etwas der Landesherr�chaft
naththeiliges von ihnen erführe, Des Hochmei-
�ters Aus�pruch begün�tigte die�e Vertheidigung, er

beehrte das Dominikanerklo�terin Danzigals eine

goté�eligeStiftung des Herzogs Svantepolk von

Poömerellen, erkannte den Mönchen ihre un�treitige
Gerechtigkeitzu, Allmö�en zu nehmen, wovon �ie
leben müßten, und fügte nur, um allem Mißbrauch
der�elben abzuhelfen, hinzu, daß er durch den

Cométhur eine Vor�chrift wolle bekannt machenlá�a
�en, wie die Klö�ter �ich verhalten, und insbe�on-
dre, das einge�ammlete Geld verwenden �ollten,
damit es niht nah Polen und au��er Landes ge-

chié würde. Uebrigensward die Hu��iti�che Ne-

ligionslehrevom- Höochthei�terunter�aget, und alles

unfriedlicheund auf�äßige Betragen beydenThei-
len’ern�tlih verboten. fe

IEA

“Nicht langë nach der Abrei�e des Hochmei�ters
las der Comchur den �chwarzen Mönchen, wie
�te génannt wurden, eine Schrift vor, die er für
die ver�pröcheneWillehsmeinungdes Hochmei�ters
ausgab; �ie wax aber ünterge�choben, und weil die

:

Ks5
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Mönche �olchesmerkten, �o verlangten �tedas Oris

ginal zu �ehen. - Die�es wurde ihnen verweigert,
und �ie gingen al�o aufs neue mit Be�chwerden an

den Hochmei�ter,der ihnen auh würklih eine

ganz ver�chiedeneVor�chrift zu�chi>te, nur mic der

Bedingung, daß �ie deren Bekanntmachungnoch
eine Weile zurücfhalten �ollten, weil er �elb�t es

für gefährlichhielte, bey noch’nichevöllig ge�tillten
Unruhen öffentlichdamit herauszutreten.,Es ereig-
neten �ich aber die weit mehrauffallenden Um�tände,
daß drey Häupter der Hu��itenparthey, nemlichder

D. Pfaffendorf, der Comcthur von Rheden,
Seligmann von Ringelheim, imgleichen der
Comthur von Danzig, kurz nacheinander mic Tode
abgingen. Dem gemeinen Mann konnte. man zwar
úberreden , daß die�e Feinde des Glaubens in

den Klö�tern wären zu Tode gebetetworden, „aber

glaubwürdigenNachrichtennach hat der klügere
Theil �chon damals den Argwohnge�chöpfet, daß
die�e plôblichen SodeglôlledurchGif:wären he-

 wúrkc worden.

:

5416,

Jmmitcel�t hatte derDibteidesut den Neu-

jahrstag des- folgenden Jahres ein Generalkapitel
nah Braunsberg ausge�chrieben. Die Faction
des goldenenSchiffs verbnüpfte mit Haltung de��el-
ben die politi�cheAb�icht, die Anhängerdes golde-
nen Vlie��es zu gewinnen, oder wenig�tens zu �chwä-
chen,indem der Hochmei�terihnen die.Erlaubnißi

gab, durch die Stände ihre Be�chwerdenvorzu-
|

:

bringen. Danzig glaubte vornemlichdavonVor-

theil zu ziehen, und bellagie�ich theilsüberdie
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�chwerenund er�chöpfendenAuflagen; theilsauch-
« úber die Eingriffeder Ordensritter in-ihre -bürger-;
licheHandlungund Gewerbe, in der Hofnung daß
den Rittern bürgerlicheNahrungzu treiben ganz

unter�agtwerden würde. Alleinder Hochmei�ter
war weit entfernt, einige Verfügungen zu: Eins:

�chränkungdes Ordens zu: machen,�ondern er wollte

nur �einer Parthey ein Uebergewichtver�chaffenz:

uichtsde�to weniger gab. er dem Lande und den;
_ Scâädten einige Ver�prechungen, die er aber nie.

zu halten gedachte. Der Hauptendzwe>die�er Ver-

�ammlung ging in. politi�cher und kirchlicherBe-

ziehung auf die gänzlicheAusrottung der Wicle�i-
cenz- man brauchte-dazuunter andern den Bewe-
gungsgrund, daß die Kirchenver�ammlungzu Co�t-
ni6 in. den Screitigleitenmic Polen kein gün�tiges.
Urtheil �prechenwürde, �o lange die Keherey-noh):
in des-OrdensSta«a#eneinige Duldung erhielte z;

und es wurde in der Thac �o weit gebracht, daß
man alle Wiclef�chen Lehren-und: Schriften ver-,

dammte, �ogar die Hu��iti�che Benennung Evan-;

geli�cher-Chri�ten ab�cha��te „und die heimlichen.
Anhângerdie�er Secte nicht nur beyihrem Leben,

�ondern auch nachdem Tode mit ab�cheulicherRa-.

cheverfolgtwi��en wollte. Es verdienet hierauch
eine Anmerkung, ‘daß bey die�er Gelegenheit alle

Preußi�che Chronikendem Orden- einzuliefernanbe-

fohlen ward, unter dem Vorwand, -daßdie Ver-

fa��er der�elbenunrichtigeStaats - und Religions-
begri��e gehabt hâttenz in der Thataber hat man:

durchdiegänzlicheVernichtunghi�tori�cherNach»
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richten detn De�potismus ein de�to freyeresFeld
öfnen , und ‘alle Bewei�e ‘ur�prünglichér-Staats-
verfa��ung und klarer Landesge�eßeaus dem Wege

räumen wollen; gewiß i� es, daß der größte Theil

:

1416,

der Landeschronikendadur< verloren ge gängen,
oder wenig�tens äußer�t �elten geworden, und“ �elb�t
Düsburgs, Jero�chins und einige andere Ge-

�chichesbücher, die die Ordensceü�ur ver�chónthät,
�ind dennochnichtunver�túmmélt auf die Nachwelt
gekommen. FA

i =

In dem�elben Jahre �ollte das Concilium zu
Co�tniß den comprömittirten Aus�pruch wegen des

Polni�chen Krieges thun; weil ‘aber beyde Theile:
�tarke Vertheidiger hätten, �o wollte die Ver�amm-
lung in der Haupt�ache nichts ent�cheiden. ‘Es:
wurden vielmehr der König vot Polen �owol' als

derOrdett zu eiñer zütlihenBeylegungihrerStrei-

tigkeitenverwie�en, man mate auh würklichdazu
einen Ver�uch, allein beyder�eits Gé�andt�chäften
gingen nachkurzer Zeit aus Vielun fruchtlosvon

einäândéer,und nîán gab �ih nut Mühé, es dur
auswättige Vermittelung beyin Still�tande zu er-

halten. Mithin bekämen die innern Zwi�tigkeiten
im Lande ebenfalls keine ent�chiedeneAuseinander:-
�ebung , und dér Hochmei�termußte beynahe �einer
eignen Erhältung wegen , allen Unordnungennâch-
�ehen. Danzig ward aufs nêue der Schauplas
eines Tumulés , der �ich auf die vorige Wiéelé�iten-
Verfolgung bezog. Eigettli<hwar der Burger-
mei�ter von der Becke nun dèr Gegen�tand des

 allgemeiñen Ha��es geworden; man �ahe ihn in der
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Stadt als eine erkaufteCreacturdes widrigge�inn
„ten Ordensanz, in der That machteer �ich der ehe-
maligen Verrächerey„eines Pfennigs. verdächtig,
indem ex aus eben �o; eigennüßigenAb�ichten, mit

demRathmannLucas Meckelfeld,die Münzein,

Pacht nahm,und-�hlechtes Geld ausmünzte; mai

legte ihmaber noh mehrereVerbrechenund gehe(-
me Än�chlägegegen der Stadt Be�tes zur Fâ�t,
worüberdie Jnnungen und Gewerke, vornemlich
dieBrauerzunft,-derge�talt gegen ihn erbittert wa-

xen, daß -�ie-ihu durchausaus demWege räumen

wollten, „Man machte am Frohnkleichhuamstage
dazu den Ver�uch, indem: �ich -eiuigeunter dem

Volke fanden, die ihn.imGedränge der Proce��ion
umbringenwollten„> aber er war davon benachrich-
tigt worden, flüchtete.er�taufden Pfarrhof, und

von da zum-Comthuraufs Schloß, wo er vor �ei-
nen Feinden in Sicherheit �eyn konnte. - Als die�e

ihn nunvergeblich auf�uchten, und �eiter Entwei-

chunggewiß wurden, �o rannten �ie wütend �einem
Wohnhau�e zu „ erbrachendie Thüren;-und zwan-

gen �eine Ehegattin und Hausgeno��en , ihnen alle

Zimmerund- Kammern , auch Schränke und Ka-

�ten zu-ôfnen, mit Bedrohung, widrigenfallsalles
in Scücke zu zer�chlagen; �ie �pürten alle Winkel

durch, in Hofnung ihn etwa noch zu finden; als

�ie aber des Suchens müdewaren, fielen�ie über

‘�einenHausracth her, nahmen das Be�te mit: �ich,
zer�chlugenund zerri��en das übrige, wobey nicht
die Federn in den Betten blieben, und ließen alle
Spuren eineraufrühri�chen'Zer�törung zurück. Es
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‘bliebauh ‘niht allein bey �einèmHau�e;da die
“Tumultuátteneinmal aufgebrachtwären;�o wurden
«ihnenallé obrigkeitlichePer�oúenverdächtig:

; einige
Rathsherren hielten �ich verborgen, andre verließen
�ogar die Stadt und flöhen zuin Hochmei�ter,Ret-

‘eungfowöl“alsHülfe für“die- Zukunft zu �uchen.
‘Fnzwi�chenwurdenihre Häu�er geplündère, und
‘das Hausgetätheausgeträgenoder ‘zer�tôret,nür

‘des Mordens wußte man �ich zu enthalten.* Der
Hochmei�tereilte auf dieNachrichtvon die�etn Auf-

ruhr na Danzig, ‘er�uche. die Tumultuarten
‘vorer�t mit Wortenzü“bändigen, ‘aber �ié waren

‘einmal in’ �olhe Wuth gerathen, daß �ie des Hoch-
‘mei�tèrs Ankuüfétfür eineUntffciedlicheAufwiegelung
‘des Raths ‘hielten; in“�eineë Gegenwart fingen�ie
‘einen neuen Lerman, zogen die Sturntglocke,

'

be-

máchtigten“�ich der Scadtthore, und waren ver-

wegen genug, das Rathhaus wo �ich einigePér�o-
nen des Raths“verborgen hielten, mit Gewalt zu

be�túrmen; �o daßauder Hochtnei�ter�einer*tig-
nen Sicherheitwegen �uchenmußce, wieder aus

der Stadt zu kommen. Etwiva zwey Tagedarnach,
als die rebelli�cheHibe �ich ‘gelegthatte, ging man

er�t in �ich, die Urheber des Aufruhrs erkannten
nun aus eiglêr Empfindung, daß �ie �ich zu weit
vergangen hätten, �uchten durh Abge�chicktedie

in der Stadt zurücfgebliebenenHerren des Raths
�elb�t auf, baten �ie ihre Aemter wieder anzutreten,

“Und trugen beweglichdarauf an, ihnen zur Be-

�änftigung des Hochmei�ters behülflichzu �eyn.
Die�e begegnetenauch unerachtet des erlittenen



Er�ter Ab�chnitt, SechötesCapitel,T5

Unrechtsder Bürger�chaftglimpflich, �uchten�elb�
die Aufrühreruur dur< Ermahnungen und Vor-

�tellungen beyRuhe undEintrachtzuerhalten, und

ver�prachenihre Dien�te zum guten Ausgang der
Sache béym Hochmei�terzu verwenden. Darauf
wurden Abgeordneteaus dem Natheund der Bür-

ger�chaft nah Metwe ge�chi>et, wo der Hochmei«
|

flerdamals einen Landtag hielt, und bekamen dei
Auftrag, zwar mit Ehrerbietungund"Bezeugung
des Mißfallens, den Tumultbe�tens zu ent�huldi-
gen; aber zugleich die vornehm�te Schuld auf den
Bürgermei�tervon der Becke und �einen Anhang
zu �chieben. Allein die�e fanden bey der er�ten Aus

dienz den Hochmei�ter �o aufgebracht, auch deit

von der Becke �owol als Meckelfeldund andere

geflúchteteRathsper�oneu �elb�t gegenwärtig, daß
�ie es nichérach�am hielten , den leßtern Punkt ihrer
Vollmacht genau zu erfüllen , �ondern nur mit einer
be�cheidenen Wendung zu ver�tehen gaben, daß
unerachtet�ie niemanden áusdrülih anklagenwoll-

ten, dochauf ‘die ausgewichenenPer�onen des

Raths’ ein nichtgeringer Argwohnfiele, gegen die
allgemeineWoh!fahrt gehandeltund damit den vor-

gefallenen Aufcuhr‘veranla��et zu haben: haupt-
�ächlich �uchten �ie den Rach und die Bürger�chaft
von allem Verdacht einer Theilnehmungan den das
bey verübten Gewaltthätigkfeitendes Pöbels zu be-

freyen. Des Hochmei�tersAurede an die Dahzi-
ger Abgeordneten war �ehr eindringend und mit

harten Vorwürfen begleitet, insbe�ondre, daß
man �ich in �einer Gegenwartnichtent�ehen hätte,
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den Tumult zu: erneuern, die Lermglocfezu �cla-
gen, und �ich rebell:�h zu bewafnenz er bezog�ich
auchauf die anwe�endenMitglieder des Rachs „ die
ihm den Verlaufder Sache berichtethätten, und
�ich gegendie ihnenetwa zur La�t fallendenBe�chul-
digungen per�ôulich vertheidigen würden, Uebri-
gens machteer damit den Be�chluß, daß.die�er
zwar �tra�fällige Vorfall denno<ohne Nachtheil
der gemeinenWohlfahrt der Stadt beygelegtwer-

den �ollte. j

__ Gerhaxd-von der Becke und de��en Con�or-
ten machten annoch viele Worte von der Geivalt
Und dem Unrecht, �o �ie vom Pöbel erlitten hâtten,
wollten auch die Tumultuanteneines incendirten
Mordes. be�chuldigen; erboten �ich ferner auf alle

gegen �ie vorgebrachteAnklageihre Un�chuld ge-
‘richtlih zu:bewei�en, und baten zulebt, daß die

�chuldigen Aufrührer be�trafet , die Un�chuldigen
ge�hübet,„ und die Beraudten- �chadlos gehalten
werden möchten. Vor Enét�cheiduugder Sache
hatten die Abgeordnetenaus Danzig noch mit den

eben ver�ammelten Landes�tänden ein Vernehmen,
und �uchten durch ihren Rath und Vermittelung
eine billige Ausgleichungzu erhalten, wobey es

dochimmer für gefährlichange�ehn wurde, die mict-

bekommenenAu�träge, �o auf die Amtsent�ezung
des Gerhards und �einer Anhängerabzielten,zu

vollziehen;vielmehrbliebes dabey,daß, obgleichdie�e
Männer der gemeinen Sage nach in großemVer-

dacht widerrechtlicherHandlungen �tunden, es doch
von Seiten des Raths und der Bürger�chaft heißen

Z

i

�ollte,
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�ollte ¿‘daß man be��er von: ihneit'zu denken, und

�ie �elb für �chuldlos zu halten geneigtwäre. End-

lichvürde die Sachemit Béyrath der Stände fol-
genderge�talt abgemacht:es �ollte weder dem Rath
nochder Bürger�chaftdie�er Au��tand zu Schulden
kommen, �ondern blos'den Urhebernde��elben zu-

gerechnetwerden; vonder Becke und alle geflüch-
tete Per�onen des Raths �ollten wieder in ihré Aem-

ter einge�eót und darin be�tätiget �eyn ; das geraubte
Gut �ollte �orgfältig eingetriebenund den Eigenthü-
mern wiedergegebenwerden; die Urheberdes Auf-
ruhrs aber �ollte man �o lange in Gefängni��e �eben,
bis vom Hochmei�ter und dem Rathe über ihre
Be�trafung würde erkannt werden. Hierauf kam

der Hochmei�ter wiedèr nah Danzig, und trieb,
unter dem Vorwand den Aufruhr zu be�trafen,
nicht geringe Geld�ummen ein ; wie denn für alle

Corporationen und Gewerke damals ein jährliches
Fen�tergeld fe�tge�eßt wurde , welches von einem

jeden, der einen ofnen Kramladen oder öffentliche
Werk�tätte hatte, an den Hochmei�tergezahltwer-

den �ollte ; äu��er den zuerkannten Geld�trafen
�prach er mit Zuziehungdes Raths zuleßt die Capi-

telurtheileab, und ließ alle übrigen Condemnaten
und Achesdecretebekannt machen. AchtzehnPer-
�onen wurden dadurch zur Lebens�rafe verurctheilt,
und mit dem Schwerdt hingerichtet;über vierzig
andre aber, großentheils un�chuldigePer�onen er-

ging eine Landesverwei�ung, die nachder Strenge
der Ge�eße' vollzogen werden mußte. Bey allem

“dem getrauete �ich der verhaßte von der Becke
L
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doch nicht«längerin; derStadt zu.bleiben ,-- �on-
« dern legté--alle �eine Aemter nieder , ¡und zog mit

Habe und Gutgänzlich-aus-dem Landé hinaus.
- Noch auf die ‘bürgerlicheEinrichtungin;der

Stadt hatte der Auegang gedachter Revolucion
einen merkwürdigen:Einfluß wodurch: die künfti-
gen Verhälcni��e der ‘Zünfte und Gewerke gegen
den Rath in- Danzig eine neue Be�timmung erhiel-
ten. Wuil nemlichdie: Junungen und! Gewerke

überwie�en waren „daß. �ie zu:die�em gewaltthätigen
Aufruhr Zu�chubgethan, und die nâch�te Veran-

la��ung gegeben“hatten, �o wurde ihnen, unter
“Autorität des Hochmei�ters, vom Rath eine. Ver-

orduung gegeben, nach welcher �ie fernerhin theils
ihre Zu�ammenkünftehalten, theils ihrbürgerliches
Betrageu und ihre Pflichten gegen die Obrigkeic
beobachten�ollten. Der Juhalt der�elben be�tand

‘aus folgendenHauptpunkten: es �ollte Feine Zunft,
Gilde oder Gewerk irgend eine Zu�ammenkunft,
weder öffentlichnochinsbe�ondere, ohne Erlaubniß

-des Raths haltenz jeder Zunft und-Gewerke �ollte
aus den Mitteln des Raths ein Obmann oder Auf-
�eher und Patron vorge�ebt werden , um �ie in Ge-

werks�achenzu richten, ihrer Morgen�prache bey-
zuwohnen, und zu ihren Zu�ammenkünften in

Zunft - und Gewerk sangelegenheitenjedesmal �eine

Einwilligungzu geben; ihre Gewehreund Waffen
�ollten abgegebenund im Rachhau�e der Scade ver-

- wahrlih aufbvehaltenwerden; endlich- �ollten die

Aelterleute der Gewerke dem Rath jährlicheinen

Eidablegen, ihren bürgerlichenGehor�amtreulich
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zu lei�ten, und �ich aller Cou�pirationen und tumul-
euari�chen Verbindungenzu enthalten, Ueberhaupt
aber muß bey eben die�er GelegenheitdiejenigeVer-

änderungmit Danzigs Con�ticution vor �ich gegan-
gen �eyn, wodur< au bey �päterhin ausgebro-
chenenBürgerunruhender Rath �ein An�ehen ge-
�eblih hat fe�thalten föônnen. Ur�prünglichhacte
zwardie Rechte Stadt Danzig mitdem Culmi�chen
Rechte zu ihrer Fundation das Magdeburgi�che
Weithbild bekommen, und nach �elbigem warddie

°

Bürger�chaft in vier und zwanzig Zünfte f) einge-
theilet, die niht nur ihre Aelterleute zu wählen,
�ondern auchjährlicheine neue Rathswahl vorzu-
nehmenbefugtwaren. Sehr frúh aber muß man

im Culmi�chenGebrauchdie�e Einrichtung verla��en
haben; vermucthlichi� der �ißbendeRath nur jähr«

lich in �einen Aemeern be�tätiget worden; und auch
das Wahlrecht �elb�t mag die Bürger�chaft bald in

jenen fried�amen Zeiten dem Rath allein überla��en
habén : denn �hon im Alten Culm, der am �icher-
�ten ins Jahr 1394 ge�eßt wird, befinden�ich aus-

drülich die Worte: „daß die alten Nathmanne

x) In der zwiefachenAnzahl der Aelterleuté von die�en Zünf-
“ten i�t unfehlbar der Ur�prung der Achtundvierzigmänner

enthalten , unter welcher Benennung auh Dauzig zu Zeiten
diejenigen erkaunt hat, welche aus der Bürger�chaftzu den
gemeinen Räth�chlägen �ind hinzugeiogen worden, Man
hat. �ie mehrentheils nur die Vierzigmänner geugunt ; doch
i�t es nach hi�tori�chen Berichten ‘unleigbar,daß vor dem

Ï. 1526 die Anzahl der Bürger noch unbe�timmt und vèr-
�chieden gewe�en, wenn �ie theils aufs Rathhaus berufen
worden, theils �ich mit dem Nath auf dem Markte, dex
öffentlichenAngelegenheiténhalber , ver�ammelt haben,

L2
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„dieneuen kie�en.“/ Nun aber brach im Jahr
1416 zu Danzig der angeführteTumult aus; mit

_Getvalé wollten die Bürger ein Recht wieder aus-

1418,

üben, worauf läng�t eine �till�<hweigendeVerzicht-
lei�tung ge�chehn warz der Hochmei�ter �elb�t war

dabey aufs empfindlich�te beleidigetworden; und

obgleicher �o wenig als �eine Vorgänger bisherdie

bürgerlichenEinrichtungenge�tôret, noh �ich in

die Rathswahlen und Aemterbe�eßungengemi�cht
hatten, �o nahm er dochjeho nicht nur die geflüch-
teten Rathsper�onen in Schuß, �ondern trug auh
alles dazu bey, um die obrigkeitlicheMacht des

Raths über die Zünfte und Gewerke durch ein

Sctadtge�eß zu befe�tigen. Zwey Jahre darauf
légte der Han�eebundauf die�e Verfa��ung ein neues

‘Gewicht: mehrereTeut�che Bundes�tädte waren

�eit dem Ablaufdes vierzehntenFahrhundertsdurch
Bürgertumulte beeinträchtigtworden ; das gemein-
�ame Wohl erforderte demnach, den Uebeln einer

democrati�hen Uebermachrvorzubeugen,und Dan-
zigs Sache mag nun mit darunter begriffengewe-
�én �eyn oder nicht, genug es ward auf dem allge-
meinen Convent zu Lübeck eine Saßung gemacht,
deren drey er�tere Artikel niht nur das obrigkeit-

liche An�ehen überhaupt ein�chärften, �ondern auch
alle gegen ihren Rath auf�áßbigeStädte oder ein-

zelne Bürger mic�chweren und ehrlos machenden
Strafen bedrohten.Esi�t übrigenskeinem Zwei-
fel unterworfen , daß die�e Verfügung auch in

Danzig �ey zum Grunde gelegt worden; denn man

findec auchbey �pâtern zwi�chen dem Rath und der

-—
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Búrger�cha�t ausgebrochenenMißhelligkeiten,daß
er�terer �ich auf die�enLübecker Receß berufen ,

und

zu Behauptung �einer Rechte den�elben öffentlich
als eine Richt�chnur habevorlegen la��en.

Siebentes Capitel.
Debatten

'

wegen des Pfundzolls ‘— Verordnung für den

Artushof ‘in Danzig — des Hochmei�ters Abdankung — 44

ueue Wahl eines guten Hochmei�ters — Be�chüßung- der -

Stadtrechte — zufällige Unglücksfälleund au��erordentliche

Landplagen — Däni�cher Seekrieg mit den Han�ee�tädten
— Errichtung des Landesrxathsin Preu��en.

Nachmancherley.�hweren Uaterbiiitimmaisge-
“lung es dem Teut�chenOrden dochendlich, für“die
Erneuerungdes Polni�chen Krieges ge�ichert zu

werden. Der Pab�t und die Bi�chöfe vermittelten
es, daß Kay�er Sigismund Schiedsrichter wurde,

‘und obgleich der König von Polen- mit: de��en Aus-

�pruch ‘nicht.allerdings zufrieden �eyn konnte, �o
mußteer den�elben doch,wegen der uneinge�chränkt
ertheilten Vollmacht dazu, für gültig erkennen.

Demungeachtet.wurden die. Um�tände des Ordens

wenig dadurch verbe��ert , vielmehr äußerte �ich
überall die �ichtbareEntkräftung de��elben, und

Danzig, in Gemein�chaft des Han�eebundes, nahm
die�e bequemeGelegenheitwahr, eine re<htmäßige

1420,
*

«Forderungdurchzu�eten, die man �chon viele Jahre:lang vergebens gemachtatte.
Seit der Regierung des �on�t gerechtenCon-

xads von Jungingen, der auch einmal dem An-
|

E
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dringen“ der verbundenen Srädte nachgab„ hatten
doch er und die foigendenHochmei�ter�ich baldwie-

„der eigenmächtigangemaßet , in den Preußi�chen
Sece�tädten dea Pfundzollzu heben, und“wenn da-

gegen Erinnerungenge�chehen , �ich zwar mit aller-

ley Vorwand verwendeter Handlungs - und Hafens-
Unko�ten ent�chuldiget, “die widerrechtlicheAbgabe

aber immer für �ich einzufordern �ortgefapren.
Schon im Jahr 1404 arbeitereConrad Le6kau
als Bevollmächtigterdes Bundes án Ab�tellung
der�elben vergebens; im Jähr 14176 ci>te der
Hochmei�ter,nach vielen bisher unbeantwortet. ge-
la��enen Vor�tellungen, endlicheine �chriftliche
Erklärung an den Han�eeconvent zu Lübeck , worin
er �ih mic dürren Worten ausließ, daß er �ich be-

rechtigt hielte, nah dem Bey�piel �einer Vorfahren,
den Pfundzoll als eine in �einem Staaten errichtete
Auflagezu erheben, ohnedaß er fremdeVor�chtif-
ten darin-zuertennen nôthig hätte. Die Han�ee-
Scàädte “antworteten zwar dur< den Danziger

‘Rathsherrn, Nicolaus Rogge, miceiner �chrift-
lichen Deduction ¿ worin �ie den Ur�prung und die

‘wahre Natur des Pfundzolls erklärten ,° es bewies
�en, daß er vom Bunde inau��erordentlichen:Noth-
fällen be�chlo��en ‘undauferlegtwürde; daß er der

Landeshoheitdes Hochmei�terskeinen Eintragthe,
indem nur die Seefahrt und Handlung freywillig
damit uncer�tüßt würde, und -daßweder der Hoth-
mei�ter noch �eine Vorfahren ein Recht dazu-erlangt

hâccen, �o lange die Preußi�chen Städte ihre Buns
„‘pesgeno��en gewe�en, und'als �olche vom’Orden

-

1 et
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ánerkannt ivorden;z'allêin-allé die�e Etfähkéruüngenott

bewütkten nue �oviel} daßnmehrèreEinwendungen

hervorgé�üche“wurden, die Ab�tellungde��elben zu

vérweigern. “Män hörte"de��en niht auf; von

Seiten“ des Han�eebindesdié Solliciratiönen dar
Übèr zu ernéuëtn3‘als deniñach im Jahr“417 die

Stadt Danzig ihrenRäthsherrn,Joh, Hamer;
äbermals auf den Convent zu Lübeck abfertigté, #0

ließ der Hochinei�ter�einenGe�ändéén¿“den‘Ritter
-

NéodowíichLögendorp, tit hikgehé#;, ‘und Fab
ihm’den Auftrag, eine categori�che Erklärung zu

fordern / was eigentlichdie Bundes�tädte �ichfür
ein Recht anmaßten, wege dés Pfundzolls*von :
ihm zu verlangen. Die Antwort konntenicht an-

dérs als in einer Wiederhölútgder vorigen Rechts-
gründe ‘be�tehen; inde��en würden dem Ge�andten
fölgendeSäßé als fklare-Anforderungetimitgege-s

ben: Es �ollté, der Hochmei�ter"den bisherwider-

rechtli" ehöbenen Pfundzoll “gänzlichein�tellen-
ér �ollté’die davon gezogenénEiükünfte-den! Preu�e
�i�chen Städtennach"einer richtigenBeréchnung
einlieféti, damit die�e ferner'an die'gé�amfenBuns
des�tädte Réchnung davön ‘ablegenkönnten, und

die�es alles �ollte bis auf den Termin dés Fe�tes von

Marià Géburt in Nichtigkeitgebrachtwerden; wi-

drigenfalls‘aber würde der Bund �ich �eines Rechts
weitér zu bemächtigengenöthigé�eyn. “Det Ge-

�andté nähnm'die�enBe�cheidan, und ver�prach’�ich
alle Mühe zu geben, damit die Differenz in der

Güte béygélégtwürde, Nichesde�towenigeri�t die

Sache nochvièr Jahré lang vomHochmei�tervere

£4
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1420, zôgert worden. Ju Jahr- 1420 drungendie
;

Preußi�chenStädte ern�tlichauf die abzulieferndeu
Rechnungen „ und rechefertigten

;

�ih- damit, daß
der Bund keine Ent�chuldiaungen von ihnen länger
annehmen wollte; der Hochmei�ter aber -gab-ihnen
zur Antwort: er �ehe es für �ehr eingreifend an,

daß man ihm Rechnungen von dem Seinigen ab« ,

fordern. wollte; „ih befehle euch nicht, �ete er

¿„binzu, daß ihr die Rechnungen ablegen �ollet;
¡aber ih verbiete es-auchnicht, wenn ihr �ie able-

„gen wollet ; ‘’--und darauf unternahmer plôöblich
eine Rei�e, ohne weiter etwas zu verfügen;die

Scáâdte aber hatten an die�er Erklärung genug, �ie
waren nun minde�tens ge�ichert , keines- Ungehor-
�ams bezüchtigt zu werden, und berath�chlagten
�ich,dem Bunde. die Rechnungennachihrer eignen
Verzeichnungaufzugeben. Es fand �ich , -daßder

Hochmei�terin den Jahren 13958bis 1417 vom

Pfundzoll in Danzig 1 $214 Mark gewonnenhatté;
die Danziger hatten zwar 32835. Mark davon ein-

genommen, -aber ihre Ausgabe betrug 36771
Mark, derge�talt, daß: zum Ueber�chuß der Unko-

�ten die Städte: Thorn, Elbing, Königsbergund

Braunsburg ihr Antheil beytragenmußten. -End-

1421. [ichfam im folgendenJahre nochmalseine Ge�andt-
�chaft des.Han�eebundes an den Hochmei�ter, um

die Ab�chaffung des Pfundzolls ohne. Widerrede

zum-Scandezu bringen. Die Ge�andten berach-
�chlagten: �ich zuvörder�t in- Danzig mit-den Abge-
ordneten der Preußi�chen Scädte, hernach aber

gingen �ie gemein�chaftlich:mit ihnennachMariew-
A
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burg, wurden auchehrenvoll vom Hochmei�ter
empfangen und an �eine Tafel gezogen.

-

Das

Hauptge�chäfte-derGe�andt�chaft.-wurde"nun mit

allem Eifer

-

betrieben;es ko�tete aber noch viele

Mühe,‘den Hochmei�terzum Nachgebenzu brin-
gen; ‘exging mehrmalsmit �einen Gebietigerndar-
überzu Rache , �chickte auh den Ordensmar�chall
an dieGe�andten, mit dem An�uchen: da es ihm
�ehrlá�tig fiele, denPfundzoll auf einmal abzu�tel-
len, daß ihm die Erhebungde��elben nur noh auf
einige Jahre ver�tattet:�eyn möchte; ‘da aber �olches
durchaus und �elb�t unter Bedrohungenabge�chla-
gen wurde , �o erklärte er �ich nochmals, den-Pfund-
zoll unter der Bedingungaufzuheben, daß man

ihmweder die- davon geno��enen: Einkünftenoh
die Rechnungendarüber abfordern �ollte. Es hielt
hwer, daß die�e Bedingung von der Ge�andt�chaft
zuge�tanden wurde; die Abgeordneten der Städte
-mußcen das Be�te zur Vermittelung dabey würken,
und endlichkam es zum Schluß: -der Hochmei�ter
�ollte den Pfundzoll- �ogleich ab�tellen , auch �i
anhei�chig machen, wenn der�elbe ein�t von den

Städtea wieder errichtet würde ,- keinen

-

Antheil
daran zu verlangen, noch �i auf irgend eine Art
darin zu mi�chen ; dagegen wollte man auf die Bee
re<hnungen�einer davon gehabten Einkünfte Ver-

zichtlei�ten, undi es: �einem eigenen Gutbefinden
überla��en , was-er der Billigkeit nachden Städten
davon wiederer�tatten: wollte.

Nach Beendigung die�er wichtigenStreit�ache
„wurden die Ge�andten auh für ihre übrigen Auf-

£5
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trâge mit einer befriedigendenAritwort vom Hoch-
mei�ter erla��en. Selbigegingen häupt�ächlichda-

hin ,- dáßden Preußi�chen und Liefländi�chenBun-
‘des�tädten ‘niemals ‘verwehrt ‘werden ‘�ollte; ‘die

Schlü��e des Bundes in Schiffahrt- und' Hand-
lungsangelegenheiten zu beobachten; imgleihen
dáß die Aus�chließungs - und Ein�chränküngsbe-

“

fehle, wel<Ÿegegen die Engländer, Holländerund

Schotten als Störer der Han�i�chen Handlüngge-
geben würden , ohne Wider�pruch“und Hinderung
des- Hochmei�ters’ in ‘�eiten Städten“ zur Voöllzie-
hung gebrächt roerden“dürften. Beydes nahm ér

ohne Schwierigkeitan, und dung �ich dabeÿ nür

aus, �einer Landeshoheit gêmáß,- von deëgleicheh
Bundes�chlü��en“"jédesmal‘vorher

'

benachrichtige
“Fu werden©

Jn eben ‘die�emJahre findet �ich, dáß für die

ininère Einrichtungder Stadt Danzig eine Verfü-
gung gemachtworden , welche �ich zwar nichtaüf
die we�entlic)én Verhältni��e dér Handlung bezié-

_

‘hét, aber doch auf den bürgerlihenUmgang und
dás áußere Betragen �ôwol, als auf die Eintracht

‘Und das freund�chaftliche Vernehmen der Käuf-
mann�chaft, ihrem er�ten Zweckenach abgézielthat.

Die�e Verfugung betrift nemlichden am längen
Markte in’ der Rechten Stadt gelegenenKönigli-

“Gen Artushof:oderJunkerhof, wie er �päterhin
 fvermuchlich ‘von den: dabey"intere��ittenVérpflich-

tungenjungerKaufleutemag �eyn"gëtanne worden.
“Es bleibt dahin ge�tellt ; ob. dergleichenHöfe von

einem áus dem �echstenJahrhundert aufgeführten
‘
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Engli�chenKönige.Arthür, Benennungund Stif
tung: erhálten haben, “oder ob nah dem Mu�ter

‘dex alten Rictertafeln und Ordensge�éll�chaften das

durch‘den Verbindütigen nüblicherZuniftgeno��en
Bequemlichkeitdes Aufenthalts�ey ver�chaft wor-

den; odér:ob. tóch:jüngereEinrichtungenden er�ten
Ub�péüig)::der�elben ‘enthaltenmögen.

*

Fa�t am

/ wahö�cheinlih�teni�t es,” daß {ón die álte�te Ein-

thèilungder Bürger nachZünften *), “dergleichen
Hôöfe:,: Gêmeingärten und Ver�amin�ungspläße in

größen! Scädten erforderlichgemacht habe. Die

Zunftver�ammlungen“findet man ‘oft äuchZechen
genannt, weil nah Teut�cher Art und Sitte, ihre
wichtig�ten Ge�chäfte beym Trunk, und zum Be-

�{hluß öfrers mit ergößhendenSpielen t) abgemacht
wurden.

'

Vermuctßlichaber haben allerer�t Har�éati-
�che Vor�chriften den Handwerkern die Zu�ammen-
Fünfte im Artushofe ver�aget, und dèn Gebrauch
de��elben,* der Kaúfmaün�chaft und deren mitver-

wändrenGilden aus�cließlichgewidmet. Es läßt

*)_ Nach Teut�chemHerkommenhat das Wort Zunft den
Umfang eines allgemeinen Begriffs gehabt, worin theils
die Kaufmannsämter, theils diè Gilden der Brauer, Kkä-

mex und Schiffer ,- theils auch die eigentlichen Gewerke ent-
-- halten gewe�en; in neuern Zeiten aber i�t die�er Unter�chied

�elten�o flar becbachtetworden.

e Vielleichtzielet hieraufjene bekannte und úbrigens lächer-
“

liché Relation, die Cranz in �einer Vandali�chen Chronik-
anziehet, als ob eines �einer Zeitgeno��en Aeltervater,der

als fremderAbge�andter in ‘Danzig gewe�en , die Rathsher-
ren da�elb�tbey ihrer Ver�ammlung, mit einem Me��er nach
deit Zièl, um die Zeche habe �pikenge�ehn; wie Schüt
und Curicke �olches um�tändlichangeführt haben.



172
15 Danzigs Ge�chichte.

�ich auch-nicht�icher be�timmen,ob der:Danziger
Arcushof, wie �olches von dem zu Thorn 1310
ge�tifteten Hofe mit Gewißheit behauptet wird,
auf Befehldes- Hochmei�ters , Siegfried von

Feuchtwangen,�ey angelegt:worden, obgleich
viele ‘Wahr�cheinlichkeitdafür �treitet, indem meh-
rere dergleichenBrüder�chaften-:und Ge�ell�chafts-
häu�er unter die�er Negierung in ver�chièdenen
Preußi�chen Städten ihren Anfang genommen ha-
ben, Nach einer glaubwürdigenNachricht i�t an

dem Orte, wo jého der Danziger Junkerhof �tehet,
ehemals ein dem Dominiéaner- Klo�ter. zugehöriger
Garten gewe�en, und die Grundgerechtigfeitdie�es
Klo�ters wird daher noch bis auf die gegenwärtige

“

1421, Zeit anerkannt. Daß ‘auch: vor die�em Jahre,
darin einer der álte�ten Verordnungen dafür Er-

wähnung- ge�chieht, die Hofhaltung�elb�t“ �chon
läng�t üblichgewe�en, läßt �ich theilsaus den Ver-

halcungsregeln,die auf eine vorgängige Einrich--
tung beziehend�ind, �chließen, theils wird-�olches
durch eine vom Comchur und dem Rach verliehene
‘Hofgerechtigkeit, bald nachder Teut�chen Be�iß-
nehmung-Danzigsbe�tätiget. Was demnah die

Punkte ‘die�er Verordnung betrift, �o“ gehen �ie

haupt�ächlichauf Recht�chaffenheitder Sitten
, Be-

hauptung eities guten Namensund Be�timmung
des Standes derjenigen :Per�onen beyderleyGe-

�chlechtes, welcheden Hof erlaubter Ergöslichkeit
halber zu be�uchen haben: unehrbarerWandel �oll
: �ie gänzlichdavon aus�chließen, auchanrúgig aus-

getreceaenKaufleuten und- �olehen,

-

die nochunter
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Geleité �tehen, wird der Zugang ver�aget, Son |

tágs und an großen Feyertagen �ollen keine Zu�am-
menkünftegehalten werden; das“ Tanzen �oll an-

�tändig ge�chehen, niemand verlarvet hineinkom-
men

, niemand mit Gewehr oder bewaffneteintre-
ten ; Handwerker, Trödler , Lohnarbeiterund

Schenkwirthe�ollen �iih des Be�uchs enthalten;
von den Aelteé�ten verab�chiedete Au�wärter �ollen
ohnederen Einwilligung nicht wieder angenommen
werden ; die Aelte�ten �ollen nichts bauen ohne Vor-

wi��en der dem Hofe vorge�eßtenHerren des Rathsz
mit Karten und Würfeln �oll nichtge�pielet werden;
Abends um zehnUhr �ollen ‘die Ge�ell�chaften'aus-

einander gehen; über vorgefallene Streitig-
keiten werden die Hvfherren, oder nah Bewandt-

niß der Um�tände, ein ganzerRath zu erkennen

haben. Uebrigens:i�t die�es Artusgebäudeau��er
dem Keller, ehedemin den Großen und Kleinen

Hofeingetheiletgewe�en ; was aber die da�elb�t an-

gelegten Bänke becrift,�o ge�chiehtderen hier noch
keine Erwähnung, undes i�t zu muthmaßen, daß
�ie er�t �pâter �ind errichtetworden, wie auch von

einigen der�elbendurch �ichere Zeugni��e be�tätigt
wird. Man zählet deren ‘als der bekannte�ten
�ehs, nemlich die Reinholds- Bank , die Chri-
�tophs - oder Lübi�che Bank, die drey Könige-
Bank’, die Marienburger, die Holländi�che und
die Schifferbank'; jede der�elben macht eine verei-

nigte Ge�ell�chaft aus, die ihren eignen Plas im
Hofe zu den ange�tellten Zu�ammenkünftengehabt

*

hac. Das Andenken der�elben wird nocherhalten,
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obgleichdie Be�uche des Attushofes läng�t aufge-
hôrt haben. Denneinige die�er ge�ell�chaftlicgen
Verbindungen dauern unter dem Namen der Bänke
forc, �ie wählen jährlich ihren Vogt, Srattchalter
und Schreiber, haben eigne Ti�ch - und Trinkge-

 râthe, be�onders’ eine Armenca��e, woraus jähr-
licheAustheilungenge�chehen, zu ihren Vogt- und

Ehrenmaÿhlzeitenaber pflegen�ie einen �elb�t beliebi-

gen Ort zu erwählen, Die älte�te Nachricht von
der Reinholdsbank fällt er�t ins Y. 1481; zu des

damaligen Vogts , Augu�tin Tiergarten , Zeit
�ind 106 Per�onen in die Brüder�chaft aufgenom-
men, es gehört ihr auch die Reinholdscapellei
der Pfarrkirche zu St. Marien. Die Holländi-
�he Bank i�t von Holländi�chen Kaufleuten und

Schi�fern im J. 1492 ge�tiftet worden; zugleich
hacdiè�elbe eineCapellezumBegräbnißder vornehm-
�ten Brüder in der Dominikanerkircheunter den Na-
mens. S. Trinitatis b. b Fabiani Seba�tiani et Philippi
et Jacobi erlanget, und darin einen Altar �eßen la��en,
täglicheine Me��e zu le�en, wofür 8 Marf jährlich
gezahlt worden; allein es �ind darüber nach der.

Reformation vielè Streitigkeiten ent�tanden, und

i�t die Capelle zweymal von den Mönchenwegge-

nommen , auchein Tau�f�teindahin ge�eßbtgewe�en,
bis 1595 durchVermittelung eines Raths alles

wieder in vorigen Stand i�t gebrachtworden. Auf
welcheArt endlichder uralte Gebkauch �ich des Ar-

tushofes-zu vertraulichen Zu�ammenkünften der

Kaufmann�chaft, zu Abendde�uchenund Aufnah-
tue fremder Gá�te. zu bedienen,gänzlichabgefom-

ï
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wen oder vielmehrabge�chaffet�ey, �olches wird
der Fortgang der Ge�chichteum die Mitte, des ie-

benzehntenJahrhundertsweiter erörtern.

Im Lande Preu��en zog mittlerweile die kúm-

merlicheSituation des Ordens eine allgemeineUn-

zufriedenheitmit -dem Hochmei�ter nah �ich; in
einer Ver�ammlung des Generalkapitels hielt zwar.
ein neu angefommenerOrdensprie�ter, Johann
Tauler, eine nachdrücklicheRede, worin er den.

Rittern ihre Vergehungenund La�ter als Ur�achen
des öffentlichenVerfalls freymüthigaufdeckte,allein
iman �chob alle Schuld auf den Hochmei�ter, und

legte ihmdieVorwürfe �o nahe, daß er �ich zur Ab-

dankung ent�chloß, und alle Ordensämter nieder-
legte; dochhat �ein Nachfolgerihm nachher die

Comchureyzu Danzig gegeben, die er auch bis an

14222

�einen zwey Jahre darauf erfolgten Tod ruhig be--

�e��en hat. Paul Bellißer von Rußdorf , Com-

hur zu Chri�tburg, wurde nunmehr zum Hochmei-
�ter erwählt; er war ein frommer friedliebender
Hérr, der �eine Güte auchan dem fa�t verge��enen
von Plauen bewies, indem er ihm �eine Gefan-
gen�chaft erleichtertund von Brandenburg nach
Loch�tädtver�ebt hat, aber der Ohnmachtdes Staats
konnte er mic dem be�ten Willen nicht abhelfen.
KönigJagello, der �tets Gelegenheitge�ucht hatte,
den ungerne eingegangenen Frieden zu brechen, er-

regte einen unnüßen Streit wegen Ver�chiedenheit
der Münz�orten, da der Orden” eine Summe Gel-

des nur in Silber abzahlenkonnte, die der König
in baarem Es verldugte,Die�er war �o unbilz
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lig, den Friedendadurch fur gebrochenzuerklä-
ren, und that einen pléblichenUeberfall iù Preu�s

�en, der die allgemeineNoth aufs neue vermehrte.
Nur zu einigem Tro�te kam es no in dem�eiben
Jahre, am See Melno zur Befe�tigung des Frie»
dens, de��en Bedingungen die Jncterce��ion einiger
Teut�chen Reichsfür�tenfür den Orden noh etwas

milder und annehmlichermachte. Die Gerecht�a-
men der Städte wurden von die�em Hochmei�ter
kreulichbe�chüßet, er be�tätigte den See�tädten' ihr
Necht, alle Sachen und Streitigkeiten der Schif»
fer und �eefahrenden Leute nah Seerecht zu ent-
�cheiden, ohnedaß es frey �tehen �ollte, dur<
Appellation an ihn �elb�t oder anderswohin die ab-

ge�prochenenRechtsurtheilezu“entkräften. - Auf
einer Tagefahrt zu EEA

wurde nach alten Will-

führen und Vergleichenfür Land und Städte aufs
neue be�chlo��en, daß niemand einigen Vorkauf
mit Waaren oder Gelde, innen und au��er Landes,
‘bey Verlu�t der Güter thun �ollte, unddie da-

wider handelnden Búrger und Einwohner �ollren
nachErkenncnißder Städte gerichtet werden. Man
wollte hiemit insbe�ondre die Eingri��e des Ordens

hemmen, de��en Leute bey damaligerTheurung im

Lande. den Bürgern dur< Vorkauf der Victualien

vielerley Schaden zufügten. . Zu gleicherZeit wurde

die Ausfuhr des Getreydes und anderer Lebensmit-

tel verboten. Die Danzigerlei�teten auh dem

Laades{lußFolge, aber die Ordensgebietiger
�elb handelteneigennüßig und widerrechclichda-

gegen,wörüber die Streitigkeitenim Lande noch
�páter-
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�pätérhin fortgewährkthäben. Ueber den Rach zu
Danzig be�chwerten�ich die Engländer, daß �ie
eine‘Geld�trafehâtten erlegen mú��en, weil �ie mil
andern Fremden Handlung getrieben: hatten z �ie
wollten behaupten, weil in Englanddie Danziger
aller Rechteder Landeskinder im Handel genö��en,
daß ‘ihnen �olches auh in Danzig ‘eben �o frey �te-

“

hen mlißte. Der Hochmei�terwurde aber von

Seiten der Stadt belehret, daß die Freyheiten, �o
die Preu��en und Danziger in Englandhätten, �ich
auf feyérlihe Verträge“ gründeten; welche der

Hän�eati�che Bund mit England errichtetund mic

großen Ko�ten erworben habe, dagegen
:

niemals

dérgleichenVerpflichtungderStädte gegen-dieEng-
länder ge�chehenwäre: nach einigem Worc�treite
gab demnachder Hochmei�ter den Engländern den

Be�cheÞ , daß die Engli�chen Kaufleute keineu Vor-

zug vor andern Ausländern, in Preu��en zu fore
dern berechtige wären. EinigeZeit vorher war

Danzig auch von den Holländern in Handlungs-
Rechten beeinträchtigetworden, und hatte einen

Rarhsherrn, Johann Weinrank, nachHolland
ge�chiket, um da�elb�t eine Schadloshaltung zu

fordern, der dortige Herzog aber und der Rath
von Am�terdam �chrieben an den Hochmei�ter, mit

Vitte, ihren Schiffern ein �ichres' Geleit zu ertheis
len , damit �ie währenddie�er Streitigkeit mit den

Dinitiäérsdie Preußi�chenHäfen unge�tört be-

fahren könnten. Als nun der Hochmei�ter den

Rath zu Danzig darüber befcagenließ, wurde ihm
durch einen Abgeordnetenangedeutet, daß, vere

E M



978
28 + Danzigs Ge�chithte,

möge einer-�olhen Bewilligung,- ihre Angelegètts
heit nur verzögert,aber niemals abgemachtwerden

Fönnte. Er’ vér�agte den Holländerndeshalb-die

Freyheit der Schiffahrt, bis die bey der Danziger
Forderung intere��irten Per�onen nachBilligkeitbes
friedigt �eyn würden.

Gegen dergleichen bürgerlicheSchonungen
wurden Land-und Städte -dürch-zufälligeund na-

türliche Unglücksfällein einen" de�to müh�eligern
Zu�tand ver�ebt. Schon im J. 1423 wird: eines

unerhört: �tcengen-Winters“ gedacht, wodurchdie

Oft�ee- dermaßen gehärtet gewe�en, daß man aus

Preu��en läng�t dem Strande: bis nah Lübeck hat
gehen, reiten. und fahrn fönnen. Jm folgenden
Jahre erlitte die Stadt Danzig dreymal überaus

großenFeuer�chaden, da vierzehnTage nah O�tern,
…_ die Speicher, 0. damals ‘vor der Stadt gebauet

1426.

“t4r7.

waren, in den Grund abbraunten , am Tage Petri
und Pauli der größteTheil.der-La�tadie, fa�t-die
gauze Vor�tadt neb| der Kirchezu St. Peter und

Paul ‘'im- Feuer aufgingen, auch im October die

Häu�er in der Dreherga��e bis an den Krahn wieder

abbrannten , zu ge�chweigen, daß die Ziegel�cheune
au��er .der Stadt ebenfalls durch Feuer verzehret
worden Jus YF.1426 �ehen die Chronikenaber-
mals einen- �o ungewöhnlich harten. Winter

, daß
man ‘nichénur auf dem Ei�e bis Lübeé eine Straße
gehabt ‘hat; �ondern auchdie O�t�ee von Mecklen-

burg bis Dânnemark mit Wagen befahren�eyn
�oll. Aderdas Jahr darauf vereinigte �ich meh-
reres Ungemachüber das Land. zu�ammen: um



Er�ter Ab�chnitt,-Siebentes Capitel,x29

_Mitfa�tenbekam die Weich�el einen Ausbruchmit

�o großem Gewä��er, daß das kleine Werder bis
in die Stadt Danzig überlaufenwurde, und au��er
dem Land�chaden,des Viehesundvieler Men�chen
Untergangnicht äbgewehrtwerden konnte; wobey
man dochden Bauern Schuld gebenwollte, daß�ie
aus. Ungeduld und Veerdro��enheitüber die harte
Landesregierunñg, die be��ern An�talcenzur Rettung
vernachlä��igethätten. - Der darauffolgendeSom-
mer war ungewöhnlichheiß, Und �o trofén, daß
von O�terù bis in den halbenAugu�tmonatfa�tgar
kein Regenfiel; derWinter hingegenwar mit über-

mäßigemRegen begleitet,und dabey �o gelinde,
daß um Nicolai die Bâuinè aus�chlugen, und zu
blúhen anfingen: Auf die�e �s au��erordentliche
Witterung folgte einehiurei��endePe�tilenz, die

“�ichüber das ganze Lander�trette, und eine große
AnzahlMen�chenhiuwegra��re; es �tarben inner
halb wenigenWochenx 83 Ordensherren,3 Biz

�chôöfe,560 Domherrenund Prie�ter, an Bürgerin
und Bauern mehrals 3$000, und an-Knechten
und Mägden über 25000 im Lande, wonäch�k
noch18000 junge Kinder hinfielen.Durch einen
�o jämmerlichenMen�chenverlu�twurden die Dôr-

Fer bauernlos und ôdez die Aecker wurdenniche
„bebauet,die Felder nichtbe�âet, und es ent�tand
im folgendenJahrè eine ent�eblicheTheurung, wo-
von unter mehreren Artikeln �ich in Danzigdas
Andenken erhalten hat, daß eine La�t Korn 120

großeMark , und eine

R Salz320 fleineMark
gegoltenhaben,

M A



O Danzigs Ge�chichte.
Bald darauf kam der Däni�che Krieg mit det

Han�ee�tädten zur Vermehrung des Elends hinzu.
-

Vorer�t bekamder Hochmei�tereine zwiefacheGe-
1427. �andt�chaft : der Han�eebund verlangte, daß er

�einen Srâdten erlauben möchce, in die�em Kriege
‘ihrePflichten als Bundesgeno��en zu beobachten;

König Erich von Dännemark hingegenließ ihn um

�eine Vermittelung zu einem Vergleichmit dem

“Han�eebunde er�uchen. Der Hochmei�ter nahm
den leßtern Vor�chlag an, würkte den Preußi�chen
Scädten beym Bunde eine Partheylo�igkeitaus,
und beförderte zur Friedensnegociation eine Ge-

�andt�chaft nah Dännemark , wozu der Landmar-

�hall von Preu��en, ein Burgermei�ter aus Culm,
und der Burgermei�ter Nicol. Rogge aus Danzig

‘ernannt wurden. Damit aber die Schiffahrtder

Bundes�tädte auf alle Fälle �ichernund ungehinder-
ten Fortgang behielte, �o wurden zu Danzig �ehs

Kriegs�chiffeausgerü�tet , welchezur Bedecfungder

_Kauffardey�chiffe dienen �ollten. Zwey der�elbe
wurden für die Fahrt nach Flandern , zwey für die

Engli�chen, und no< zwey für die uah Holland
�eegelnden Schiffe be�timmet. Die Unko�ten zur

Ausrü�tung, Unterhaltund Bemannung der�elben
wurden nah billiger Erkenntniß auf die Schiffe

und Kaufmannogüter geleget, welcheunter dem

Schus die�er Armade ausliefen, und wenn die

Einkünfte davon wegen Ver�äumniß oder Länge
der Zeit nichezureichenmöchten, �ollt? man �ich an

die Schi��e und Güter ÿalten, welchezu gleicher
Zeit ohneBedeckungan Stelle und Ort �icher än-
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gekommenwären. Diejenigen Schifferoder Kauf-
leute aber, welche �ih die�er Abgabe nicht unter-

werfen wollten, wurden genöthiget,vierzehnTage
nah Ab�eegelungder Flotille zurü> zu bleiben, und

mußten weder mit fremden Schiffen fahren, noh
ihre Güter auf ein fremdes Schiff micgeben.

Inzwi�chen konnte die Preußi�che Friedens-
ge�andt�chaft in Däânnemark ihren Zwenicht errei-

><hen;König Erich wollte �ich auf keine billigrn
Bedingungeneinla��en , und bezeigte�ich um �o viel

mehr wider�pen�tig ,
da einige Bundes�tädte bey

der fruchtlos ver�uchtèn Belagerung der Stadt

Flensburg, dur< den Fehler eines Hamburger
Rathsherrn, der den Oberbefehlhatte, eine �olche
Schlappebekamen , daß �ie muthlos ihre Schiffe
be�tiegenund zurücf�eegelten. Es wurde demnach

“im folgendenJahre eine de�to eifcigereZurü�tung
zum Kriege gemahe. Man nahm die Verabre-

dung, daß alle Kriegs�chiffe der Han�ee�tädte �ich
im Sunde ver�ammeln, und nichteher, bis �ie ins-

ge�amt bey einander wären, �ih mit dem Feinde
in eine Schlacht einla��en �ollten, um ihm �owol
mit �tärkerer Machtzu begegnen, als auchdie mit-

1428,

gekommenenreihbeladenen Handlungs�chiffede�to
�icherer bedeen zu können. Allein die Dänen

�elb�t forderten frúher, als man es vermuthete,zum
Treffenheraus, und die Lübeckermit den Hambur-
gern, welchezuer�t angekommenwaren , be�chlo�-
�en nachgepflogener Berath�chlaguug, gegen den

Juhalt ihrer Verhaltungsbefehle,das Gefechte
dennoh anzunehmen, Die Lübecfer, welchemit

M 3
:
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den Schwedi�chenSchiffenzu thun hatten,erhiel«
ten den Sieg; die Hamburgerhingegen, welche
in einer nachtheiligenStellung ihrer Schiffe wider

die Dänen fechtenmußten, wurden umringét, und

erlitten eine gänzlicheNiederlage, wobey auchzwey“
ihrer Oberbefehlshaberzu Gefangenen gemacht
wurdenz zwar hätten die Lübeckerihnen nach er-

langtemSiege zu Hülfe kommen können, �ie haben
aber ihre dabey dem An�cheine nachbewie�ene Zag-

haftigkeitnachhermit der Ent�chuldigungabgeleh-
net, daß �ie �ich den feindlichenSchiffen wegen der

Größeihrer eigenennicht hâtten nähernkönnen,
und um nicht einer See�chlacht mit dev ganzen

Flotte ausge�eßt zu werden, �eëgelten �ie ohne Ver-

zug mit ihren gemachtenEroberungen nach Hau�e.
Drey Stunden nachihrer Abfahrt langte die Preuf-
�i�che Flotte mit �ehs und dreyßigSeegeln an, wel-

chegrößtentheilsaus reichbeladenen Kauf�chiffenbe-

�tanden; �ie wurden �ogleichangegriffen, uad lei�te-
éen zwareine tapfere Gegenwehr, mußten aber mit

vielem Men�chenverlu�t zuleßt den Kürzern ziehenz
denno< entkamen die Kriegs�chiffe, indem die

Feindevornemlichmit Uebermanuungder 30 Kauf+
fardey�chiffebe�chäftigetwaren. Die Unzufrieden-
heicüberden Verlu�t und die Unordnungen beydie

�em Seegefechte,zog in einigen Bundes�tädten
innere Empörungen nach�ich; Erich �elb�t �uchte
durch verheßendeBerichtedie Bundesgeno��en zu

enczweyen, und die Macht �eiñßerGegner dadurch
zu �chwächen; allein er erlangte nichtvöllig‘�einen

SRE die Bürgerrevoltenin Stral�und, Ros

/
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|ó>, Hamburg,Lube und Wismar endigten �<*
mit �chwerer Ahndungan den obrigkeitlichenPer-
�onen, aber der Krieg �elb�t wurde fortge�eßt, und

i�t wenig�tens von ‘den. Wendi�chen Städten noch!
vier Jahre lang, bis auf dem Still�tand zu Hors
�ens , eifrig geführt worden. Die übrigen aber,
und �o‘auch die Preußi�chen Städte, �uchten;�ich
de��elben nun gänzlich zu ent�hlagen ; demnach?
würkte der Hochmei�ter den leßtern durch eine Ges:

�andt�chaft an den König von Däanemark einen

Partieulacfcieden aus; der Bund willigte ebenfalls
in ihre Neutralität ein , und �o erhielten �ie, ‘mit:

Zu�tändigkeit beyder Partheyen, die freyeSchi�s
fahrt und Handlung in den Däni�chen Staatenz
nur unter der Bedingung, daß keinem der �reiten=
den Theile etwas zum Behuf des. Kriegeszugeführte
werden �ollte. E GALEUp UNE OR

Gleichwie der- Hochmei�terfich“beydie�em Ge-

�chäfte, der Städte mit landesväterlicherSorgfalt
angenommen hatte, �o zeigte er auch in-mehrerew
Fällen, wie �ehr es ihm um die Wohlfahrt des Lans

des zu thun war. Er hatte �hon drey Jahre vor

her öffentlichbekannt machenla��en, 'daß-er es: �chr
gut au�nehmenwollte, wenn’ man ihm.diemahrett
Ur�achen. vom Verfall des Landes freymüthigente

deen, und �elb�t Mittel angebenwürde-,!dié:Quele
len des Uebels zu ver�topfen; dochhatte �ich bisher
noh niemand gefünden, der für- die Bedürfui��é
des Stacts alle Men�chenfurchtoder Eigeünuß.bey

Seite ge�e6t hätte.

-

Nunmehr aber. trac ein Car-

-theu�ermönch, Namens: Heitrich:Bóöringer, auf,1423,

ar ais
Es

:
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der .dem Hochmei�ter, in: Form einer prie�terlichen
Vor�tellung , �ein Urtheil über den Zu�tand: des

Landes �chriftlichüberreichte,offenherzigdie Fehler
der Regierungdarin ab�childerte, die’ Ungerechtig-:
keiten und Bedcúckungender Beamten und Uncers

geor2uetenfreymücthigaufde>te, die rechtmäßiger
Klagen der Unterthanen patrioti�ch verfochte, dert

Geiz und die Erpre��ungen der Mächtigenund Reis

chen zum gänzlichenRuin ‘der Armuch in klaren
Bey�pielen anzeigte, überhaupt aber allesUnglück
im Lande aus der an�tößigen und ärgerlichenLebens-
art der Ordensbrüder ‘herleitete; er �{loß mit der

ern�tlichen Ermahnung,daß man auf eine �{hleu-
nige und würk�ame Verbe��erung bedachc �eyn
mü��e, um einer unausbleiblichen Staatsverände-

rung vorzubeugen. Nun hatte der Hochmei�ter
zwar läng�t den Vor�as g-habt, zu Ab�tellung:der

Mißbräucheund Gebrechendes Staats, im Re-

gierungswe�en �elb�t eine Abänderungzu machen,
aber die�e �o einleuchtendeDar�tellung be�timmte

ihn noch näher, den Vor�chlag ins Werk zu rich-
ten, zu dem �chonunter �einem Vorgänger die er�te
Grundlage gemacht war. Es ward in die�er Ab-

�icht‘ein fe�ter Landesrath errichtet, worin au��er
dem Höchmei�terund �ehs Ordensgebietigern,noh

�echs Prälaten, �ehs von der Ritter�chaft und �echs
Abgeordnetevon den Städten Siß und. Stimme

haben, und jährliheinmal zu�ammenkommen�oll-
ten. Alle wichtigeRegierungsge�chäfte,die Münze,
die Auflagenim Lande, die Bewahrung der Hand-"
fe�ten undA alleTodes- und.SEE,
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�ollten “der Erkenncniß und Enc�cheidung die�es
Landesrathsunterworfen �eyn, und nur die eignen
Angelegenheitendes Ordens blieben dem Hochmei-
�ter allein vorbehalten. Eine �o merklicheEin-

�chränkungder willkührlichenGewalt des Ordens

hatte auch auf den Zu�tand der einzelnen Scädte

manchenvortheilhaftenEinfluß; aber die�er �owol
als des Landes allgemeiner‘Nußen davon, haben
�ih wieder verloren, nachdem man �päterhin vere

�chiedene Rânke gebraucht hat, dem An�ehen des

Landesrachs Eintrag zu chun, und die Maaßregeln
de��elben zu vereiteln,

Achtes Capitel.
Neuer Kriégmit Polen — die Hu��iten lagern�ich mit Pols /

ni�chen Kriegsvölkern vor Danzig — fkühnes Unternehmen
von acht Danziger Bürgern — Pralerey beym Abzugder

Hu��iten — Waffen�till�tand mit Polen — Han�i�che und“
Danziger Streitigkeiten mit England — ein Danziger Bur-

germei�ter wird vom Bi�chofe zu Män�ter in Arre�t gehalten
— durch den Han�cebund und andre Jnterce��ionen be�reyet.

So wenigder fried�ame von Rusdorf weder Gei�t
nochKenntniß zu kriegenhatte, �o �aheer �ich doch
durch die Veran�taltungen �einer Ordensgebietiger
genöthiget, mit Polen den Krieg zu erneuern.

Der-Orden hattedie Ab�icht, nah Vitolds des
Litthaui�chenGroßherzogsTode das Einver�tändniß
zwi�chenPolen und Litchauenzu trennen, und zog

deshalb dem neu aufgeworfenenGroßherzogSwi-
drigellogegen die Polni�chen Stände zur Hülfe,

M 5
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DerSctreit wurde zwarbald beygelegt,undzwi�chen
Polen und Litthauenein Waffen�till�tand ‘ge�chlo�es
�en; nichtsde�to minder blieben die Ritter: zur Fort
fehung des Krieges gegen Polen bewaffnet, und

nöthigten den Hochmei�ter, Mann�chaft und-Geld-
, húlfedazu zu be�orgen. Weil nun der Landesrath

überdas Bündniß mit Swidrigello und dieEröf«
nungdes Krieges gar nicht ‘befragtwar, �o“ent-
�tunden daraus" neue Mißhelligkeiten im Lande.

Die Ritter�chaft �tellteder Hochmei�terzwar dadurch
zufrieden, daß er wegen der {o‘�eltenen Zu�animens:
künfte des Landesraths, aus ihren Mitteln einen

geheimenRath von vier Per�onen aufzunehmener-
Flárte, allein den Scädten. war die�e Neuerung
verdächtig, �ie wollten die Gewakt eines �olchen
Staatsraths nur einge�chränkt‘erkennen , und

räâumeten ihm bloß die Vollziehungder gültigge
wordenen Landes�chlü��eein, Bald darauf wurde

das Ge�chäfte wegen einer Geldanlage in Bewe-

gung gebracht,und es betam allen An�chein, die

be�chwerlich�te La�t davon auf die Städte zu wer-

fen. Der Hochmei�ter brachteeine zweyjährige
Trank�teuer in Vor�chlag,” man wider�prach aber

lange ohne etwas zu be�chließen, und weil die

Standhaftigkeit des Adels dennoch)zweifelhaftwar,
�o brachtendie Städte es für die Folge.dahin, daß
man �ich durch gegen�eitige Ver�prechungen anhei-
�chig machte, die Tran�teuer oderAcci�e ganz und

gar abzu�hlagen. Obgleichnun die Niccer�chafc
die�em Ver�prechen niht volllommen treu blieb,
vielmehr dem Orden alle Kriegshülfenachde��en
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Gutbefindenzu�agte, #9 wurde es zuleßt dennoch
den Städten überla��en, eine allgemeine Auflage
im Lande ausfindig zu machen. “Die�e be�tand in

einer billigenKopf�teuer , wozu alle Einwohner
des Landes, auch die darin befindlichenfremden
Kaufleuceverpflichtetwarên, und wovon nur die

Gei�tlichkeit,Ehefrauen und gewerblo�e Wittwen
und Uimündige ausge�chlo��en wurden; �ie ward

nachBe�chaffenheitder Vermögengum�tändeerhoz

ben, blieb aber doch �o gemäßigt, daß der wohlz
habend�te Mann niché über eine gute -Mark hat
erlegendürfen.

/

Miétden Kriegsunrußen�elb�t blieb weder das

Land noch die Stadt Danzig ver�chonecr, - Jn
Teukt�chlandwurde eben damals der Krieg gegen

- die Hu��iten geführet, der Orden konnte daher feine

Teue�chen Werbungen machen , noh Teut�che
_Hülfsvölfer befomnien, ein Corps von 5000 Hu�e:
�iten aber: trat aus Begierde zur Beute in Polnui-
�che Dien�te. Sie kamen durchdie Neumark , und

�ollten vornemlichzur Verheerung in Pomerellen
1433

-

gebrauchtwerden, bey Konis vereinigten �ie �ich
mit den Polen, unter Anführung des Ca�tellans

von Krakau, und machtennun zu�ammen ein Heer
von 20000 Mann aus; denno< verdarben �ie
er�t �ehs Wochen Zeit mit �ruchtlo�er Belagerung
der Stadt Konis ,* plünderten und verbrannten

nach ihrem Abzugedas reicheKlo�ter Pelplin „ und

legten �ich ferner vor Dir�chau. Hier haften �ie
uur die Ab�icht die Vor�tädte anzuzünden, allein

die durchden Wind in die Stade getriebenenFlam-
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men erleichtertenihnen eine Plúnderungunter den

auf Rettung bedachtenBürgern, deren �ie auch
viele zu Kriegsgefangenenmachten. Von dort

fielen �ie auf das Klo�ter zu Oliva, plündertenda�e
�elbe und zogen vor Danzig, wo �ie den Bi�chofs-
berg und den Hagelsberg zu Ab�techung eines förm-

" lichenLagers gebrauchten,�ie brannten auch die

Gebäude in den Vor�tädten ab, verheertenalles
was �ie vor �ic) fanden, und machtenzu Beäng�ti-
gung der Stadt �elb�t weitau��ehende An�talten.
Die Bürger�chaft hielt �ich zu aller Gegenwehrund

_

zur Vertheidigung ihrer Mauern bereit, und weil
eben viele Schiffe als Winterliegerim Hafen ge-

bliebenwaren, �o hatte man dadurcheinen Zuwachs
an Volk und Ge�chübe erhalten , der für die Stadt

_nütlih gebraucht werden konnte; “
man brachte

“

das Ge�chüß von den Schiffenauf die Mauern und

Thürme, machtedie Bootsleute wehrhaft, und

�eßte �ih überall in �olhe Verfa��ung, daß die

Feinde �ich hinter ihren Ver�chanzungen halten
mußten, und allen Muth verloren, etwas abzu-
brechenoder der Stadt einigen Schaden zuzufügen,
Weil nun die Bürger �elb�t dem Feindeüberlegen
zu �eyn glaubten, �o hatten �ie auch Herzhaftigkeic
genug einen Ausfall zu wagen; und 2000 von der

- Bürger�chaft neb�t 800 Matro�en hielten beym
Comthurordentlih an, ihnen die Erlaubnißzu
einem wehrhaftenAngrif der Feinde zu geben; die-

�er aber �ete feinen Werch auf die Tapferkeit,und

war �prôde genug, ihnen ihr An�uchen �chlechter-
-

dingsabzu�chlagen, Mic Unwillen mußten �ie �ich

Ôi
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des An�chlags begeben, doh traten 8 Bürger
heimlih zu�ammen, ver�chwören �ich einander bis

auf den Tod Bey�tand zu lei�ten, rü�teten �ich mit

Spieß und Degen und einem Rohr an jeder Seite, >

und machten,daß �ie bey Nachtzeitaus der Stadt
®°

än den Bi�chofsberg kamen. Hier �onderten �ie
�ch einen bequemen Plaß aus, gruben �ich unten

am Berge dicht am Lager der feindlichenReucerey
ein, warfen um �ich her ein ziemlichesBollwerk
auf, und fingenan aus ihremSchlupfwinkelunteè
den großen Haufen zu �chießen; der Feind wollte

zwar mit Gewalt an �ie �prengen, wurde aber durch
unaufhörlichesSchießenzurückgetriebeù, und da

alles mittlerweile auf den Mauren und Thürmen
der Stadt in Bewegung ge�eßt war, um das Feuer
zu vermehren, �o kamen an 200 Feinde dabey
uins Leben. Die acht ver�chanzten Bürger wehre-
ten �ich �olcherge�talt einen ganzen Tag , und glaub»
ten eben �o glúflih die Nachc zu ihrer Rückkehrin
die Stadt zu gewinnen , allein da �iè �ich gänzlich
ver�cho��en hatten, und unver�ehensvon einem geo-
ßen Haufen Böhmi�chenFußvolksúmringetwur-

den, �o blieb ihnen nichtsübrig , als: mit dem De-

gen in der Fau�t, den Feinden ihr Lebëènnochtheuer
zu machen; �ie wurden aber nah lôwenmüthiger
Vertheidigung ‘von Kräften ‘gänzlicher�chöpfet,
u::d fielen den Böhmen lebendigin die Hände, von
denen �ie aus Rache, an einem lang�amen Feuer
gebraten und zu Tode gemartert wurden.

“

Die

Namen die�er tapfern Männer, wenn �ie gleich
nicht den Nachruhmeines Leonidas und �einer



190
1

Danzigs Ge�chirhte,--3
Spartaner erreichthaben, verdienen dennochin dew
Jahrbüchern des Vaterlandes aufbehaltenzu!wero

den: Hans Relow ,/ Cwald Le>etuch,.Nicoe
laus Sarge, Peter Bap�t, Peter Rugen-
wolde, Hans Holand, Werner Seemann

and NicolgqusGemchenßweywaren die Danzi-
ger Bürgerz- welcheaus pacrioti�hem Eifer für
¿hreVater�tadt, ‘der unendlih.überwiegendenGe
waleines nahen Feindes zwanzig�tündigenWiders
�tand thaten.…Bald nach die�emVorfall gaben
die Hu��iten wegen Ermangciung �chwerenGe�chüs
Hes, von �elb�t-die Hofnung auf , der Stadt zu
�chaden, ‘oder�ie gar zu erobern, �ie zogen al�o,
nachdem �ie �ich--noch vier Tage verweilt hatten,
davon ab „ konnten, aber doch eine eictle Pralerey
bey ihremAbzugenichtbergen, und gingen, nache
dem �ie nohunterwegs das Klo�terzu Oliva völlig
verbrannt, auchdas Blocfhaus vor der Weich�el--
münde umgeri��en- hatten; gleich�am triumphirend

- bis: an- die O�t�ee, wo ihr Anführer Czepsfko�ie
/ groß�prechend-anredete: „Brüder, �eyd Zeugen,

„daß bloß das Meer hier meinenSiegen ein Ziel
ge�ebt habe,“ Viele- nahmen die�e lächerliche
Pralerêy- eben �o übermüthig auf, gingen mit ge-

meßnen Schtitcen bis.an die See, droheten ihreu
Wellen und-füllten Fla�chen mit Seewa��er, um

�iezu Hau�e als Bewei�e ihrer Heldenthatenzu reis

gen: Ju der That aber hatten �ie �ich bey ihrer
Ankunft nur durch Rauben, Brennen und Vers
heeren fürchterlichgemacht, und auf ißremAbzuge
Î

E
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áúbten�ie dur< ganz Pomerellen- gleicheGraus

�amkeiten und raub�üchtige Verwü�tungen aus

Nicht lange darnach beförderteder Geldman-

gel zwi�chenPolen und dem Orden aufs ueueeinen

Still�tand; beyde hatten�ich durch -die Kriegsko-
�ten er�chôöpfet, und ob �ie gleichungerne die Wafe
fen niederlegten , �o �ahen �ie �ich doch.dazugende
thiget, weil beyder�eits Landes�ltände- ihnen dew
Bey�tand ver�agten; „�ogar wurde durch deren Ge-

währlei�tung die�er zwölfjährigeWaffeu�till�tand �o 1433,

fe�te; ver�ichert, daß die Landesherr�chaftendeu�el«
benunter feinerley Vorwand oder Bedingung zu

brechenberechtigt�eyn �ollten. Ju der That hatte
das Land Preu��en der äußern Ruhe von uöthen,
weil die innre Wohlfahrtzu �ehr durch die Kriegs-
troubeln litte, und iusbe�ondre das -Comerzwe�en
einer Erholung und �orgfältigen Unter�tüßung bee -

durfte. Der Hochmei�ter bezeigre�ich auchzu- allen

wirk�amen Verbe��erungen -willig., er ließauf der
nâch�ten Tagefahrt zu Elbing eine Landesverord-1434

nung herausgehen, worin die guten Ge�ebe âlte«
rer Zeiten aufs neue be�täcigetund ins. be�ondre die

widerrechtlichenEingriffeder Kreuzritter- verboten
wurden: �ich der Handlungsangelegenheiteneifrig
anzunehmen, hatte der Hochmei�ternochkürzlich
einen Bewegungsgrund bekommen, indem der
Han�eati�cheBund auf einer allgemeinenVer�amm=-
lung zu Lübe>, ihn und �einen Orden zu Be�chü-
bern ihrer Verbindungerwählt hatten. - Die ihm
deswegen- zuge�chi>éteGe�andc�chaft nahm er güns

: �tig auf, und ließ �ich die ihm dadurcherwie�ene
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Ehre mit Bewilligung�eine Ordensgebietigerge-
fallen: er �chrieb auh zum Be�ten der Hau�e nach
England,an die Regierungen der Niederlande
und der Nordi�chenReiche, ‘und’ gab die Ver�iché-
rung allen dénjenigen Maaßregeln beyzucreten,
welchedie Bundesver�ammlung für nöthig erachten
würde, zur Behauptung der Han�eati�chenArs“Und Freyheiten zu ergreifen.

Mit England bekamen die“Streitigkeiten‘al�o
gleichein ern�tliheres Aus�ehen. ‘Nachjener ent-

�cheidendenAntwort, die die�er Hochmei�ter �chon
im J. 1425 den Engländern wegen ihrer ‘prätens-
dirten Gleichheit mit den Preu��i�chen “Ein�a��en

- ertheilt hatte, waren doch eben die�e Forderungen
mehrmals �ehr andringend wiederholt worden. Die

Engländerhatten �ogar ein eignes Haus begehre,
um ihre Handlungsge�chäftezu: betreiben und ein

“Commerzgerihtdarin zu be�tellen, Sie waren

zwar voin Hochmei�terbeleitet und mit der Ver�iche-
rung zur Ruhe verwie�en worden , daß ihnen im

Lande aller Schuß und Sicherheit , auchdie Rechte
„Und Freyheiten, deren andre Fremde genö��en, une

“ge�chmälert zukommen�ollten , nur möchten �ie auf
die Vorrechte der Preu��i�chen Bürger niht An-

�prüche“machei; die Engländer aber hatten �ich
damit nicht beruhiget, fondern waren Zzule6tim
F, 1428 darauf be�tanden, daß wenn �ie auh auf
die verlangte Freyheit im übrigen Lande Verzicht

“

thâten, �elbige ihnendochnur in der Stade Dan-

zig allein ver�tattet werden möchte. Auch die�es
hatte ihnender Hochmei�terab�chlagenmü��en, ‘es

ward
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ward“ dabey wiederholentlich-ver�pèöchen:,-ihnen
in allen Handlungsbe�hwerdenGerechtigfeit wies

derfahren zu la��en „+ auchkönnten �ie in Danzig
einen Eltermann unter �ich wählen; -der fürdie

übrigen das Wort-führen dürfte, aber �ie: �ollten
damit nichezu iguen Zu�ammenkünften berechtiget
�eyn, und wenn �ie der Stadt Wilikühr brächen,
�o �ollten �ie nach der Wilikühr gleich;andern Frem- .---

den gerichtetwerden. Um: die�elbe:Zeit ereigneten

�ich aber no mehrere’ Vorfälle, welche über das

ungdrechteund feind�elige Betragen“der Engli�chen
Schiffergegen die Han�i�chen Seefahrer zu klagen
und Rache zu nehmenAnlaß gaben „So waren

die Engländer im. Rigi�chen

-

Meerbu�en einigen
Liefläudi�chenreich belavenen Schiffen

-

begegnet.
Bey einer Wind�tille, und. als �ié iusge�amc bey
ruhigem Wetter vor Ankerlagen, hatten die Engli-
�chen Schiffscapitaine die Kaufleutezund die Be-
fehlshaber von den Licfländi�chenSchiffen auf die

ihrigzn zu Ga�te gebeten, und �ie mit äußerlichen
Freund�chafts- und Freudensbezeugungen‘aufge-
nommeit, währendder Lu�tbarkeit aber �ich treulos
ihrer Schiffe bemächtiget,„�ogar! einige Mann�chaft
über Bord gewörfeg; und Schi�fe und Ladungmit

�ich nah England géführetz- auf gleicheWei�e-hat-
ten die Engländer während ihremKriege mit Fränk-
reichmehrerePreußi�che und-Liefländi�cheSchiffe
gewaltthätig weggenommen, und die Be�chwerden
darüber hatten �ich dermaßen gehäufet„daß im

Namen des Hochmei�ters eine Ge�andt�chaft van

deù Städten, dec Genugthuungwegen, nachEng-
ES
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land’ war ge�chi>t worden; daes endlich mit der-

�elben �o weit abgemachtwar, daß KönigHeinrich
¡der Sechste dem Hochmei�ter eine Ver�chreibung
‘auf neunzehntau�end Ro�enobel zur Schadioshal-
fung hafte ausfertigen la��en , mit der Berechtigung
den Engländern �ein Land zu: verbieten, woferne

«der König die�e Summe nicht zu ge�eßter Zeit aus-

1434, zahlen würde. Gedachte Obligacion hatte der

Hochmei�ternunmehr noch ¿nmHänden,indem der

¡Königvon England�te nicht eingelö�ethatte, und

‘er-hielé es nah Verhältniß der Um�tände für rath-
�am, die Erneuerung der Forderungen an England
damit anzufangen,daß er den Engli�chen Kauf-

leuten in- �einem Lande: an�agen ließ, �ie �ollten,
wenn innerhalb �ehs Monaten die Hand�chrift ih-
vxes Königs [nicht eingelö�t wäre, �eine Staaten

‘räumen , auch-alleEngli�che Güter, welchenah
die�er Zeit: darin angetroffenwürden, dem Fi�cus
‘verfallen �eyn, Mit der Nachrichthievon, neb�t
den úbrigén Aufträgen des Hochmei�ters, : wurde

‘der Burgermei�ter von“ Danzig, Heinrich Vor-
“

‘vath, und ein Stadet�ecretär Namens Nicolaus
Werk, nach Lübeck ge�chickt; die Bundesvers-
�ammlung da�elb�t genehmigtenichénur das Ver-

fahren des Hochmei�ters, �ondern machteauchun-

‘ge�äumc An�talt, zur Aufrechthaltungder Hau�eea-
ti�chen Gerechtigfeitenund Privilegien, eine eigne
Ge�andt�chaft an den König von England abzufer-
tigen, und traf dabey“ die Verfügung , daß, im

Fall der König ihrenKaufleuten nichtGerechtigkeit
 wieder�ahren ließe, niemand vom Han�eebunde fer:
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ner England be�uchen, oder mit Engli�chen Kauf-
leuten einiges Verkehr haben �ollte, bey Strafe,
aus der Verbindung �{impflih ausge�chlo��en zu
werden; es �ollten auh alsdann- weder Engli�che
Laken, nochLakenvon Engli�cher Wolle gemacht,
in irgend einer:Han�ee�tadt aufgelegt, nochaus den

Niederlanden oder einer andern Gegend, wohin
man die�erwegen Warnungen ergehen la��en würde,
eingeführt werden, bey Verlu�t der Waaren.und

einer Geldbuße von-hundert Mark Goldes. Nach-
dem alle die�e vorläufigenVerabredungengénom-
men waren, �o traten neo�t dem DanzigerBurger-
tnei�ter nochdrey. Abgeordneteaus Lübe>, Côlln
und Hamburg, ihre Rei�e nah England’an, Sie
wurden aber da�elb�| von einer Zeit zur andern aufs}
gehalten, ohne daß man �ie ausführlichanhörte,
oder eine zur-Sache gehörigeAntwort erctheilte;
die Unterhandlung darüber wurde zweymal verge-
bens nachBrügge in Flandern verlegt, und einige
der vornehm�ten Reichsräthe am Engli�chenHo�e
�ahen �elb�t ein, wie unbilligman mit den Ge�and-
ten umging, und wie wenig �ie von dem jungen
Könige geachtet wurden ; endlih, ünahdemdas

Ge�chäfte bis ins dritte Jahr verzogen worden „- i�t
es’ auf nachdrücflicheVor�tellung eines der er�ten
Engli�chenMinui�ter, der Cardinal Heinrich ge-
nannt wird , zu einer Ausgleihung gekommen,
wobey zwar die Han�ce�tädte einige Genugthuung
erhalten haben, der Köuig auch wegen der für ihn
bedenklichenZeitläufteim franzö�i�chen Kriege, die-

Privilegien des Han�eebundes in �einen Staaten
N 3
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bekräftigethat, und dagegen denEngli�chenKauf-

leuten ihre vorigenFreyheitenin den Han�ee�tädten
wieder �ind eingeräumecworden; allein die Stadt.

Danzig if mit dem Betragen ihres Ge�andten nicht
allerdings zufrieden gewe�en, indem er theils �eine
Vollmacht fürs Yntere��e der Stadt bey der Engli-

�chen Negociation über�chritten, theils auch �eine
Rei�eroute eigner Vortheile wegen willkühelich‘ab-

geänderthatte.

“

Denn auchnah Beendigung der

“Haupt�achehat die Rückrei�e die�es Buïtgermei�ters
durch einen andérweitigen Unglücksfalleine Verzd-
gerung bekommen. Er war �elb�t ein Kaufmann,

_ und theils wegen �einer Handlungsge�chäfte , theils
auch die Ausfertigung der KöniglichenBriefe und

Cabinets�chriften aus England“abzuwarten,“ ging
er auf eine Zeitlang - nah Flandern , und wollte

hernach, als er mit allem fertig ‘war, durch:We�ts
phalen nah. Hau�e rei�en; hier aber wurde er auf
Aùu�tiften:eines heimlichenFeindes der Stadt Dan-

zig, im Gebiete des Bi�chofs von Mün�ter ‘ange-

‘halten, und mit!�einen Rei�egefährten gefänglih
auf das Schloß Kloppenburg geführet. Der An-
�tifter die�er Wegelagerung, de��en Name in dèn

Fahrbüchern nichtaufbehalteni�t, war ehedem als

Factor eines Burgermei�ters zu Wisby, wegen
Betrügereyen und unredlicher Handlungsverwal-
tung, von �einem Herrn in Danzigvor Gericht
gezogen und dazu verurtheilt worden, daß er laut

S Hanfeeati�chen Haändlungsge�eßen nah Gochland
zurückgehen, �einem Herrn Rede“ und Antwort

geben, und in Freund�chaft öder mit Rechte:von

4
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ihm �cheiden �ollte; er hatte �olches auchmit be�tell»
ter Bürg�chaft zu vollziehenangelobet,war aber-

eidbrüchiggeworden, und hatte �ich nicht nur dem
“

Urtheil entzogen, �onderuauchder Landesherr�chaft
eine ganz andre Erdichtungdor �einer Sache vor-

_gebrache,und insbe�ondre übek die ihm in Danzig
zugefügteGewalt und Ungerechtigkeit-verläumde-

ri�che Klagen geführet, So �ehr nun auch der

Rath in Danzig den Hochmei�tervon der Wahr-

heit der Sache zu überzeugen bemühetgewe�en, �o
würdé diefer Betrüger doch vom Ordeù ge�chütet,
bekam �ichern Aufenchalt in Teut�chland, Und er-

griffdurchden Bi�chof von Mün�ter die�e Gelegen-
heit, �eine ungerechteRachenochweiter zu treiben.

Der verdrüßlicheProceß, den die Stadt Danzig
darüber mit dem Bi�chofe bekommenhat, i�t nach-
her eine allgemeineSachedes Han�eeati�chenBun- -

des geworden. Die mehre�ten Städte haben �ich
der�elben mit Nachdru>k angenommen, {weil der -

Danziger Burgermei�ter als ein Abge�andter des

ganzen: Bundes anzu�ehen gewé�enz Lübe> und
Hamburg, welcheohnedemmit dem Bi�chofe eine

Fehde hatten, haben ihre.eignen Angelégenheiten
damit verknüpfet, und �ind ihm feindlichin �eiw
Land eingefallen, habenauch eine Prob�tey geplün--
dert, und dèn Prob�t mit �einer ganzen Diener-

�cha�t-gefänglichweggeführet, Die Danziger �ind:
dadurch zwar in. neue Verlegenheitund Verdacht
der An�tifeung beym. Bi�chofe  gerathen , endlich
aber'ittheils durh den Hochmei�ter, theils durch
den Erzbi�chöfvon Côllueine Vermittelung gepflo-

N 3
/
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gen, und der Burgermei�ter neb�t �einen Gefährten
der Gefangen�chaft entledigecworden ," nachdem�ie

“

beynahe drey Jahre unter ko�t�pieligen Verzöge-
rungen und Neereyen darin zugebrachthacten,
und der Burgermei�ter hat �ich“zuleßtdoch mit

eiguem Gelde auslô�en mü��en.

Neuntes Capitel.
- Der Bi�chofvon Cujavienwird wegen des zer�törtenHau�es

“#
— auf dem Bi�chofsberge be�riedigt — ewiger Friede mit

Polen — die Holländer bringen Danziger Schiffe auf —

der Streit darüber i� beygelegt — Danzigs und der Preu�- |

�i�chen Städte er�te Schritte zu ern�tlicher Ab�telluig der“

Landesgebrehen — der Hochmei�ter flüchtet wegen unge-

�tümen Betragens der Ritter nah Danzig — der. Preuß:
# �i�che Bund wird errichtet — fruchtlo�er Ausgang des gro-

ßen Landgerichts — Tod des Hochmei�ters.

1434. Der Tod des Königs Vladislav Jagello von

Polen vermehrte anjebt die Hofnung zu einem

dauerhaften Frieden, den zwar der Orden nicht
�uchte, ‘die Räthe des Landes aber de�to eifriger zu
bewürken bemüht waren. Man kam unter andern

Hinderni��en, die vorher aus dem Wege geräumt
werden mußten, auh den Be�chwerden des Bi-

�chofs von Cujavien zuvor z denn da �elbiger Miene

machte, mit �einer Anforderung wege des nieder-

geri��enen Steinhau�es auf dem Bi�chofsberge,die

Fort�ehung der Feind�eligkeiten zu befördern, �o
wurde der vorläufige Vergleichmit ihm getroffen,

1435. daß er vom Hochmei�terzwölfhundertDucatenund
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ein Stück Breslau�ches Laken dafür bekommen:

�ollte.” Die Ordensgebietiger äber machten der

Zahlung wegen nachgehendsSchwierigkeiten,und“

wollten die�elbe der Stadt Danzigallein aufbürden,
unter dem Vorwand, daß ihre Bürger�chaft das?

Haus ohneGeheißdes Ordens démolirt hätte; die�e
zeigtezwar öffentlicheBriefe und Siegel vor, daß
der vorige Hochmei�ter, Michael Kuchmei�ter;
dem Rach zu Danzig befohlen hatte, des Bi�chofs“
Haus auf dem Berge abzubrechen;es kam auch
die Sache nach einigen Streitigkeiten an den Lan-.

desrath, welcherden Be�cheidertheilte, daß Dan-

zig nichtverpflichtet�eyn �ollte, dem Hochmei�ter
gedachteSumme zu entrichten; nichts ‘de�toweni-
ger �ahe die Stadt �ich genöthiget, var�chußwei�e
dié Zahlung zu übecneh:nen, und die Wiederer�tat-
tung der�elben i�t �o unrehtmäßig verweigert geblie-:
ben, daß �olches auch einer der er�ten Klagepunkte
geworden i�t, worüber Danzig für �ich �elb�t den
Orden nachher vor dem Abfallbeym Kay�erisrichdem Dritten belangethat.

Nach ferner gepflogenenUnterhandlungenfaint
der Friede zu Brze�cz in Cujavien zu" Stande; 1436.
die Grenz�cheidung, die: Zolleinrichtungen, die“

Durchzugs- und Handlungsrechtéund alle übrige
mit den Polni�chen Staaten zeitherzwi�tig gewe�e-
nen Punkte, wurden völlig dadurch ent�chieden,
und näch�t einer allgemeinen Amne�tie nochder be-

�ondre Artikel hinzugefüget, daß jeder neue König:
und Hochmei�ter, innerhalb einem Jahre nah An«

tritt �einer Regierung, die Stände jeden Theiles:
N 4 :
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aber alle zehn:Jahre, in Gegenwart der Ge�andten
des andern Theiles, die�en Friedensvergleichbe-

�hwören �ollten, daher er um �o viel eigentlicher
den Namen des

WigeFriedens hâtteverdienen
_ fönnen. <>

So viel Gucesinan �ichaber vom Endedes

Kriegesver�prochen hatte, �o wenig konntendoh
insbe�ondre die Städte für -die Wiederher�tellung
der vorigen Freyheicsrechte,und für die Aufhebung

'

der durch den Krieg verur�achten Er�chwerungen
damit gewinnen. Die Ausfuhr-des Getreydes blieb

noch immer perboten, und ward nur, wie es hieß,
aus Gnâden, in der Lhat aber für baares Geld,
vom Orden ver�tattet ; die- widerrechtlichenAufla-
gen und Zôlle dauerten fort 7 die Ordensbrüder

“

triebenbürgerliche Nahrung, der Kaufmanu�chaft
und den Gewerfen wurden Mitglieder aufgedrun-
gen, die-des Bürgerrechtsunfähigwaren, der
Landesrath würde in keinem Falle zu Rathe gezo-
gen „und alles-geriethin die ehemaligeVerhältniß,
daß der Orden nach �einem Gutdünken regierte.

— Der Hochmei�ter: war dabey nocham mehre�ten zu
ent�chuldigen; er Fonnte die Gewale und den Ueber--

muthder:Ordensritter:nicht mehr bändigen, und

fam oft �elb�t in Gefahr durchibreWider�eblichkeic,
unterdrüft zu werden, Ein Ausbruchdavon ward

heftig génug, als die Städte zu�ammentraten,�ich
mic Hülfe des Hochmei�ters herzhaftin den Be�iß
ihrer vorigen:Rechte zu �eben, Ehe �olches aber

vor �ich ging, wurde die Stade Danzig noch:von

einemandern Vovfäll betroffen,der aufihre �elb�t--



Er�ter Ab�chnitt.Neuntes Capitel, 20x

eigne’ Schiffahrt und.Handlungeine Beziehung
hatte.

Als nemlicheben damalsdie Wendi�chenHau-
�ee�tädte mit den Holländernund Seeläudern ‘in

Krieg begriffenwaren , liefen etlichezwanzig Lie�s

and

ländi�cheund Preußi�che Schi�fe größkencheilsfü
Danziger Rechnung- nach Spanien aus, um da-

�elb�t Salz abzuholen; �ie tcafen bald ausdie Hol-

438.

ländi�chen Kriegs�chi�fe, hielten �ich aber der Si

cherheitwegen an die Wendi�che lotte, und famen-

unangefochten vorüber: Nur als �ie beladen wies

der zurü>�eegelten, und der Gefahr halbervielleicht.
minder be�orgt waren, �tießen �ie -aufs-ueue- auf
die Holländer, die imuter näher an �ie herankamen;
die Preu��en �hi>ten deshalb vier Schiffer an �ie
ab,’ der �ichern Fahrt wegen Anfrage zu machenz-
iel erhielten von einemder Befehishaber , der ein

Burgermei�ter vonAm�terdam war „ den Be�cheid,
daß ex von �einen Vorge�eßten Befehl habe, die

Preußi�chen und Liefländi�chen Schiffe: �rey : und

ungehindertfahren zu la��enz iene verlangten zwar

Siegel und Briefe darüber, es wurde ihnen aber

Holländi�cherSeits geantwortet , daß �ie nichtals

Kinder, �ondern als: Hauptleute ausge�chi>t wären,
deren Worte �o viel gálten, als Siegel und Briefe,
und was �ie-�ou�t noc zum Schein der Wahrheit,
um jene �icherzu machen„hinzu �eßten. Nichts de�to
weniger wurden die Kau�fardey�chi��e bald darauf in.
der Trave von der Holländi�chen Flottewider Treue

und Glauben angegriffen, man überwältigte �ie;
durch�uchtedie Cajüten , {lug die Ki�ten AN 5

#
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nahm Waffen und Kleidungs�tückewêg, und führte
zuleßt zwey und zwanzig der�elben mit Volk und

Ladung als gute Pri�en mit �ich. Das Schreiben,
welches der Rath zu Danzig gleichnacherhaltener

Nachricht hievon an den Herzog von Burgund,
Philipp, als damaligen Herrn von Holland, ab-

fertigte, enthielt alles, was die gere<hteSache der

Ordensunterthanen, in An�ehung der geraubten
Schiffe, ins Licht �een konnte; man bezog �ich
insbe�ondre auf ein ausdrü{liches Schreiben, wel-

ches die Stände von Holland und Seeland au den

Hochmei�ter abgela��en, und worin �ie �ich erklärt

hatten , daß auf den Fall ‘eines erneuerten Krieges
mit den Wendi�chen Han�ee�tädten , die Schif-
fahrt zwi�chenihren und des Teut�chen Ordens

Staaten, �icher und freund�chaftlichbleiben �ollte,
indem ihnen bewußtwäre, daß �elbige, ungeachtet
�ie im Han�eeati�hen Bunde �tunden, an die�en
Feind�eligkeitender Wendi�chenStädte dochkeinen

Theilnähmen ; der Herzog wurde auchzulebt gebe-
ten, �ehr ern�tlich darauf zu dringen, und anzube-
fehlen, daß Schiffe und Güter unverzüglich fcey-
gela��en, und den Danziger Kaufleuten �owol als

den Schi�fern eine volllommene Schadloshaltung
gelei�tet werdeu �ollee, Dem allem ungeachteti�t

die�e -Sache nicht gleich in der Güte abgemacht
worden; die aufgebrachtenSchiffe wurden nicht
zurückgegeben,und der aus den verlornen Gücern

ent�tandene Schaden ward für Danzig allein auf
_dreyßigtau�endMark berehnet, Er�k drey Jahre
nachheri�t mau bey Gelegenheiteiner Ordens- und
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Landesge�andt �chaft nah Dänemark, zugleichmit

Holland , die�er Angelegenheitwegen zu Kopenha-
gen in Unterhandlunggetreten, nachdemmictler-

weile in Preu��en und in Lieflard.�chon Repre��alien
“

gebrauchtworden, und Men�chen �owol als Schiffe
und Güter den Holländern �ind vorenthalten geblie- -

ben. Nach dem Vergleich aber �ind die�e wieder

zurückgegeben,auchSchiffahrtund Handlung aufs
neue ge�ichert worden, und Holland hat �ich dage-

gen anhei�chig gemacht, den Preu��i�chen Städten

7000, und den Liefländi�chen 2000 Pfund Flä=:
mi�ch zur Ent�chädigung zu bezahlen, mit der Ne-

benver�icherung, falls jemand �einen Schadennoh
höher berechnenkönnte, als die Vergütung aus-

fallen würde, auchdafür den Nach�chuß zu ent-

richten. 228 :

m Lande Preu��en war unterde��en der Unwil-
len über die unerträgliche Negierung des Ordens

aufs hôch�te ge�tiegen. Die de�poti�chen Eingriffe
in die Fundamentalge�eße' des Landes, die unge»

�cheutenSchmälerungender Privilegien und Prä-
rogativen, und dieoffenbarenUngerechtigkeitenin

der Ju�tibpflege und dem Policeywe�en, erregten -

überall eine cumulcuari�cheBewegung unter den

Ein�a��en. Die Ohnmacht des Ordens und ein
unfreundlichesMißtrauen unter den Rittern �elb�t,

-

�chien dem Ausbruch einer Revolte gün�tig zu �eynz
auchdas hoheAlter Und der friedliebendeCharacter
des Hochmei�ters.ließ�einer Seits keine An�tren-
gung einer furhtbären Macht be�orgen ,

die dem

er�t gewagten Schrittezu einer Staatsveränderung

-—
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Einhalt:gethan hätte." Dennochbehielteine ge-
mnáâßigtereDenkungsartdie Oberhand,um vorer�t
er�aubte Maaßregelnzur Correction des Staats zu
ergreifen; unfehlbarhatte die Güte des Hochmei-
�ters und das Wohlwolleneiniger gutge�innten Or-
densherren nicht geringen Einfluß in die ruhige und

ge�eßlicheVerbincung, welche man einging, um

zwar den Mißbräuchendêr Regierungsverwaltung
Schrankenzu �eßen, aber auchzugleichdie Würde

*

und das An�ehen der Landesherr�chaftzu �chonen
und aufre<t zu halten. Die ge�amten Landes-

�tände ‘hatten: allgemeine Be�chwerden, denen eine

2 Nationalver�ammlungdurch kräftige Mittel abhel-
fen �ollte; aber auh die Städte hatten ihre be�on»
dern“ Klagepunkte, ohne déren Beherzigungund

Ab�tellung ihr Wohl�tand und ihreFortdauer nicht
länger be�tehn konnten. Die Stadt Danzig hac
añ der Beförderung aller hiezuzwe>mäßigenUns-

ternehmungenheynaheden thätig�ten Antheil ge-

nommen; und darum i�t es nôthig, die wichtig�ten
Fakta die�er Hauptrevolution nacheinander darzu-
�tellen, damit man Danzigs Yuctere��e Dabehim

gebörigenLichteein�chen könne.

1439.

i

Die Stcädtethatendener�ten ¿ffentlichenSchrice
zusHemmung-des Unrechtsz-�ielegten dem Hochs
mei�ter ihre Be�chwerden punktlichvor, daß gegen
die dem ge�ainten Han�eebunde von ihm gelei�tete
Zu�age,

:

der Pfundzoll dennochaufs néue wäre

_ auferlegt wörden,  daßan Layd' und Städte? die

Errichtung. eines allgemeinen:Landgerichts:aus-

drücklich-wäre ver�prochenworden, der. Hochmei-

K

e

pO
ERE
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�ter ‘abér mit �einen Gebietigern immerfört-.allein

Gericht:hielte+: daß ividerëechtlich:utid zum Scha-
den der Städte, des Ordens Brüder und Amétleute

Kaufhandlung ‘und?Gewerbe ‘triebenz, daß! wider

die vom Hochmei�ter‘gegebeneVer�icherung, den

Gewerken ihr eignes Siegel gela��en wörden, auh
des BürgetrechtsunfähigePer�onen in die Gewerke
aufgenommenwürdeitz daß ‘endlich:fremdenKauf-
leuten und Rei�enden, im Landeund'in den Städ-

ten, nachtheiligeHandthierung-und“ Waärenhan-
del auf: den Wochenmärktenver�tattet würde. -Die

Antwort, welchedêr Hochmei�ter?hierauf ertheilte,
war nichtsweniger als-gün�tig , er-brdiente: �ich" �o-
gar ‘der un�tatthaften: Abwei�ung„daß das Land
weiter feine Rechte:häbez:alswelcheaus der: Cul-

mi�chen Handfe�te herrühtten; Und: daß diefe-nur 7
das Land»zwi�chender Drewenz, O��a und Wéêeich-
�el beträfen. Das: Mißvergnügen wurde: niht
wenig-vermehret; indem-der Hochmei�ter der Stadt
Danzig ein Beglaubigungs�chreibenanden Groß-

*

herzog von Litthauen-ab�chlug, 'daß-die:Pe�t in

Preu��en aufgehört-hättet:denn weilzeine Zeitlang
an�tefende Krankheiten im Lande geherr�cht hat-
ten, �o-war alle Handlung nachLitthauen untet-

�agt: worden, nachdem'aberdie Gefahr nun vorbey
war, wollten: die Dahziger ihr Commerz wieder

betreiben, �ie �chrieben auch, tros ‘dem: Orden,
�elb�-an den. GroßherzogCa�imir , ‘der dann �o
gnädig war , auf die�en von der Stadt abgela��enen
Brief die Handlung wiederum �rey zu geben, de�-
�en, da er hernachKönig von Polen wurde, man
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�ih-wol mag erinnert habeu, als ihmdie Ueber-

gabe von Preu��en �o willfährig i�t angetragen
worden; /

Unerachtetdes �prôden Be�cheides , ‘den der

Hochmei�terden Seädten ertheilt hatte, war ihnen
doch die Bewilligung hinzugefügec, daß �ie dur
ihre Abgeordneten auf dem näch�ten Landtage die

gegründetenUk�achenihrer Be�chwerden näher an-

zeigen könnten, “Sie machten deshalb no* vor

Ablauf des Jahres mit dem Adel gemein�chaftliche
Sache, und auf einerVer�ammlung zu Culm wurde

be�chlo��en, ‘dáß das ganze Land eine allgemeine
Verbindung treffen ; ünd-alsdann den Hochmei�ter
mit be�cheidenerBitte um Wandelung der Gebre-

chen des. Staats antretew-�ollte. Der Vor�chlag
1440. wurde mit dem Eintritt des neuen Jahres zu Staude

gebracht,und die Abgeordnetendes Landeë: verlang-
ten nunmehr,-daß der Hochmei�teraufs ehe�te einen

Landtag“aus�chreibenmöchte. Die�er aber �uchte
aus Furcht:für -den:Orden: die Sache noch aufzu-
‘�chieben, r’hatte vermuthlichdie harcherzigenGe-

�innungemnder-Ordensgebietiger �chon näher geprü-
fet, und obgleicher oft zu ver�tehen gab, daß er

die rechtmäßigenForderungenvon Land und Städ-

ten nicht allerdings mißbilligte, �o konnte er �ich
dochnichtent�chließendas Feuer ausbrechen zu la�-

�en, und der vorausge�ehenenWider�eblichkeit der

Ritcermit Macht entgegen zu treten: Weil aber

die Abgeordneten wegen die�er Verzögerungdes

Hochmei�ters den Ent�chluß faßten , unter �ich �elb�t
einen Tag aufzunehmen, weil auch unter der Zeit
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der Hochmei�terdurchver�chiedeneihn �elb�t betrf-

fende Vorfälle, worin einige Ordensglieder �ein
An�ehén verlehcen, und viele Beamten mit �einen
Befehlenein Ge�pöôttetrieben , äu��er�t aufgebracht
wurde, und allei Much zu�ammen nahm, �ich
dem Orden in �einer Herr�chaft und Würde zu zei-
gen ,

. �o �chien dadurch der Termin einer Landes-

ver�ammlung ein näheres Ziel zu bekommen, wel-
ches man nun im. Lande noch abzuwärten geneigk
war. Vorgängig aber �eßbteder Hochmei�ter eiuen

Ordens- Convent zu Marienburg an, ‘er hatte die

Ab�icht “den Gebietigern die Landes�achenda�elb�t

16 Jan.

gefälligvorzutragen , und die Gemüther zu mehr>
rer- Mäßigung zu lenken;

“

allein kaum hatte er �eine
Ge�innungen entde>et, ‘�o ent�tand ein �olcherAufe
ruhr unter den Rittern, als ob“ es auf Mord und

Erwürgung ange�ehen wäre, der Hochmei�ter hielt
�ich �elb�t �eines Lebens nicht �icher, er verließ eilend
die Ver�ammlung, �este �ich in einen Schlicten;,
und ließ mit der größtenGe�chwindigkeitnachDane

zig zufahren. Hier fam er gegen Abend an, und

eilte aufs Schloß, ohnedaß der Rath und die Bü?

ger�chaft von �einer Aukunft einige Notiß hatten.
Als �elbige aber ruchtbarwurde, gerieth alles in

Be�türzung und Schre>en , beydes wurde ver-

mehree, da der Hochmei�ter den Tag darauf den

ganzen Rath aufs -Schloß rufen ließ; man war un-

ent�chlo��en, und äußer�t be�orgt, indem das An-
deukfen von Ermordung der drey Mitglieder des

Raths �ih erneute, und man es für gefährlich
hielé, dem ercheiltenBefehl zu gehor�amen. Der
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Nach! ließ die Bürger�chaft-zu�ammenkominen und

trug: ihr das Begehren des Hochmei�ters vor, die

Bürger tdaren insge�amt der Meinung, „daßder

Rath �ich die�er Gefahr nicht aus�eben �ollè, ‘und
vét�prachen in erforderlichemFalle dem�elben ge-
treulichbeyzu�tehen, auch �i niht von einander

zu trennen. Es ward endlich-be�chlo��en, dem

Hochmei�ter die Heil. Gei�tfirche zum Ort der Zus
�ammenkunftantragén zu la��en „um da�elb� �eine
Befehle zu vernehmen: der Hochmei�ter ließ �ich

» diè�es auchohne Schwierigkeit gefallen und kam in
die’ Kirche, ‘wo er die Ur�achen �einer: �chleunigèn
Ankunft anzeigte, “und die bitter�ten Klagen über
das unge�túme Betragen der Ordensritter führtez
er forderte nun �elb�t Land und Städte auf, ihm
mic ihrem Beyrach zum allgemeinenBe�ten behülf:
lichzu'�eyn, und ge�tand öffentlich,daß nachjeti-
ger Lage, Mißgun�t und Zwietrachtim Orden;
näch�t Ungerechtigkeitund Bedruck ‘des Landes,
den‘Untergang- der Ordensherr�chaft nach �ich ziehn
müßten: *Dèn Rath und die Bürger�chaft in

Danzig ermahnete er insbé�ondre, ihm hold und

getreu zu vérbleiben , auch �einer Für�orge “ver�i:
<ert zu �eyn," daß �ie bey ihren Rêchten und Fréy-
heiten �olltenerhalten werden. ‘Jude��en waren

‘die Búrger in Waffen und ‘hatten während der

Zu�ammenkunft die Kirche von au��en bewachetz
weil aber die: Unterredung mit dem Hochmei�ter
einen �o friedlichen Ausgang gewann, auch der

Comchurvon Danzig und andre Ordensherren�ich
unbe�orgt in der Stadt aufhielten, -�o ent�chloß:

man
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man �ich nach einigen niht ganz ein�timmigen Be-

rath�hlagungen von Seiten der Stadt, durch
Deputirce aus. dem Rath und der Bürger�chaft zu

Schlo��e beym Hochmei�terdie Aufwartungzu ma-

chen. Ju der hie�elb� an ihn gehaltenen Anrede

gab die Séadc nochinsbe�ondre ihrenAb�cheuüber
das Verfahren der Ordensritter zu erkennen, und

ver�prach , woferne die Wider�pen�tigen nicht gut-

willig zu ihrer Schuldigkeit zurückéehrenwürden,

bey ihrem Herrn als getreue Unterthanen zu ver- -

bleiben. Zuleßt �egte derHochmei�ter den Tag
Pri�cà zu einer allgemeineuVer�ammlung in Elbing
an, die aber hernach, wegen zu �chwacherAnzahl
der Landesdeputirten , auf Remini�cere verlegt
wurde.

Beydie�er Zu�ammenkunft in Elbing brachten
die Stände nochmals ihre Hauptpunkte vor, war-

ün �ie �ich durch des Ordens Regierung be�chwert
haltenmüßten; nach gepflogener Berath�chlagung
aber wurde be�chlo��en, eine genauere Vereinigung
zu treffen, die�elbe �chriftlichabzufa��en, und �ie
auf den Sonntag Judica in einer allgemeinenVer-

�ammlung zu unter�chreibenund zu be�iegeln; jede
Stadt �ollte dazu einen Burgermei�ter und einen

Rathmann ab�chi>en, und jede der drey Städte:

Culm,, Thorn und Danzig, einen Secretär mit-

bringen; auch �ollten die großen Städte theils die

kleinern ihres Di�tricts zur nähern Verabredung,
deswegen einladen , theils auf den Dien�tag nach

ua,�olches ihren Bürger�chaften und Gemeinen

óffenclichbefannc machen, und �ich ihrer Einwilli-

O
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gung dazuver�ichern. An den Hochmei�ter wurde

noch eine Ab�endungbeliebet, ihm von der be�chlo�-
�enen Union Nachrichtzu geben, und zu bezeugen,
daß�elbige des äußern Friedens �owol als innerer

Ruhe und Ordnung wegen nöchigbefunden wäre,
der Treue und dem Gehor�am aber gegen den Hoch-
mei�ter keinen Eintrag thun �ollte; die Abgeordne-
ten hatten auch bey ihm eine gnädige und willfäß-
rige Audienz, und der Großcomçhurfügte zuleßt
den Wun�ch hinzu, daß �olchesin Gottes Namen

zu guter Zeit angefangen �eyn möchte. Jn Danzig
er�chienenmittlerweile Depuctirten von Dir�chau,
Koniß, Mewe , Stargard , Neuburg , Lauen-

burg und Pubig, und es wurde ihnen vom Danzi-
ger Rathedie be�chlo��ene Vereinigung erôfnet, auch
angedeutet , daß, wenn �ie der�elben beytreten woll-

éen, �ie ihre Bevollmächtigtenzur Unter�chriftund

Be�iegelung nah Marienwerder deshalb abzufer
tigen hätten.

i

|

Aufder um Judica gehaltenenZu�ammenkunft
in Marienwerder , wurde nunmehr die wichtige
Vereinigung von Land und' Städten , welcheunter

dem Namen des Preußi�chen Bundes bekannte

worden, feyerlichund ungehindert vollzogen: der

Großcomthur kam zwar im Namen des Hochmeis
�ters hinzu, und �uchte die Vollitre>ung der�elben
diesmal noh aufzuhalten, allein man ent�chuldigte
�ich dagegen mit der �chon größtentheilsge�chehenen

_Be�iegelung ; wie denn auchbe�chlo��en wurde, den-

jenigen vom Adel und den Städten, welchenoh
nicheer�chienenwaren ,* ihren Beytritt durch eine
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vorge�chriebenenErklärungs�chein abfordern zu

la��en. Was den Bund �elb�t becrift, �o zielte
der�elbe mit vorbehaltner Treue und“ Gehor�am
gegen die rechtmäßigeLandesherr�chaft, auf die

Bewahrungder erworbenen Rechte und Freyhei-
ten, und haupt�ächlichauf eine wirk�ame Ab�tellung
der bisherigenBe�chwerden; zu dem Ende �oilte
jährlichein Landgerichtstaggegen alle Gewalt und
Unrechtgehaltenwerden: bekämeman aber da�elb�t
kein Reche, und die Sache beträfé einén vom Adel,
�o �ollte dur< die Culmi�cheRiccer�chaft, mit Zu-
ziehung der Städte Culm und Thorn, der Bund

berufen werden, und darin ent�cheiden; ginge es
|

aber einen Bürgeroder Stadteinwohner' an, �o
�ollten die Städte Culm und Thorn die Sache beyur
nâ@h�tenLandgerichtinsbe�ondre betreiben, jedoh-

-

wenn �ie nothdringend wäre und keinen Auf�chub
licte, würde der gé�amte Bund al�ogleich zu�ammen
zu treœn und nach äußer�tenKräften beyzu�tehen
haben. Die Acte die�es Bundes wurde �ofort von
ein und funfzigPer�onen aus der Ritter�chaftfür
ihre Gebiete, und von zwey und zwanzigStädten

durchihre Deputirten unterzeihnet; um Qua�imo=-
dogeniti traten auf das Requi�itions�chreibenvon

Danzig nocheilf Pomerelli�che Stádte hinzu, wor-

unter auchAlte Stadt Danzig �ich namentlichaus-

zeichnet; und ferner ge�ellten �ich auf Johannis
Bapk. zu die�er Verbindungnochdie mehre�ten vom

Pomerelli�chenAdel, zehn Städte aus ver�chiede-
nèn Krei�en, die Ritter�chaft des Bisthums Heils-
bergneb�tden vornehm�tenStädten in Ermlaud,

D 2
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und das ge�amte Balgi�che Gebiete. Späcterhin
haben auh alle übrigenStände die�en Bund ange-
nommen, der Hochmei�ter �elb�t hielt es genehm,
�ih den�elben zur Be�tätigung vorlegen zu la��en,
und neun uud dreyßig Ordeasherren, Comcthure,
Gebietigerund andre Beamten gaben dazu ihre
Einwilligung.

Der Hauptendzweckdes Bundes ging vorjebo
un�treitig auf die Eröfnung eines allgemeinenLand-
gerichts; theils um die âltern Ungerechtigkeitendes

Ordens zu ahnden, und denen, die dadurchlitten,
zu ihrem Recht zu verhelfen; theils auch, weil

viele Ritter in feind�eligemUnwillen úber die Er-

1440.

richtung des Bundes , neue Gewalcchätigkeiten
gegen die Bundesgeno��en ausúbten, �ie “als Ver-

râther an�ahen, und öffentlihe Drohungen wider

�ie aus�tießen. Nach vieler angewandten Mühe
„wurde endlichdas großeGerichtim Lande gehalten.
ZweyBi�zhöfe, zwey Domherren,zwey Comthure,
zwey Ordensherren, zwölf vom Landesadel, und

die Abgeordneten aus den Städten: Culm, Thorn,
Elbing „ Danzig, Königsberg, Braunsbergund

Kneiphof, waren die Bey�iher de��elben; es wurde

eine Menge alter und neuer Klagen vorgebracht,
gleichaberin der er�ten Re�olution wollte, man auf
jene, als auf verjährteVorfälle, gar nichtmehr ach-
ten, und auch von den neu ent�tandenen wurden die

mehre�ten mit Kalt�inn zurückgelegt, ‘be�onders
wenn �ie gegen Per�onen des Ordens gerichtetwa-

ren; der einzige Johann von Bay�en, welcher
�eine Stelle als GeheimerRath des Hochmei�ters:
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niedergelegt hatte, um mit dem Lande vereinigt
zu bleiben, erhielt in einer Sache gegen ‘den Bi-

hof von ErilánvGerechtigkeit;‘in den übrigen
Forderungenwurde gär nichterkannt , und als man

einige mit Eifer zum Schluß btingén“wollte, 0
�tanden die im Gericht �ißenden Kreußherren unge-
�túm auf, traten mit denen zu�ammen,die neb�t
ihrem Gefolge als Zuhörer gegenwärtig waren,

und erregten eiten �olchen Tumult, daß aus Be�or-

gung größernUnfugs die Se��ion aufgéhobenwer-

den mußte; ja einer von den Ordensherren�chrie
nochim Weggehen: „,Jhr Land und Städte �ollt
„hinfort den Tag nichterleben, daß ihr über eure.

„Herren urtheilenoder Recht �prechen �ellet.
‘

Der fruchtlo�eAusgangdie�er Gerichtshaltung
�tôrte übrigens nicht die vom Bunde genommenen
Maaßregeln. Die Städte Königsberg ver�pra-
chen an drey Convente, die �ich vom Orden getrennt _

hatten , thäâtigen Bey�tand , auch Danzig und

Elbing würkten den�elben beym Hochmei�ter ein

�icheres Geleite zum näch�ten Landtageaus, Die-
�er Landtágwurde zu Elbinggehalten, man legte
den-Streit wegen der abtrünnigenOrdensconvente
bey, der Ho-hmei�ter willigte in die Ab�chaffung
aller Zôlle,aber es war zugleichdie lezteVer�amm-
lung, der Paul von Rusdorf beywohnte,denn
�eine heftigenPrivac�treitigkeitenmit den Landmei- “
�tern von Teut�chland und Liefland, zogen ihm aus

Aergerniß eine Krankheitzu, die ihn vorer�t �eine
Würde niederzulegen bewog, wenige ERE:dar- 25 Der,

aufaber ins Grab legte,
O3

-
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“ Zumueuen Hochmei�terwurde der bisherige

Großcométhur, Conrad von Ehrlichshau�en,
erwählet. Mankannte ihn �chon aus verdien�tvol-
len Handlungen, und war von �einen guten Eigen-
�chaften überzeugt;das er�te aber, was erin die�er
kriti�chen Lage-von Land und Scädten verlangte,
war, daß �ie nâch�t ihm auchdem Orden eidigen:
�ollten.Die�e Forderung �chiengleichanfänglich
ein Mißver�tändniß zu erwe>en, allein man einigte
�ich bald darüber, indem der Hochmei�ter �o weil

nachließ, daß dem Huldigungseide nur die Ciau�el
beygefügtwurde: man wolle in Ermangelungeines-

Hochmei�tersauchdem OrdenSehor�amzu li�tef 0duets:
i

Zehntes Cavpitel.
Deèr Pfundzollwird nac vielem Wider�kreben aufs neue er-

rihtet — fruchtlo�e Encwürfe zur Aufhebung des Bundes
_— verbotene Jurisdiction der Vehragerichte — Nordi�che
Shhiffahrts�treitigkeiten— Danzig wird die zweyte Quar-
tier�tadt des Han�eebundes — endlicheAuseinander�eßung
der Zwi�tigkeitenmit Holland —. des Hochmei�ters Tod,
und“ tièue Anfechtungendes Bundes unter der Regierung
�eins Nachfolgers.

Der er�te Elbinger Landtag unter dem neuen

Hochmei�terhatte ein zwi�tvolles Ge�chäfte zum

Ziel ,- welcheshaupt�ächlichdie größern See- und -

Handlungs�tädee betraf. Es wurde nicht nur die

Zollgerechtigkeitdes Ordensüberhaupt vertheidigt,
�oudernder Hochmei�tererklärteauh, daß er �ich
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genöthigetfände, den Pfundzollwieder aufzulegen,
weil die ge�chwächtenEinkünfte des Ordens ihn
Faummehr �einen Hof�taat �tandesmäßig unterhal-
ten ließen: Er berief �ich dazu auf einen Kay�er-
lichenFreyheitsbrief,den Friedrich der Zweyte
im Jahr 1226. dem Ordensmei�ter, Herrmann
von Salza, zu Anlegung der Zölle ertheilthätte,
bezeugteaber, daß er als ein guter Landesherrvon

den Scäliden feine Erpre��ungen machen, �ondern
nur nach den ihm zukommendenRechten,ihre Ein-

willigung ‘darin erhei�chenwollte. Allein mit aller

Moderation, die der Hochmei�terhiebeyzu beob-

achtenglaubte, und bey der dringend vorge�tellten
Nothwendigkeit, der auchbald vom größtenTheil
der Ritter�chaft und von den kleinen Städten nach-
gegebenwurde, bekam die�e Angelegenheitdoh von

den großen Städten �o heftigenWider�pruch, daß
längerals ein Jahr dürchdaruberi�t ge�trittenwor-

“den, ehe der Hochmei�tet �einen Endzweckerreiche
hat.

-

Der Danziger Burgermei�ter, Lucas Me-

>elfeld, wurde zu inehrerenmalen von den übri-

gen Städten bevollmächtiget, die Unbilligkeitdie�er
Auflage�oówolals alle Bewegungsgründemündlich
vorzu�tellen, die es den Handlungs�tädtennichtzu-

ließen, die�elbe zum Nachtheil ihrer Privilegien
anzunehmen. Man bezog �ich hienâch�t auf das

Commerzintere��e mit den Engländern, Holländern
und mehrerenfremden Nationen , die zum Schaden |

der Preußi�chenHandlungandre Strôme und See-

hâfen be�uchen würden, wenn �ie den �hweren
Pfundzollhierzu erlegenhätten. Die Holländer,

s 04
Es

i '
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hieß es, würden vom KopenhagnerVergleichab-

gehen, und weder Korn noch andre Waaren aus

dem Laude holen; Alle Ausläuder würden �ich
dadurch auch berechtigethalten, die Preußi�chen
Kau�leate in ihren Landen mit neuen Auflagenzu
drücken, Salz und andre ausländi�che Bedürfni��e
würden dadurchvertheuert, und die einheimi�chen
Producte dagegen auf einen niedrigen Preiß: ge-

brachtwerden. Zu Ausgleichungdes Zwi�ts tha-
ten einigeLandesräâtheden Vor�chlag , den Pfunds
Zoll allein auf die fremden Kaufleute zu legen;z
allein die Scádtewollten �ich hierauf eben �o wenig
einla��en, vielinehr erregten �ie immer mehr miß-
traui�che Einwürfe gegen den vorgezeigten, aber
nur �tückwei�e verle�enen Freyheitsbrief des Kay-
�ers, wovon �ie eine vidimirte Ab�chrift verlangten,
die doh der Hochmei�ter unabläßig verweigerte.

-

Nach vielen �owol mündlichals �chriftlichfruchtlos
abgelaufenenVerhandlungen, da mittlerweileauf

- Befinden der großen Städte der Rathsherr, Jo-
hann Meidenburg , von Danzig- auch an den

Congreß des Han�eebundes ge�chi>t wurde, Rath
und Bey�taud hierin zu erbitten, �o verbreitete�ich
das Gerüchte, als. ob der Hochmei�ter ge�onnen
�ey, die wider�pen�tigen Städte die�er Sache halber

an den Röômi�chkay�erlichenHof auszuladen, und

�ein Recht da�elb�t zu vollführen. Jn der That
fam es �o weit, daß, weil �ämtlicheStände �chon
die Zollgerechtigkeitdes Hochmei�ters anerkannt

hacten, dienochübrigen fünf Städte: Culm,Thorn,
Eibing, Königsbergund Danzig, mit Hülfe des

J
-
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Kay�ers zur Einwilligung gezwungenwerden �oll-
tenz der Bi�chof von Ermland entde>te den Abge-
ordneten die�er Stádte- im Vertrauen , daß der

Hochmei�terauf jede von ihnen eine be�ondre Las

dung erlangehâtte, und weil �ie ihn neb�t den übri-

gen Prälaten deshalb um Rath befragthatten, �o
gab er ihnen die Verwarnung, ‘den Streit wegen
des Pfundzolls-nicht weiter zu treiben , �ondern?
entweder darin nachzugeben, oder durchein andres:

Mittel, wie etwa durch Bewilligung: der Trank»:

Scéeuer oder Bieracci�e ge�chehenkönüte , den bends?

thigten Um�tänden und der Forderung des Hoch--
mei�ters gerechtzu werden. Bald darauf wurdet

gedachteLadungenan das Kay�erlicheGericht den

Sctädren würklichgelegt; der Hochmei�ter erklärten

auch, daß �o ungern er: �olches gèthan hâtte , er:

doch von �einem Rechte nicht abgehen würde; und:

weil hienäch�t alie Städte, ‘die in Vor�chlag ges:

brachte Trank�teuer verworfen hacten,- �o drungen"
die Stände des Landes“nunmehr �elb�t mit mehr
Eifer darauf, �ich dae4Zolleswegen einmal zu ver-

einigen. Die Stâdte �ahen �ich demnachzuleßt
gemüßiget, in die Erhebungdes Pfundzolls einzu- 1443.

willigen, es wurde nur dabey abgemacht, ihn auf
eben die Art, wie zu Paul von Rusdorfs Zeiten
ge�chehenwar, anzuordnen, daß nemlich in jeder
Stadt ein Ordensbruder und ein Rathsherr zur“

Einnahme de��elben“ ange�tellt werden, auch-ein
Driktheil davon der Stadt verbleiben-und zu deren

Be�ten verwendet werden �ollte, insbe�ondre um

die deshalbvorkommendenSend�chaften und Rei�es*
O 5
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Ko�ten zu be�treiten; der Hochmei�terfügte:noh die

Ver�icherung hinzu, daß er ohne den dringeud�ten
Nothfall, worüber ‘alsdann die’ Stände �elb�t ür-

theilen:�ollten , keinen ander Zoll oder AuflägejuBe�chwerungdes Landes erkichtenwürd
“+

Nachdemnün die�e Differenzminde�tens mie

Vermeidunggewalt�amerer Eingriffe in die vater-

ländi�chen Fréyheitsrechtebeygelegtworden, ge-

no��en Land und Srädte drey Jahre lang einer fa�t
unige�törten-Eintracheund Ruühé:  ës vereinigte �ich
damit’ guterCominerzlauf, ‘auh fruchtbáreund

_

wohlfeileZeit'im-Lande, - welchesinsge�amtzum
Tro�t und zur Erholung der Einwöhnernicht we-

nig beytragenkonnte, indem nah einem Verzeichs“
niß, das Reinhold CurickE in einer dieszeitigen

Hand�chuiftin Danzig gefunden hat, die Prei�s
einigerLebensmittel �o niedrig gewe�en �ind, daß
eine Tonne grob-Salz. 5-Grö�chen, eine Torn?
klein Salz: 2 Mark , eine Tonne Heringe einêé

Mark, eine La�t Korn 5 M@tË; eine La�t Weizen *

7 Mark, eine:La�t Ger�te DibehalbMaárk , eine

La�t HaberdrittehalbMark und ein Scheffel Erb-

fen 5 Schot gegolten haben, Der Hochmei�tee
�elb�t kaufte 77 La�t Heringe, 3000 La�t Korn,“

anch einen ziemlichenVorrrach an Ger�te, Haber
und’ Erb�en , und ließ �olches , dem Lande zuni
Be�ten , in Mágazinen ‘auflegen. Wahr�cheinli--

cherwei�e mag auchdie dem An�cheinnachim Lande
wieder. herge�tellteZufriedênheicden Hochiei�ter

- bewogenhaben,- daß er einen Ver�uch machteden

Landesbund ‘zu trennen, der �einem Orden noh



Er�ter Ab�chnitt,ZehntesCapitel. 219

immer an�tößig war, und den er unter �o gün�tigeu
Um�tänden, mic eben der Klugheit, die ihm bey der

Sache des PfundzollsDien�te gelei�ter zu haben
�chien , ohne Schwierigkeitaufzuheben glaubte.
Nicht für �eine Per�on," �ondern dur< Hülfe der

Gei�tlichkeit, �uchte er Gewi��enszweifel bey den

Bundesgeno��en-zu erregen, als ob die Religion
ihnen niche ver�tattete ; in einer Verbindungzu

bleiben, die den göttlichenGe�eßenund denRechs'
ten der Landeshoheitzuwider wäre. Der Bi�chof
von Ermland, Franciscus Kuh�chmalz, ein

vertrauter Freund des Hochmei�ters, gab �ich vor-

züglichMühe , dergleichenGe�innungenzu verbrei

ten, und machte“allen übrigen Prälaten eine

pt446s

Amés- und Gewi��enspflichtdaraus» den Ständen“
darüber religiô�e Vor�tellungen zu thun; die�e aber

faßten gleichin der er�ten Gährung den Ent�chluß,
die Gei�tlichkeit öffentlichdarauf anzureden,und
�ie erklärten ein�timmig, daßdie Arta�tung* des
Bundes als- eine.Verlegung ihrer eignen Ehre von

ihnen betrachtetwerden müßte, Weil nun“ der

Hochmei�terbald ein�ahe, daß die�es Unternehmen
keinen Fortgang haben würde, �o zog er �ih-mit
Behut�amkeit au:s der ganzen Sache zurü>, auf
den Bi�chof von Ermland hingegen fiel der allge-
meine Unwille, man �agte es ihm in öffentlicher
Rathsver�ammlungins Ge�ichte, wie unzufrieden
man über �eine Theilnehmungan den öffentlichen
Staatsge�chä�ten�eyn müßte, und legte ihm den

Verdruß über �eine Gegenwart�o nahe, daßer
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auf�tand und mit den Worten davon ging: „er
„würde�elb�t lieber künftigzu Hau�e bleiben ‘‘.

z Unerachtetdie�es ge�cheitertenProjects, änderte
der Hochmei�ter doh nicht �eine lobenswürdigen
Maximen, durcheine gute Regierung die Aufnah-
me des Larides zu befördern, und mehreren Feh-
lern und Mißbräuchen im Staare-entgegen zu tre-

ten. Ju der That hielt er vie Ritter von Unge--
rechtigkeicènund Bedruckungen mic ern�tlicher
Strenge zurück, und wandte �eine Aufmerk�amkeit -

aufjeden Vorfall, der die allgemeine Wohlfahrt
innerlich �owol als von außen �tôren und beunruhi-
gen konnte. ‘ Preu��en war �chon �eit einiger Zeit
durch.ungebührlicheAusladungenan die auswär-

tigen oder heimlichenGerichte, die man auh We�t-
phâli�cheoder Vehmgerichtegenannt hat 2), be«

u) Den Ur�prungdie�er Gerichte �eßet man in die Zeiten Carls
des Großen , welche Meinung auch der Freyherr von

Senkenberg als gegründet annimmt. Kay�er Carl �oll �ie
“

gegen die zuni Chri�tenthum gezwungene Sach�en errichtet
haben, um �elbige, da �ie oft wieder abtrünnig wurden,

“als Keter aufzu�uchen-und hinrichten zu la��en. Ihre Benen-

nung leitet Herr von Senkendergvon Vhaum her,
welches Schaum und unnüße Sachea bedeutet, weil die�e

«Gerichte das Land von �chädlichen und unnúßen Leuten ge:
reiniget habenz nah andern kommt ihr Name von Fehm
hèr, welches bey den Göthen fünf bedeutet hat, als ob

die�e Gerichte aus fünf Per�onen be�tanden haben,- wie
auch einige die Worte „Wehe mir ‘/

ve me zum Grunde

legen. Das Oberhaupt die�er Gerfchte war der Kay�er,
und der Haupt�iß der�elben Dortmund , ¿zuweilen auch
Arensberg und andre Oerter in We�phalen, Die Proceß-

© ordnung dariyu war �charf und furz, wurde �ehr geheim ge-

__, halten, uud die Gerichtsbarkeitbetraf anfänglich nur die
:

/
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lá�tiget worden; einzelnePer�onen und ganze Ge-

meinheiten fonnten die�er Placfereyen nicht los

werden, in der Stadt Danzig allein hatte man da-

maliger Zeic vier dergleichenFälle, daß Bürger
und Einwohner, größtentheils auchObrigkeicliche
Per�onen, wegen angeblich gemißbrauchtenZü-
trauens , vorenthaltenenGeldes, fäl�chlicherVer-

leumdung, ehrenrühriger Reden, auch �elb�t um

Verantwortung willen nach;chonerfolgtemCom-

promiß oder Vergleich,an die Freygrafen und

Frey�chöppenim Teut�chen Reichewaren ausgela-
den worden,man hacce au��er dem Jurisdictions-

gegen die Religion und deu LandfriedenbegangenenVerbre-

chèn, hat �ich auch vor dem vierzehnten Jahrhundert nicht
au��er We�tphalen er�tre>et , und i�t nur Männern von fe�ter
Treue und Redlichkeit anvertrauet worden. Späterhin aber

haben �ich in die�e Vehmgerichte mancherley Mißbräuche
einge�chlichen, �ie �ind oft an leicht�inuige und boshafte“
Richter gekommen , die �ich damit in fremde Gerichtsge-
�chäfte und Bürgerliche Rechtshändel gemi�cht , und gegen

un�chuldige Per�onen Rache ausgeübt haben, Jhre geheime
Bexechtigung i�t ihnen dabey zu �tatten gekommen,manchen
unwi��end ins Blutbuch zu �chreiben , der �ih keinex Ver-

folgung weiter ver�ehen hat; �ie haben �ogar Stuhlrichter
und Frey�chöppenausge�chi>ket, und ihre Vexurtheilten in

fremden Landen aufge�uchet , die denn auf der Stelle hinge-
richtet worden , und wobey die jüng�ten Schöppet zuweilen
des Scharfrichters Amt verrichtet haben, Kay�er Friedrich
der Dritte hat �chon um die Mitte des funfzehutenJahr-
hunderts den Unfug die�er heimlichen Gerichte nicht wenig
einge�chräuket, aber erf mit herge�telltem Landfrieden �ind
�ie im Teut�chenReiche völlig aufgehoben worden. Chr:
L. B, de Senkenbergcollect. manu�ecr, ad Margu, Freheri
Comment. de judiciisin. We�tphal, u�icacis ex edit. H. D.

Goebel. Ratisb. 1762, Pieuß. Samml. B. 1. S. 377 f.

Herrn von Selchow Juri�t, Viblioth, B. 1, S. 303 f-
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Eingriff�elcherVorforderungen,mit Rechtfertigung
der Sachen, und Beantworcung der darüber ein-

gelaufenenBriefe immerforc unnüße Mühe, und

der Hochmei�ter ließ �ichs deshalb angelegen �eyn,
�einen Staaten eine gänzlicheBefreyung davon zu
ver�chaffen. Er ließ ein Ge�eß bekannt machen,
daß jeder, der eine �o ungebührlicheAusladung
an die Vehmgerichteoder andre auswärtige Ge-

richts�tühle veran�talten würde, es �ey denn, daß
ihm die Ju�tibpflege völlig wäre ver�agt worden,
mit Landesverwei�ung, Verlu�t der Güter, auh

- nâchBewandtniß der Um�tände, wenn er ins Land
käme, am Leben be�traft werden �ollte; und zu

heßrer Ver�icherung würkte er am Päb�tlichenHofe
eine Bulle aus, wodurch die Uncterthanendes

Teut�chen Ordens in Preu��en und Liefland, über-

haupt von der Gerichtsbarkeitder Vehmgerichte|
frey ge�prochenwurden. Dennochmuß man noh
einige Jahre �päter für nôthig befunden haben,
beymKay�er um einen Schubbrief wider die heim-
lichen Gerichte anzu�uchen , der auch durch einen

Kay�erlichenBefehl an den Bi�chof von Kamin,
-

für Land und Städte von Preu��en im J- 1452
© wúrflich erfolgti�t x). Mit nicht minderer Sorg-

falé war der Hochmei�terbe�trebt, die Schiffähre
�einer Unterthanen �icherzu �tellen: Erich der ab-

ge�eßte König der Nordi�chen Reiche lebte damals

auf der Jn�el Gothlandfa�t allein von den Seerâu-

bereyen, die er an den vorbeyfahrendenSchiffen
ausúben ließ; und Chri�toph der Bayer, �ein

-) Preuß. Samml. B. 11. S. 373.
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Gegner als neu erwählter Unionskönig, �tôrete mit

Hemmung die�er Kapereytn zugleichdie friedliche
Schiffahrt andrer Nationen; weil nun die Preu�-
�i�chen und Lie�ländi�chenSeefahrer wegen noth-

. wendigerVorbeyfahrt am mehre�ten darunter lit

ten, �o ließ der Hochmei�ter an beyde Könige
Send�chaften ergehen, um von dem einen Scha-
denser�e6ung und Nachlaß der Kapereyen zu for-
dern, beydem andern aber die Sicherheirkgeleitete
Schiffe kräftiger auszuwürken. Eine zufällige
Verändernng kam hernachdie�en Forderungenzu

�tatten z_ indem nachKönigs Chri�toph Tode nicht
nur Erich die Ju�el Gothland verließ, �ondern
auh vom neuen Däni�chen Könige Chri�tian
dem Er�ten die Schiffahrtüberhaupt�icher gemacht
wurde.

Eben die�e Nordi�chenFeind�eligkeiten gaben
die nâch�teGelegenheit , daß die Stadt Danzig da-

mals einen neuen Vorzug unter den. Han�eati�chen
Scâdten erlangte. Denn weil die Nördi�cheUnion

nun:nehr völliggetrennt ward, und zwi�chenden.

beyder�eits neuen Königenvon Schweden “und

Dänemark ein öffentlicherKrieg über den Be�iß
der Jn�el Gothlandausbrach, �o wurde die darauf -

gelegene Han�i�che Quartier�tadeWisby durch
kriegeri�cheUeberfällederge�talt mitgenommen , daß
�ie alle Ueberbleib�el ihres vorigen Glanzes verlor,
größtentheilsge�chleiffecund in ihren Gebäuden

zer�tôrt wurde, was aber der wichtig�tewar, ihren
ehedem �o ausgebreiteten, und be�onders durchdas

Ru��i�che Verkehr blühendenHandel mit �chneller
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Abnahmeverfallen �ehn mußte. Nach demUn-

_tergang die�er Scadt ward nun Danzig durch ge-
“

mein�amen Schluß des Hanu�eebundeszur Haupt-
‘�tadt des Preu��i�chen und Liefländi�chenQuarctie-
res verordnet, und hat nâch�t Lübec>, als der er�ten
Quartier�tadt für die Wendi�chen Städte, Cölln
als der dritcen für die We�tphäli�chen,und Braun-

�chweigals der vierten für die Säch�i�chen Scädte,
den Rang der zweyten Quarktier�tadt für Preu��en
und Lieflandim Han�eebunde behauptet.-

Noch einer Angelegenheit, wobey die Stadt
Danzig vornemlichintere��irt war, nahm �ich der

Hochmei�ter mic vieler Wärme an, um für die Vor-

theile �einer Unter�a��en dabeynicheszu vergeben.
Es betraf�elbige, das von den Holländern�chon
im J. 1441 gegebene Ver�prechen, wegen der

drey Jahre vorher weggenommenen 22 Schiffe
7000 Pfund Flämi�ch an Preu��en und 2000 an

Liefland, zur Ent�chädigungzu zahlen. Nun war

zwar über die�e zu Kopenhagen verglichenenSum-

men mehrmals Anforderung gemacht, aber noh
FeineAbzahlung darauf erfolget , vielmehr hatten
die Scádte von Holland und Seeland mictlerweile

in einem Briefe an den Hochmei�ter die Verzôge-
rung ent�chuldiget, ‘aber zugleih no< um zwey-

jährigeNach�icht gebeten, weil �ie dem Kopenhag-
ner Vergleichniht eher gere<t werden könnten.

Die�e: zweyjährige Fri�t war ihnen zuge�tanden,
auch �ogar bis ins dritte Jahr verlängertworden,

fodann aber hatte der Orden neb�t den Städten .

eineeigneGe�ande�chaftabgeferciget, um auf die

i endliche
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endlicheAbmachungder ‘Sache zu dringen,allein

auch die�e Be�chiéung war vergeblichgewe�en.
Nachherwaren 70 Holländi�che Schi�fe-in die O�t-
�ee gekommen, und-hatteu, da �ie wegen �turmi-

�chen Wetters die See uicht länger halten können,
nah Danzig ge�chicket, zu- Ausbe��eruug igrer
Schi�fe um ein freyes Geleit in den Hafen anzu�u-
chen; ehe ihnen die�es aber ver�tattet würde, wa-

ren �ie �chon der Gefahr wegen in den Danziger

Hafeneingelaufen; das Geleit ward ihnen dem-

nachabge�chlagen,

-

und weil der Rath �owoi als

die inder Forderung an Holland �tehendenKauf-
leute �olches verlangten, �o wurden die Schiffemic

ihren Ladungen in Be�chlag genommen , auch den

Schiffern neb�t ihren Leuten bey gänzlichemVer-

lu�t der�elben ange�aget , nichteher abzu�eegeln, bis
man entweder den verabredetenVergieichspunkten:

ein Genüge gethan, oder. andereMictel „gewählt
hâtte,

. fichdacúber au�s ueue zu vereinigen. Die

Schifferhatten �olches auch zu beobachten-angelo-
bet , waren aber dochtreulos geworden, und in
einer Naht bey gün�tigem Winde alle- insge�amt
wieder in See gegangen. Der Hochmei�ter be-

�hwerte �ich nun hierüberbeymKayjer, ließ zu-

gleichdie ganze Streit�ache mit den Holländern
da�elb�t vorlegen, und brachte es dahin, daßdie

_ Holländer und Seeländer-in die Reichsachéerklärt

wurden, Weil die�e nun davon �owol befreyet -

�eyn, als auch der Handlungsvorcheile-indes Hoch--
 mei�ters Landeniht gar verlu�tig gehenwollten, �o

ward auf Anrathen des Herzogs von Burgund:ein
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Prediger-Ördensmönchaus Holland, als Abge-
ordneter an den Hochmei�ter ge�chi>t, der näch�t
dem An�uchen, die Aufhebung der Reichsachtzu
befördern, noch über folgendePunkte in Ge�chäfte
zu treten den Auftrag hatte: er�tens , daß den Hol-
ländern erlaubt würde, hier im Lande Schiffe zu
bauen, und �ie frey und ungehindert mit �ich zu
führen; ferner, daß �ie die vorige Freyheit befä-

men, den Artushof in Danzig zu be�uchen; und

endlich, da �ie ihren in Schaden ge�eßten Gläubi-

gern int Lande die ver�procheneZahlung auf einmal

nicht [lei�ten könnten, daß der Hochmei�ter ihre
Schiffe und Güter in �einen Staaten �o lange mit

einem Zollbelegen möchte, bis die vertragsmäßige
:

Schadloshaltung daraus zum vollen entrichtet wäre.

Die�er lehterePunkt wurde �odann nocheigentlicher
bearbeitet, und zuleßt dahin verglichen, daß der

Holländer,Seeländer, Friesländer und aller ihrer
ÜbrigenMitverwandtenSchiffe und Güter, in den

Preußi�chenund Lie�ländi�chen See�kädten eine be-

�timmte Zollabgabe entrichten �ollten. Man gab
‘der�elben den Namen eines Pfundzolls; damit aber

theils ein Unter�chied von dem andern Pfundzoll
beobachtetwürde, theils auch für die. �ichern Ein«

fünfte davon feine Jrruug ent�tehen könnte, �o
ward beliebet,einen eignenKa�ten dafür anzu�egen,
der mit drey ver�chiedenenSchlö��ern verwahrtwäre,
Und zu welchender Hochmei�ter,

die Stadt, wo

‘der Zoll eingenommen wurde, und der Gevollmäch-
tigte von Holland jeder einen Schlü��el in Gewahr-
�am hätten. Die�er Pfnndzoll i�t hernach �ehs
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Jahre lng im Gange geblieben, und hac er�t nah
der großen Revolution. mit dem andern Pfundzolle
zugleichein Ende genommen; weil aber die Forde-
rung an Holland damit nochnicht getilget gewe�en,
�o i�t lange nah dem großen Kriege.im' FJ. 1494
das Ge�chäfte darúber erneuert ; und etliche Jahre
�päter er�t zum endlichenVergleichgebrachtwordeu.

Noch viel Gutes hätte zur Wohlfahrt des
Scétaats unter dem vor�ichtigen Hochmei�ter.Con-
rad von Ehrlichshau�en bewürktwerden können,
wenn, nicht das Be�trebendes Ordens immer he�fti-
ger geworden wäre, den Landesbund mit Gewalt

zu zerrei��en, Dadurch aber wurden �eine be�ten
Maaßregeluage�tört , und �elb �ein Tod, den größ
tentheils ein �tiller Gram be�chleunigte, �chien den 4
Rittern willkommen zu �eyn, uni eine: Hinderniß
weniger für die Betreibung ihrer Ab�ichten zu ha-
ben. Die neue Negierung �eines Vetters, Lud- 1450.

wigs von Ehrlichshau�en, begün�tigte die�elben =

de�to freyerz gleichnäch der Hochmei�terwahl kam
ein geheimerOrdensrathzu�ammen , worinnen die

Mittel zur Trennungdes Bundes ausdrü>lichver-

abredet wurden; den Ständen ward auch die Be-

�tätigung de��elben abge�chlagen, und der Hochmei-
�ter ließ mit einer Päp�tlichen Legactiondrohen, die

ihn ganz und gar ab�chaffen würde. Es kam würk-

lichein Päp�tlicher Ge�andter ins Land, die Stände
wurden aber dadurch‘nicht muthlos gemacht, �ie
forderten vielmehr vom Hochmei�ter�elb, daß. er

ihre Verbindungvertheidigen �ollte; die�er aber

nannte �ie im Zorn einen verrätheri�chenBund,
P 2
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und von allen Seiten wurde: mit weltiüchenund

kirchlichenStrafen gedrohet. Drey kleine Städte:
Marienburg, Neu�tadt Thorn und Konis, wurden

dadurch�o furché�amgemacht, daß �ie ihre Namen
…_ und Siegel aus der Bundesver�chreibungzu! tilgen

“

verlangten, ‘allein man �chlug ihnenniht nur ihr
Begehrenab, �ondern �iè wurden auch neb�t allen
übrigen Buündésgeno��en�ich noch fe�ter mit einan-
der zu vereinigen genöchiget. Kurz dáraufüber-
eilte der Hochmei�terdie Stände mic Aus�chreibung
eines Landgerichtstagesnah Elbing, die�e prote-
�tirten zwar gegen die Kürze der Zeit „er ließ aber

dennochdas Landgerichterófnèn, und behauptete
hernach, daß er ihrem öftern Andringen zur Ge-

_“ fichesha�cung: zwar ein Genüge géthan, niemand

itn Lande aber“ Klagen vorzubringengehabthätte.
Zu Aufhebungdes Bundes liefen ferner Churfür�k
licheErmahnungs�chreibew,auh Brie�e von an-

dévn Teut�chen'Reichsfür�ten,ja gar ein Kay�erlie
ther Bcfehl'ein; am zoruig�ten aber geberdete �ich
Pap�t Nicolausder Fünfte, der niht nur mit

harten Woëten �einen Grimm gegen die Preußis
�chen Unterthanenausließ , �ondern auch dem Hoch-

mei�ter und dem Bi�chofe von Ermland’ �eine Un-

gnade ankündigte, daß �ie die�és hals�ta:xige Volk

nochnichégebändigthätteu.  "Jnzwi�chen brachten
alle die�e Auffordeéungen und Angri�fe die Bundes-
verwandtènnicht’ aus ihrerFa��ung, �ie wárkten

nur �s viel , ‘dáßman’ Ser�chwiegenerund vor�ichti»
ger wurde, auh zu den geheimernBundesge�chäf-
cén einen enger Aus�chuß von zwanzigPer�onen

US
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ernannte, deren Namen damals-�owol als für die

Nachwelt völlig unbekännt geblieben �ind, auh
�elb�t in den Rece��en und andern Scheiftennicht
aufgezeichnetgefunden wetden. Das le6te, was
die Stände nöch friedfertigund ehrerbietig.vom

Hochmei�terverlangten, war dié Haltung eines
regelmäßigenLandgerichts, um. mit Abmachung
der übrigenLandesbe�chwerden„ da�elb�t- auch die-

Autorität des Bundës behauptenund berechtigen
zu fönnenzallein der Hochtnei�terentzog �ich der

Bewilligungdie�es An�uchens beharrlich,und man

glaubte aus �einen verdächtigenEinwendungenzu
 erfenneñ, *dáßihm an einer ‘unpartheyi�chenAus-

glei{.ungder Landesdifferenzenwenig gelegen �eyn
müßte. - Dennoch �ahe er wol ein, daß das Land

�ich bey �o widrigen Verhältni��en nichtlange erhál-
ten könnte; und weil ében ein erneuerter Befehl
des Kay�ers zu Aufhebung des Bundes an die.

großen Städte gekommen war, �ó that er nun �elb�t
einige Vor�chläge, die auf die Wiederher�tellung
einer völligenEintrachtabzweken�ollten.

P 3
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1452.

4 Dec.

“Eilftes Capitel.
DasRecht des Bundes �oll vom Kay�er ent�chieden werden —

er�te Bundesge�andt�chaft deswegen — Verhebungen und
- Chifanen im Lande.— eigne Klagepunkteder Stadt Dan-

zig — argli�tige Rache des Ordens dafür —zweyté Buns

desge�andt�chaft an denKay�er — der König von Polen
wird um Bey�tand er�uchet — die Bundesge�andten wer-

den auf ein- Raub�chloß: geführet — deren Befreyung und

Beendigung

-

des Prose��es — ungün�tiges. Urtheil, und
no<ärgere Folgerungen— ergriffne Maaßregeln im Lan-

de — Danzig wird EE
___ Auf�agebriefan den

Hochmnéi�ter.
NachdendargelegtenVor�chlägendesHochmei-
�ters unterwarf man nunmehr das Recht -des- Lan-

desbundes einer �chiedsrichterlichen Ent�cheidung;
die Ständehätten gerne den König von Polen dazu
ernannt, weil aber der Orden den�elben gänzlich
arwatis�o. wollten auh Land und Städte weder

Reichsfür�tén nochBi�chöfe zu Schiedsrichternha-

ha, �ondern man einigte �ich zuleßt , auf den Kay-
r, Friedrichden Dritten, �elö�t zu compro-EA Zwey Per�onen vom Adel, ein Burger-

mei�ter von Thorn , und einèr von Königsberg,
wurden zur Landesge�andt �chaft ecnannt, und: ob-

wohl der Orden ihnen alles in den Weg zu legen
�uchte, �o hatcen �ie doch zu Wieueri�h Neu�tadt
beym Kay�er ein gün�tiges Gehör, wobey�ie die

Rechtmäßigkeitihres Bundes darlegen konnten.

Beyde Parcheyenwurden darauf zur weitern Un-

ter�uchungder Sache auf den Johannistag des fol-
genden Jahres be�chieden, womit der Orden am
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wenig�ten znfriedenwar , weil er den Bund �ogleich
vernichtetzu �ehen geglaubthatte; gegentheilsaber

hatten die Bevollmächtigten des Landes nicht nur

für die Preußi�chen Städte eine Be�tätigung ihrer
Privilegienerhalten, �ondernder Kay�er verknüpfte
damit aucheine erneuerte Bekräftigung des Preu�-
�i�chen Bunde X), wofür er �ih eine Ver�chrei-
bungvon 5400 Rheini�chen Gulden aus�tellen ließ,
und hieraufden Landesge/andtenihre Rückrei�e.zu

machenerlaubte.

Nach ihrer Zurücfkunft wurden dieKo�ten dies
�er Legationberechnet, und für die Städte: Culm,
Thorn, Elbing, Königsberg, Kneiphof, Danzig
und Braunsberg 2100 Mark ange�chlagen,wovon

aber Danzig allein $00 Mark zu bezählen-auf �ich
uahm. > Jm Lande hatte während" der Zeit nicht

SS

nur die Uneinigkeitder Partheyen �ich merklichver-

größert ,
- �ondern man machte-aüh von beyden

Seiten An�talten , �ich in be��ere Vertheidigungzu

�eßen; und gleichwie der Orden an Befe�tigung
�einer Schlö��er arbeiten ließ, �o �uchtendie Städte

für die Sicherheitihrer Mauern und Ver�chanzun-
gen zu �orgen. Es fehlte dabey auch niht-an

y) Es lâßt �i< mit Grunde behaupten,daß Kay�er Fried-
rich der Dritte �chon im Jahx 1441 den Bund be�tätiget -

“

habe, und daß die�e neuere Bekräftigung de��elben in der
Confirmation der übrigen Landesprivilegien mit enthalten
�ey. Die Urkunden über die�e wichtige Verhandlung ant

| Kay�erlichen Hofe, womit gu die vom Seeretär Schüß
gemachten Anzeigen größtentheils erläutert und berichtiget
worden, findet man in Preuß. Samml, B. 11, S. 352, 53,

und S. 6380—683, B. UL S, 768 —

770,

P 4

“9



232 Danzigs Ge�chichte,

hâmi�chenAnhebungen,die zur Nahrung des. Miß-
traueñs größcentheilsnoch mit fal�chen Gerüchten
verknüpft wurden, Von der Stadt Danzig hacte
man dem Hochmei�ter vorgebracht, daß alles dar

�elb} in kriegeri�cherBewegung �ey, weil das Ge«
rede ginge, die be Schlochau zu�ammengebrachten
Ordenstruppen �ollten einen-Ueberfall thun, und
die Danziger mit Gewalt ünterjochen. Der -Hoch«
mei�ter �chrieb“deshalb an den Comchur, und ließ
die Danziger Bürger�chaft �einer friedlih�ten Ge-

�innung vèr�ichern; er verlähgte auch:den Urheber
einer �o-feind�eligén Nachrede zu wi��en, beygenaue-
rer Unter�uchung aber fand �is, daß mau in der

_Srcadé �elb�t hichts von �olchem Gerede gewußt
harte, und’ ‘daß wahr�cheinlich ein Anhänger - des

Ordens nur Meutereyenda�elb�t hatte an�tellen
wollen, Die�e und mehreredergleichenAusbrüche
des Unfriedens bewogenden: Hochmei�ter,der-noch
immer einen ruhigen Ausgang der Sachen hoffe,
beyden Thëéilen�owol die kriegeri�chen Vorkehrun-
gen, als auchalles feind�elige Betragen in Wor-

ten und Handlungen ern�tlich zu verbieten. Nur
von der Seite, daß die Landesge�andten eine gün-
�ige Aufnahmeam Kay�erlichenHofe gehabt hat-

‘fen, fönntên weder die Ritter nochdèr Hochmei�ter
:

ihre Scheel!�uchtverbergen.Lebterer unter�agte
den Ständen die vom Kay�er ertheilteBefugniß,
Aulágen zu ihrem Rechtsgange zu machen,ver-

�angte auc die Urkunde zu �ehen, die �ie úber die

Kay�erliche Be�tätigung ihrer Freyheitenneuerlich
erlangthaften, Die Ordensritcer dagegenbehaifen

s
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�ich mit Schimpfreden,- Und �chrien nur über Em-

pôrung und Untreue: «Gegen beydevertheidigten
�ich die Bundesverwandten mit Muth und Ent-

�chlo��enheit,, und: erklärten insbe�ondre dem Hoch-
mei�ter, daß �ie in �eine Ordensritter kein Vertrauen

mehr �een könuten , da ihnen alles mit Ungrund
und Hinterli�tzum Nachtheil ausgelegtwürde; da

man mic ihren Rechten «und Privilegien Spott

triebe, und mit den unglimflich�tenLä�terreden ih-
ren Bund zu ver�chmähen.fortführe. .- Der Hoch-
iei�tex-�uchte-�ih zwar zu ent�chuldigen, that auh
zum Beweis �einer Aufrichtigkeitden Vor�chlag,
daß man �ich -vor Anfangeines auswärtigenRechts-
proce��es lieber im Lande �elb�t durch treue und un-

verdächtigeMänner vergleichenkönnte; allein die

Abgeordneten an ihn hatten keine Vollmacht, �ich
hierauf einzula��en, und, es ward nachher vom

Bunde für ‘be��er befunden, zur be�timmtenZeit
eine neue Ge�andt�chaft an den Kay�er abzu�chicken.

Mittlerweile war man be�chäftigt , den Rechts»
A (au�ider- gemein�chafclichenBundes�ache vor�ichtig

einzurichten,es �eßten �ich aucheinzelnePer�onen,
Communitäten und Städte in Bereit�chaft, ihre
Privatforderungenund Rechtsklagendamit zu-ver-
knupfen , unerachtec �ie die Schwierigkeiten �chon
voraus�ehen , ‘die das An�ehen des Ordens ihnen
am Kay�erlichea Hofe entgegen �ehen würde. Die

Stadt Danzig hatte unter mehrerenBe�chwerden
haupt�ächlichdrey KlagepunktebeymKay�er anhän-
gig gemacht. Der er�te betraf die Anforderung
an den Hochmei�ter, wegen der vorge�cho��enen

P5
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Summe Geldes,‘die an den Bi�chof von Cujavien
zu de��en Befriedigungvor dem ewigen Frieden

“hatte mü��en gezahlt werden, der andere ging auf

1453.
x2 Márs

die widerrechtlichge�törten Baue in der Stadt,
insbe�vndre daß der Orden die Erbauung eines

Kirchthurmsunter�aget, und hernachauf der Stade:
Grundé* �élb�t einen Thurm“errichtet hatte, der

dritte bezog�ich auf das doppelte Mühlengeld,,wel

cheszwar, nachdemdie Mühle im Y. 1391 ab-

gebrannt war, auf Bitce des Danziger Comthurs
und des Mühlmei�ters, vom Rath der Stadt auf
ein Jahr lang war bewilliget, auh von der Bür-

ger�chaft bis zur Wiederher�tellungder Mühle guts
willig gegebenworden, weil der Orden aber nach-
her die doppelte Mebe'gar nicht abge�chaft , ja viel

mehr ein u�urpirtees Recht daraus gemachthatte,
�o‘ nahm man die�e Gelegenheitwahr, �ich ge�eß-
mäßig darüberzube�chweren. Auf Anhalten der

Stadt ward dem Hochmei�terdie�er Klagen halber
drey Monate vor dem ange�eßten Rechtstage eine

förmlicheLadung geleget, um �o viel mehr aber
�uchte �ich der Orden durch mancherleyder Stadt

erregte Chikanen dafür zu rächen. Unvermuthet
bekam der Rath zu Danzig ein Warnungs�chrei-
ben von einem Frey�höppen des Römi�chenReichs,
toorin ihm angezeigtwurde, daß wider einigeDan-

ziger Burgermei�ter und Mitglieder des Rachs ein

ContumazurtheilbeymKay�erlichenKammergericht
“

abge�prochen wäre, weil gedahre Magi�tratsper-
“�onen von ihren Anklägern, Heinrich.von Rot-

tenburg,Otto zur Pforten , unddem gewe�e-
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nen Danziger Secretair, Johann von Meldin?
|

gen gebührendvorgeladèn, auch die Ladungsin�i-
nuationen körperlichbeeydigt, “und mit Notariats-

In�trumenten bekräftigetwaren, ‘aber unerachtet
der auf Leib und Gut ge�chehenenAnklage,dochnie-

mand von den Beklagten weder per�önlicher�chienen
war, noch�ih durh:Verantwortung oder Recht-
fertigungder-Sache; in Sicherheitge�eßt hattez
es �tunde demnachzubefürchten, daß die Danziger

�olcher Unacht�amkeitwegen, bey ihren Rei�en uud

Ge�chäften im Teut�chen Reichevieler Gefahr und

Störung ausge�eßt*bleibendürften , �o lange man

�ich der Contumazwegen nichtzur Hülfredeerklärt

hâtte. Der: Rath zu Danzig benußte die gut ge-
meinte Warnung des Frey�chöppen, Johann
Stumme, um' die�e der Stadt völlig unbekann-

ten Rechtsan�prüche: genauer zu unter�uchen, und
da fand es �ich ; daß die ganze Sache bloß durch
Betrug und Argli�t angelegt worden, daß einige
Ordengherren ‘die�e fal�chen Ladungen:gegen den

Danziger Magi�trat hervorgebracht,einen ehrver-
ge��enen Notarius zu Verfertigungder Jn�truménte
darüber erkauft,auchdie Meineydébezahlet,und meh:
rere betrügeri�cheKun�tgriffe , die zu ihrer Schande
aufgede>t wurden , gebraucht hatten , um der
Stadt einen verdrüßlichenStreit zu erwe>en, und

ihre Bürger in mancherleyGefahr und Un�icherheit
zu verwicfeln. Es haben auchmehrere und �pä-
terhin zum Theil ausgebrocheneVorfälle deuclich
geuug dargethan, daß der Ordendurch dergleichen.
Befehdungen ge�uche habe , die Angelegenheiten
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des Landes�elb�t zu unterbrechen,und den Nego-
tiacionen der Bundesge�andten, mit heimlichen
Ränken �owol als dur öffentlicheAn�chwärzung

. bey den Teut�chen Reichsfür�ten, unangenehmeVer�äumni��e in den Weg zu legen.
Nichtsde�towenigerwurden , nachdemdie Oré:

densge�andt�chaft �chon abgegangenwar, auch die

neuen Bundesge�andten an de Kay�erlichenHof
abgeferctiget: drey von der Ritter�chaft , zwey

Burgermei�ter von -Culm ‘und Thorn, Und der

Danziger Rathsherr, Wilhelm Jordan, wa-

ren die�esmal dazu êrnánnt worden; weil man aber
unter den angezeigten Verhältni��en keine gün�tige

Hofnung zu einem glüclihen Ausgang ‘der Sa-

che haben fonnte, �o ward vom-Bunde zugleich
be�chlo��en , Abgeordnetean den König von Polen
zu �chien, um: dem�elben niht nur ‘einewahre
und deutlicheSchiiderung voi dem innern Landes-
zwi�te zu machen, und feine nachbarlicheHül�e und
Für�prachedabey.zu erbitten , �ondern auch �ich un-

ter der Hand zu erkundigen , in wie ferne man �i
auf den Königlich Polni�chen Schuß und Bey�tand
zu verla��en“ hâtte, wenn die Stände �ich genö-
thigt fänden, zu einer andernOberherr�chaft ihte
Zufluchtzu nehmen. Johann von Bay�en, der

/ úberhauptdie Seele des Preu��i�chen Bundesge-
nannt werden konnte, gab die näch�te Veranla�-
�ung zu die�er wichtigenGe�audt�cha�t, indem er

�chon ins geheim beym Königevon Polen gewe�en
©

war, ihn auf einen �olchen Antrag vorbereitet auch
nichtabgeneigt gefunden hatte, �ich des Landes
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Prèu��en im Nochfalle würk�amer anzunehmen.
Jnde��ên gab �ich Köuig Ca�imir alle Mühe, durch

“

�eine Vor�tellungen, wo möglich,‘nochein neues

Ver�öhnungsge�chäfteeinzuleiten; er erklärte �ich
auch gegen die Ordensge�audten, die zugleichmit

den Abge�chicktendes Bundes anwe�end waren,

daß er feinem un�chuldig unterdrücten �einen Bey-

�tand ab�chlagen würde, weil er aber den Orden in

feinem Stücke nachgebendfand, �o ließ er durch
den Kardinal und Bi�chof von Krakau an den da-

maligen Mini�ter, Aeneas Syloius, der. am.

Kay�erlichen Hofe in großem An�ehen �tand, zum
Be�ten des Bundes ein ausdrücklichdarauf einge-
richtetesFür�chreibenergehen. Unfehlbarwürde

auch der gute Rath ,- den dié�er klugeStaatsmaun

dem Kay�er nachher’zu einer partheylo�en Aus-

gleichung ertheilt hat , mehr Eindruck gemachthas
“

ben, wenn nicht die“ größere Anzahl der Freunde
und Anhänger des Ordens fa�t mit Unge�tüm, noh
während dem Rechtsgange auf ein ent�cheideù-
des und ihm gün�tiges Urtheilgedrungen hätte.

„_ Ehe*es aber �o weit kam, mußten die Bun-

desge�andtennochvieles Ungemachauf ihrerHin-
rei�e erdulden, �ie wurden argli�tiger Wei�e verhin-
dert „. gegen den be�timmten Rechtstag zu er�chei-
nen, und �tanden die�er Ver�aumniß wegen in Ge-

fahr , ohne ihr Ver�chulden für �achfälligerkläret

zu werden.Das lehgtere hätte leicht ge�chehen
können, wenn niht zwey Herren von der Ge�andt-
�chaft," nemlih Rem�el von Ludwigsdorfund

der Thokner Burgermei�ter , Tiedemann vom
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Wege, vorläufiger-Ge�chäftehalber‘früherabge-
rei�et, und zu rechterZeit in Wien angekommen
wären , daß �ie den ver�uchten Rechtseingriffendes

Ordens vorbeugenkonnten, Denndie übrigen
“Ge�andten wurden auf der Land�traße unweit

Brünn in Mähren von einer bewafneten Räuber-
bande angefallen, verloren bey der Vertheidigung
einen Theil ihrer Bedienten, wurden �elb�t übers

iváltiget, und au��er dem einzigen Gabriel von

DBay�en, der �ich durchdie Ge�chwindigkeit�eines
Pferdesrettete , mit allen ihren Begleitern auf ein

benachbartes Raub�chloß geführet,das einem Böh-
mi�chen Edelmann, Namens von Miltiß, gehörte;
nur von Bay�en war unterde��en, �o große Schmer-
zen er auchdurchdie bey �einer Gegenwehr bekom-
menen Wunden aus�tand, mit verhängtemZügel
nächWien geritten, und machteda�elb, �o blu-,

tig und übel zugerichteter ankam, die Nachricht
von dem Schicf�al �einer Rei�egefährten - bekannt,
�agte auch öffentlich, daß fein anderer als die Or-
densriéter die�es verwegene Buben�tück hätten an-

�tiften können. Der Erfolg hat die That noch
glaubwürdigergemacht, daß es vbm Orden -dar-

auf angelegt gewe�en , die ganze Ge�andt�chaft ent-

weder auf der Heer�traße ermorden zu la��en, oder

�ie minde�tens an einen verborgenenOrt hinzubrin-
gen, wo �ie während der ange�eßten Rechtszeit
ihm nichehätte hinderlich�eyn können. Unerach-
teé nun der Entwurf nicht völliggeglücktwar, -�o
unterließen die Ordensge�andten dochnicht, von

einem Tage zum andern beym Kay�er darauf zu

/
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dringen, daß er durch�einèn Aus�pruchden Bund

für ungültig erflären möchte, den anwe�enden
Bundesge�chi>tendagegen fehleten die nöthigen
Jy�tructionen und Documente, die auf dem Raub-

{lo�e waren ; und �ie hatten Mühe genug, dur
Vor�tellungen und gute Worte Auf�chub zu erhal-
ten , und die ange�eßten Termine zu verlängern»
Man vernahm nach der Zeit �ogar, ‘daßder Bi-

{of von Ermland zweymal an den von Miltiß
ge�chrieben hatte, ihm für eine gebotene Sumnie-
Geldes, die Gefangenen mit allem was �ie bey �ich
hâtten auszuliefern, und als �olchee fehl �chlug,
machteer zum drittenmal den Antrag, ihm wenig-|
�tens alle Schriftenund Brief�chaften der Ge�and-
ten zu verkaufen, allein auch hiezu wollte �ich der

Böhmi�che Edelmann nicht ver�tehen, aus Furcht
für George von Podiebrad , der als Statthalter
von Böhmen �chon von die�em räuberi�chen Ueber-

falle Notis erlangt hatte. Jn der�elben Zeit ers
klärte �ich der junge König Vladislav von Ungarn
und Böhmenauf ein vom Kay�er an ihn abgela��e-
nes Schreiben�ehr willfährig, daß:er alles zur un-

verzüglichenBefreyungder Gefangenen beytragen
wollte, und daß ihm die�er Vorfallum de�to mehr
nahe ginge, weil die Ge�andt�chaft unter �einem
Geleite gegangen wärez ‘es hatte auch der Magi-
�trat zu Brünn nunmehr die Schriften und Briefe
der Ge�andt�chaft ausgelieferterhalten, und �chickte
die�elben voraus an vie in Wien befindlichenAb-

geordneten, wobeyman zugleicherfuhr, daß der

Burgermei�ter von Culm, Johann Matkkotw,
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aus der Gefangen�chaftencfommen wäre, uner

achtet man damals noch nicht wußte: wo er �einen
Aufenthalt hätte. Am �icher�ten aberward'die�er
räuberi�chen Gefangen�chaft dadurch ein Ende ge-

macht, daß der vormund�chaftlicheStatthalter in

Böhmen, George“ von Podiebrad, �ich �elb�t
der Sache mit Ern�t annahm, und den von Mil-

tiß, der ihm als Unterthan gehuldigechatte ,* dar-

über zur Rede �tellen ließ; die�er wandte‘ zwar zu

�einer Vertheidigungvor, daß er die Unterthanen
des Kay�ers, der mit �einem Landesherrn in Un-

frieden �tände / mit Recht aufheben zu können ge-
glaubt hätte, allein Podiebrad ließ ihm antwor-

ten, daß der Kay�er nicht als Oberherr , �ondern
als erwähl‘erSchiedsrichter mit dem Lande Preu�-
�en zu thun hätte, und auf �einen ern�tlichen Be-

fehlwurden nun die Gefangenen�ofort! losgela��en,
*

und konnten ungehindertihreRei�e an den Kay�er-
1453. lichenHof fort�eßen; der Statthalter �chrieb auch

7 Sept. [6 an Land uid Scädce in Preu��en, daß er die

Jhrigen mit Haab und Gute befreyet, und unter

�icherm Geleite hätte abrei�en la��en, wobey er

�ich noch ferner erbot, ihnen für ihre innerlichen
Zerrüttungen mit Rath und Bey�tand behülflich
zu �eyn.

Mittlerweile war am Kay�erlichenHofe die

Beendigungdes Proce��es zwar bis zur Aukunft der

übrigen Bundesge�andten verlegt worden, aber

die Hofnung zu einem guten Ausgange ver�chwand
nunmehr vollends, da die Gegerparthey des Bun-
des �ich immer mächtigerzeigte, und der Orden

chon
ú

“
L
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�hon öffentlichmit der harten Ent�cheidung vor-

�piegelte, die das Kay�erliche Urtheil in �ih ent-

halten �ollte. Aus gegründeterBe�orgniß deswe-

gen, er�chienen die Bundesge�andten auch nicht
auf den Gerichtstag, der zum Endürthëil:be�timmt29 Nov.

warz �ie ließen vielmehr eine Prote�tation gegen
die Bekanntmachung de��elben einlegen, êxlangten
aber damit nichtsweiter, als daß es er�t den �ehs-
ten Tag nachheröffentlich verlautbarek wurde.5 Des,

Zufolge dem Jnhalé de��elben ward der Preußi�che
Bund, weil man weder Ur�ache no< Befugniß
dazu gehabthâben �ollte, für ungültigund vernich-
tet erkfläret , die übrigenForderungendes Ordens
aber �ollten zu einer andern Zeit ent�chiedenwerden.

Allein der Orden begnügte �ich nichtmit den Wor-
fen und dem ausdrücflihhenSinne des Urcheils,
�ondern er erpreßte daraus �o feind�elige Folgen,
als ob Land und Städte in Preu��en aller ihrer
Rechte und Privilegiendadurch verlu�tig erklärt,
die Mitglieder des Bundes zu einer Geld�trafe von

600000 Ducaten verurtheilt, und die Ordensrit-
ter berechtigtwären, dreyhundertPer�onen unter

den Verbündetenauszu�uchen, um �elbige als

Hauptrebellen am Leben zu be�trafen. Es läßk
�ich leicht�chließen, daß die�e men�chenfeindliche
Argumentation die leßten Retcungsent�chlü��e der

Bundesgeno��en bis zurVerzweiflungwürde nach
�ich gezogen haben, insbe�ondreda nochdie Unbe-

�onnenheit hinzu kam, daß von den dreyhundert
angeblichenRebellen niemand genannt wurde, �on-
dern jeder Theilnehmerdes Bundes �ich nun als

N

Q
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oin unbe�hüßtes Schlachtopfer an�ehe -mußte;z
allein mauhatte �ich �chon iù Zeiten auf den �chlim-
Aen Ausfall der Sache bereitet, Und �ich:mit Klug-
heit �olche Wege vorgebahnet, auf welchenes am

- �icher�ten unternommen werden konnte , das Vater-
land von der- Tyranney zu befreyen, und es. mit
muthiger Fort�chreitung in-eine glüc�eligereLage
zu ver�eben.

Am-Kay�erlichenHofe�elb�tfanden�iichFreun-
„de, welchedurch ihren den-Bundesge�audtener-

‘theilten-Rathdie Maaßregeln be�tätigten, die man

„nun mit de�to �chnellermFortgangeim LandePreuf-
�en zu ergreifenbemühtwar. Hie�elb�twaren �hon

während dem Recheslaufin Teut�chland,,von bey-

den TheilenmancheSchritte gemacht worden, die

nicht die minde�te Aus�icht auf künfcigeFriedens-
�tiftungund Eintracht verriethen; der Hochmei�ter
�chien den Verdacht zu fühlen, der -damict erregt
wurde, aber um �ich zu verbergen,that er �o fremd,
als ob ihm nur blos das Betragen der Bundesver-

wandten bedenklichvorkäme , �chriebauch unter
„andern an die Stadt Danzig: es wäre ihm hinter-
bracht worden, daß die verbündecenLand und

Scädte zu Graudenzgerú�tet zu�ammenkommen

wollten, und daß man von ihnen einen Ueberfall
auf des Ordens Schlö��er be�orgte: zwar wolle er

die�er Nachricht keinen Glauben beyme��en , dage-
gen aber möchtedie Stadt ihrenEinwohnern �owol
als den mitverwandten Städten die Ver�icherung
geben, daß �ie von ihm und �einem-Orden niehts
Argeszu be�orgen hâtten, und daß er �ich gegen
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�ie wie-ein guter ‘Ländesherrgegen �eine getreuen
Unkerthanenbetragen würde. Es ward dem Hoch-
mei�ter ‘hierauf zweymal von der

-

Tagefahrt zu

Graudenz geantwortet , in beyden Briefen aber

berührteman nicht-nur die wahren Ur�achenälterer

Ktagen-über Ungerechtigkeitund Gewalt, �ondern
man be�chwerte �ich auch deutlichüber neue Belä�ti-

gungen und Srau�amkeiten des Ordens, die eben

�o �ehr; als die friegeri�chenAn�talten in den Schlö�e
�ern; das Mißtrauen und die Abneigungim Lande
veëömehrenmüßten, und worüber man �ich nicht
anders-beruhigen- fônnte, als wenn“ Land und

Scâdte ihrer Rechte und

-

Freyheitenvollkommen
wieder ver�ichert �eyn würden, Unter dergleichen.
gegen�eitigen Vorwürfen und heimlich'dabeybetvies „

bénen An�talten, käm die Zeic immer näher heran,
daß man ‘von den ungleichen Ge�innuugen, und

zuleßt. auch von den widrig ausgefallenen Urtheil
des Kay�ers in Gewißheit gè�eßt wurde. Die Zu-
�ammenkünftedes Bundes wurven nun immer ôfte-

_rex- gehalten, und man ver�ammelte �ich größten-
theils zu Thorn, um über die eutworfenen Plane
mit vor�ichtiger Auswahl zu rath�chlagen..

“

Eben
aber, als man hiemitbe�châftigetwar , kam eine

neue Verläumdung über die Stade Danzig: �ie 1453.

neb�t einigen andern Städten würde wider Vermu-
Dtemb-

then in: der Bundesver�ammlung be�chuldigt,es
heimlichmit dem Orden zu halten, und-ihrer Pri-
vatvortheile wegen, �i als Abtrünnigegänzlich
vom Bunde trennen zu wollen, Boshafte Feinde
der Stadt hatten uur ein �olches Gerede erwe>et,

4 Q:â
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aber die Ständewaren würklih vom Verdacht#0
eingenommen , daß �ie �ich niht mit einer bloßen
Ent�chuldigungbegnúgten, �ondern eine fe�te Ver-
�icherung von Danzigs Treue verlangten, wodurch
deren Abgeordnete, der alte Burgermei�ter Al

brechtHurer, und der Rathsherr Conrad von

Dalen, genöthigt wurden, �ich ein vom Rath und

der Bürger�chaft gemein�chaftlichgenehmigtes
Schreiben ausfertigenzu la��en, worin man Leib,
Gue und Leben für die Wohlfahrt des Vaterlandes
und zur Be�chüßung der Freyheit aufzuopfernbes

zeugte, auch alles zu bewilligenerklärte, was der

Bund denUm�tänden nach fürs be�te erkennen und

be�chließenwürde. Eine gleicheVer�icherungwurde

wenige Wochen �päter auh dem Burgermei�ter
Reinhold Niederhof, und Rathsherrn Ewald-
Wryge ,

als Abgeordnetender Stadt Danzig,
nah Thorn mitgegeben,und ihnen ausdrücklih
dabey aufgetragen, nicht �owol für die eignen Vor-

theilé der Stadt zu �orgen , als vielmehrdas Be�te
des ganzen Landes zu Herzen zu nehmen; woraus

�ich urtheilen läßt, wie vielfältigeVer�uche gemacht
worden , den Saamen der Zwietracht unter die

Bundesgeno��en �e/b�t auszu�treuen, um der Sache
des Ordens, dur<h das Mißver�kändniß �einer
Gegner, ein neues Gewicht zu ertheilen.

De��en ungeachtetkam es unter friedlichen
Con�ulcationen im Lande in kurzemdahin, daß man

den Ent�chluß faßte, �ich mic vereinigtenKräften
der Herr�chaft des Teut�chenOrdens zu entziehen.
Der er�te Schritt zu die�er Revolution wurde mic
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einer förmlichenAufkündigungdes Gehor�ams an

den Hochmei�tergemacht;die Gründe dazu lagen
in den Be�chwerdepunktendes Landes; und die

lebte Probe de�poti�cher Gewalt und Grau�amkeit,
welcheder Orden mit Auslegung des Kay�erlichen
Endurctheilsgeäußerthatte, berechtigteeinen jeden
im Lande zur Selb�terhaltung und Vertheidigung
�eines Lebens. Alles die�es wurde kürzlichin dem

Auf�agebriefangeführet, den man dem Hochmei�ter
von Thorn aus zu�chite, und der ihm unter den48
Siegeln des Landesritters Johann von Bay�en

+

und der Stadt Thorn, im Namen der Bevollmäch-
tigten des Bundes von Land und Städten, einge-
händigt wurde,

|

_Zwölftes Capitel.
f

Berath�chlagungen wegen des neuen Landesherrn — Abge: /,
ordnete an den König von Polen — Ueberwältigung der //

? "/

Ordens�c{lö}�er — das Danziger Schloß wird übergeben—

und eilig abgebrochen— die Danziger bemächtigen�ich des

Sattelhofes zu Grebin — Danzigs Sorgfalt für das

Commerz im Lande — die Danziger helfen Marienburg
ein�chließen — Ge�andt�chaftsge�chäfte in Polen — Haupt-
vergleich oder Einverleibungsprivilegium— kurzer JFnhalt
de��elben, i

Kaum war der Auf�agebrief an den Hochmei�ter
nah Marienburg abgegangen, �o �chien �ich alle

noch übrige Furcht vor dem Orden im Lande ver-

loren zu haben; das Volk griff muthig. zu. den

Waffen, um �eine Freyheit zu verfechten, und

DP
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unter �einen herzhaftenAnführernnahm es keinen

An�tand, die wichtig�tenSchlö��er zu überwältigen,
worin �ich die Ordensricter hätten fe�t�eßen können;
gewiß aber kam dabey nichewenig zu �tatten, daß
der bisherigeStolz des Ordens eben �o �ehr durch
Schreckenund Kleinmuth gebrochenzu �eyn �chien,
als die Stände des Landes �ich ‘im Vertrauen auf
ihre gute Sache ge�tärkt und ermuntert befanden.
Allein eins der nothwendig�tenGe�chäfte, �o man

auswärts zu be�orgen hatte, hielc vornemlichdie

Bevollmächtigtendes Bundes ver�ammelt; es be-

‘traf den-neuen Oberherrn, an den man �ih wenden
wollte; drey Potentaten wurden dazu in Vor�chlag
gebracht, die Culmer und MichelauerLand�chaft,
“auchdie Stadt Danzig und' ganz Pomerellen �timm-
ten �ogleichauf den König von Polen, de��en Leuc-

�eligkeit und per�onelleVorzüge�ie kannten, dabey
auch zugleichdie nahbarlihen Commerzvortheile

_ unid'das Nahrung?g2ewerbemit der Krone Polen in

Betrachtung zogen ; nur den übrigenStänden war

der ewige Friede mit Polen im Wegez man urctheilte
‘daß der König den�elben nicht brehenwürde, und

Elbing, Königsberg, Braunsberg, äu mehrere
Scádte erklârten �ich für den König von Dänne-

mark, de��ea Gun�t ihnen um �o viel nôthiger�chien,
da die �tàrf�te Seehandlung der Preußi�chenKauf-

lléute-mit �einen Staaten getriebenwürde; ein Theil
“der Ritcer�chafét�chlug endlichno den König Vla-
disglav von Ungarn und Böhmen vorz weil die�er

¿junge Herr aber'no<h unter Vormund�chaft �tand,
êweil König Chri�tian hingegentheils zu entfernt
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wär, theils mit Schwedènim Kriege lág , �o einigte
man �ich nachgepflogenerBerath�chlagungein�tim-
mig für den König Ca�imir von Polen, an den

auchförder�am�t eine Ge�andt�chaft deswegenabge-
hen zu la��en beliebtwurde. ZwölfPer�onen wur-

den von Land -uúd Städtén dazu erwählet ; Jo:
hann von Bay�en ward ‘das Haupt dèr Ge�andé-

�chaft, und hattè nochdrey Edelleute mit �ich; die
Scádte Culm, Thorn und Elbing �chi>ten jede

einen Burgermei�ter dazu ; Danzig ördnete zwey |

Rathsherren , Wilhelni Jordan und Johäniît
Meidenburg, ab; auh von jeder der Städte

Braunsberg, Königsbergund Kneiphof wurde. eitt

Mitglied des Raths den�elben zuge�ellet; �ie hatten
den Auftrag, dem Könige von Polen unter den

mitgegebenenBedingungen die Oberherr�chaft än-

zutragen;‘falls ér aber die�elbe nicht anzunehmen
erklärte, �o �ollten �ie’ Unverzüglich ar den König
RYladislav‘vonBöhmen gehen, und ihm da��elbe
Anerbietén vorlegen; unterde��èn aber wöllte man

�ich bis zu erhaltenerAntwört , der Gewalt und

Rache ‘des Ordens be�termaßen zu erwehten‘bes

müht �eyn. i:
:

-

Die Sichérheitder Verbundenenerfördertees

anjest, dem Orden: �eine ‘haltbaren*Schlö��er im

Lande zunehmen; �ie ließen�olchesdaherihre er�te
Sorge �éyn, hattënaber in derThat weit weniger
Gefahr und Mühe damit, als’ �ix �i in Erwartung
des Wider�tandes vör�tellten. Man“ zählet�ehs
und funfzig Sthlô��er , die der Orden“ in Zeit-von
vier Wochenverlor; das Thorner“Schloß würde

» QD 4
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zuer�t be�türmt, und ging in einem Tagemic Capi-
culacion úber ;

- die Schlö��er zu Graudenz, Stras-
burg, Schwes,Mewe und nochmehrere, wurden
inden er�ten Tagen eben �o leichtweggenommen,
nur-das zu Elbing lei�tete etwas lângere Gegen-
wehr, ward aber.doh übermannet, ehe w< der
Comthurda�elb�t, Heinrich von Plauen, vom
Kay�erlichenHofe zurückkam. Die Stadt Schöne,
welche�ich vom Bunde getrennet hatte, und dem

Orden wieder ganz unterthan

.

war, �chrieb einen

beweglichenBrief an den Rath zu Danzig , mit

Dereuungihrer Abtrünnigkeit, und mit Bitte, �ie
nichezu überfallen, indem �ie �ich gerne von neuem

mit dem Bunde vereinigen wollte; der Rath zu

Danzig nahm: �ie darauf in �einen Schub, �chi>ce
ihr, mit einiger Mann�chaft den Rathsherrn Con-
rad von Dahlen, der als Hauptmannden Ober-
befehlhaben�ollte, und würkte es beyden übrigen
Bundesverwandten aus , daß ihr keine Gewalt
weiter angechan wurde. Mit ganz be�ondrer Frieds-
fertigfeit aber wurde das Danziger Schloß dem

Rath und. der Bürger�chaft übergeben; nachdem
nemlih einige vertragsmäßige Unterhaudlungen
darüber vorausgegangen waren , �o er�chienen der

Hauscomthur Conrad Pfersfelder, auch viele

anwe�ende Ordensbeamtenund Ritter an Gerichts-
�telle. mit Nocarien und Zeugen, und übergaben
freywillig, im Namen des Hochmei�ters und* des

ganzenOrdens , das Schloß mic allen �einen Rech-
ten „. Freyheicenund Zugehörungen,an den Rath
und die Gemeinein Danzig, �elbiges allein und



-

Er�ter Ab�chnitt,ZivölftesCapitel, 249

eigenchümlichzu be�ißen, und damit nah ihrem 1x Febr.

eignen Belieben zu �chalten und zu verfahren; nur

folgende Bedingungen wurden damit verknüpft:
daß er�tens dem Comthur und �einen Rittern vom

Rath der Stadt eine be�timmte Summe Geldes
dafür ausgemachtwurde; daß ferner ihnen und

allen Ordensangehörigenneb�t der ganzen Be�a-
bung, bis auf den Tag Johannis des Täufers, ein

ungehinderterAufenchaltin der Scadé zuge�tanden,
alsdann aber mit allem ihrem Gut und Be�ißthum
ihnen ein freyer Abzug ver�tattet �eyn �ollte; und

daß endlichvon der Stadt die Ver�icherunggelei�tet
wurde, allen zum Ordensconvent gehörigenund

in Danzig befindlichenkranken oder �chwachenund

abgelebten Per�onen, die �ich der weltlichenGes

�chäfte gänzlichentäußern.wollten, worunter neun

Ritter: und zwey Prie�terherren insbe�ondre nahm-
haft gemacht wurden, lebenslang einen �tandes-
mäßigen Unterhalt zu geben , und �ie mit nothdürf-
tiger Pflege und Aufwartung zu ver�orgen. Nach
derge�talt vollzogcnerUebergabeging man zu Ra-

the, was nunmehrmit dem Schlo��e gemachtwer-

den �ollte; einigewaren des Sinnes, ein �o �chônes
und fe�tes Gebäude nichtzu zer�tôren, �ondern zur
Zierde und zum Be�ten der Stadt zu erhalten, doh
waren die Meinungen nicht ein�timmig, und ehe
noch etwas be�chlo��en war, ließ �ich der Burger-
mei�ter Niederhof, in Ge�ell�chaft mehrererHer-
ren des-Raths, von ungefähr mit dem gewe�enen
Hauscomchurdarüber in ein Ge�präch ein , befrug
ihn auchvertraulich,was er wol allenfalls dazu

Qs
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mitrathettwürde ; die�er ent�chuldigte�i< zwar,
und bat, daß man es �einer Be�cheidenheit
verzeihenmöchte, nichtsUnbilliges gegen �ei

- nen Orden zu rathen „ doh �eßte er mit �chein-
barer Simplicität hinzu, er hätce immer gehö»
ret, wenn die Bauern den Storch auf dem Hau�e

Le nichtlänger leiden wollten, �o würfen�ie ihmdas
Ne�t hinunter. Die�e an�pielende Erklärungdes

Hauscomthurswurde �ehr bald unter der Bürgér-
�chaft ruchtbar, welchedarous aber nochmehr Ge-

fahr fürdie Freyheitargwöhnte,als vielleichtnô-

thig gewe�en, man wartete demna<hnichtweiter

die Fort�e6ung der Rath�chlägeab, �ondern ohne
die Befehle des Raths zu vernehmenmachte�ich
alles bereit, das Schloßzu zer�tôren, es wurde

daher‘in furzerZeit bis“auf den Grund abgebro-
chen, und zu einer leeren Boden�tätte ge�chleiffet.
Eine eben �o �chnelle Ent�chließungnahmendie
Danziger Bürger , [die Be�akung in Grebin“zu
überfallen,und die da�igen Fe�tungs8werkezuzet-
�tôren; der Orden hactédie�en Ort im kleinen Wer-
der zu �einem Sattelhöfeeingerichtet’,es ward
aber nur weniger Wider�tand darin gelei�tet, und

die Danziger konnten �ich fa�t ohneSchwerdt�chlag
des Be�ißes davon bemächtigen. So leichtund

ungehindertgingen hier �owol als im ganzen Lande
die er�ten Unternehmungender Bundesgeno��envon

�tatten, derge�talt, daß nächVerlauf von 4 Wö-

“chennur noch 3 fe�te Schloß�tädte, nemlihMa-
rienburg, Scum und Konisdem Orden übrigblie-
ben, unterden

|

weggenolumetihSchlö��ernaber
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ein großer Theil al�obald ‘�einen Untergang hatte,
gewißauh noch mehrere ge�chleift worden wären,
wenn der Adel, der über ihre Zer�törung mit den.

Séàädten ungleicher

“

Meinung“ gewe�en , nicht
viele davon durch

-

�einen Wider�pruch

“

geret-
tet hâtte. Et fais Bf

Unter die�en kriegeri�chenBe�chäftigungenim

Lande, vergaß die Stadt Danzig’ niche,ihr aus=

wärtiges Jutere��e und insbe�ondre den Fortgang
ihrer Handlung zum Augenmerkzu haben „ wofür

�ie um �o viel mehr be�orgt �eyn mußte, da �ich
voraus �ehen ließ, daß die obhandeneStaatsrevo-

lutión in Preu��en , nicht aller Orten in Europa,
aus einerley Ge�ichtspunktewürde ange�ehen wer-

den. Es wurden deshalb nah Euglaud und? in

dieNiederlande öffentliche�owol als Privat�chreiben
an die dortigen Kaufleute abgela��en, und von den

‘veränderten Um�tänden des LandesNachricht ge

geben; man theilte einander die Maaßregeln mit,
die am bequem�tenzur unge�törten Fortdauer des

Handlungsverkehrszu nehmenwären, und dieaus-

wärts befindlichenSchifferund Kaufleutevon Dan-
zig- wurden be�ondersgewarnet, wie-�ie �ich-auf
ihren Fahrten und Rei�en vor�ehen �ollten, um den

Angriffen unver�ehenerFeinde zu entgehen, und

Schie, Waaren und Güter unverleßt nah Hau�e
zu bringen.“ Man be�orgte aus den Däni�chen
Staaten die mei�te Gefahr, weil �ich ein öffentli-
chesGerede verbreitete,daßder Königvon Däne«
mark es mit dem Orden halten würde, Danzig be»

fam demnach“von: den ge�amten Bundesgeno��en
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den Auftrag, an gedachtenKönig zu �chreiben, und

ihm die dringende Nothwendigkeitvorzu�tellen,
wodurchman �i der Herr�chaft des Teut�chenOr-
dens zu ent�chlagengemüßigecworden, haupt�äch-
lichaberdie in�tándige Bitte an ihn ergehen zu la�-
�en, daß er nach áltern Verträgen und nah dem

Inhalt der Han�eati�chen Privilegien, �ich niche
entziehenmöchte, dem Commerzlauf der Preu��i-
�chen Städte förderlichzu �eyn, und den Einwoh--
nern der�elben mit ihrenSchiffenund Gütern , freye
und ungehinderteEin- und Ausfahrt in den Strô--
men und Seehäfen �eines Reichs zu ver�tatten,
gleichwie�olches ihnen und allen zur Han�e gehöri-
gen Kaufleuten, von �einen Vorfahren her jeders

zeit aufs kräftig�te wäre verliehengewe�en.

Zu der�elbenZeit rü�tete man �ih in Danzig,
um in Gemein�chaftmehrererPomerelli�hen Bun-

desgeno��en , zur Ein�chließungder Stadt Marien:
__ burg auszuziehen. Die�er Zug ge�chahe unter det

 Anfúhrung des Danziger -Rathsherrn Wryge,
der’ der ‘combinirtenMann�chaft als Hauptmann
vorge�eßt wurde , und die�elbe bald daraufim Wer-

der die��eits der Nogat in[einenHof zum Lesken ge-
naunct , verlegte; wenige Tage darnach kamen
‘von der andern Seite auchmehrerevom Lande und

andern Bundes�tädten hinzu, und verbreiteten �ich
in der Gegend vonScum her, übrigens aber wur-

den noch keine Thâtlichkeiten*angefangen, weil

man er�t abwarten wollte, was die Ge�andt�chaft
in Polen auggerichtethâtce, indem man �ich bald



Er�ter Ab�chnitt, ZwölftesCapitel. 253

und zuverläßigeHofnung machte, dur Polni�che
_ Hülfséruppenuncer�tühßetzu werden. 2B

Allerdingsbekam das Ge�chäftein Polen einen

erwün�chternAusgang, als man dem er�tern Ati-

�cheinenachhätte vermuthen mögen.

‘

Die Mitge-
�andten von Danzig gaben ihrenPrincipale davon

in den einge�chi>tenBriefen getreuliczeNachrichtz
�ie waren er�t den fünften Tag nach ihrer Ankunfé
in Krakau , beym-Könige zur öffentlichen Aw«

dienz gekommen; Johann von Bay�en hatte das

Wort-geführet, und in einer rührenden Anrede,
die Ur�achen ihres Aùtrags um�tändlichdargeleget,
�ie waren auchinsge�amt vom Königeznädigaufge
nommen und ihnen zu fernerer Be�prechung und

Unterhandlung, zwey Bi�chöfe ‘und fünf Woywo«
den neb�t dem Kanzler zuge�ellt worden, dochhätte
der König des Ordens: Ge�andten ebenfalls angehs<=
ret, und beyden Theilen übrigens den Be�cheid ge<
geben, daß er eine �o wichtige Sache auf weiteres
Bedenken zu nehmen ge�onnen wäre, Hienäch�t:
berichtetendie Danziger Herren, daß des“ Ordens
Tresler viel Kriegsvolk in Polen hätté/anwerben:
und reichlichbezahlenwollen , da �elbiges"dochlies
ber in Dien�te von Land'und Städten gegangen
wäre , �ie �elb�t hätten deshalb, auf Aurathen des

Königs und �einer Râthe, 3000 Mann iù Sold

genommen, nur wären �ie des Geldes wegen nicht
wenig bekümmert, und �ämtlicheBundesge�andten
ließenbitten, daß man ‘aufdie reihen Güter, #0
die Ordènsritter noh in den Danziger Speichern.
liegen hätten, �orgfältigAchtung gebenmöchte,
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um imSectaGeld-daraus-zumächenzindem
es �chon nichtangenehm zu vernehmengewe�en,
Daß man wol das Danziger Schloß abbrechenwol-

len , aber den Ordensherren ihre Güter: von den

Schlö��ern und Vorrachshäu�ern frey‘undzunbe-
«dingt hâtte abfolgen la��en. Die ganze Ge�andt-
�chaft wiêderhöletenoch in einem eignen-Schreiben
¿an den Rath von-Datzig, alle die�e zum: Be�ten
der Sache gemachtenVor�tellungen und Warnun-

genz-imganzen Lände -wurde'�ogardie Verordnung
gegeben¿:-daßz wer: Geld und Gue der Kreuzher-
ren-bey-oder:unter’�ich-liegenhätte, �olchés.gehörte
gen Orts melden�ollte; um-�ich de��en bemächtigen
Zu können, únd dem-Orden it Ver�tärkung: �einer
Macht Abbruchzu thun. “-Die- ferneren:Nachrich-
en vom-KöniglichenHofebrächten mit, daß der

L König die Bundesge�audten“an-:ihre Unterthänigé
Feit und Pflicht erinnert, utid: allerley Mittel vor-

ge�chlagen-häâtte,�ie mit ihrerLandeshérr�chaftwie-
der zur Einigkeit zu bringenz---nachdem:ihm:aber

mit fe�ter Ent�chlo��enheit geautwortet worden, daß
man vierzehn Jahre ‘lang darüber: gerath�chlaget

_hâtte, nimmermehr aber*wieder untèr des Ordens

Oberherr�chaft‘zurük:treten? würde, daß, wenn

der König �ie niht annehmen-wollte,�ie davon zie-
hen und anderswo Rach�uchen müßten, wo man

Me unfehlbarbereitwilligeraufnehmenwürdez=�o i�t
der König anderes Sinnes geworden , üundhat.�ich
ent�chlo��en, -den Antrag-,nochmalsmit �einen Rä-

then
i

in Berath�chlagung:zwnehmen: Dennoch er-

cM: folgceer�t denx5ten Tagdarauf des Königsugs
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Ené�chließung,und die damitverknüpfte Erklärung,
das LandPreu��en nachdenen mic dem Reichsrath
verabredeten Bedingungen und Artikeln , unter
�eine Herr�chaftzu nehmen„und �ich mit denAbge-
ordneten wegen der vornehm�ten Vereinigungs-
punkte zu vergleichen. M

CB

Es wurde al�o zu der�elben Zeit mit den anwe-

�enden Bundesge�andten der Hauptvergleich.iu
Krakau ge�chlo��en, welcher�on�t auchdas Einver-
leibungsprivilegiumoder das Jucorporations-
Diplom für Land und Städte Preu��ens genannt

wird, und �einem Juhalte nach

-

die allgemeinen
Vorrechte und Freyheitendie�er neuenPolui�cheu
Uuterthanenbe�täriget ‘und: fe�t�ebet, Die Preu�-
�en wurden dadurch.des Vorzugs,Polni�cher Stän-

“

dez vornemlichaucheiner Zuziehung-bey der Wahl
und Krönung der Könige cheilhaftig.gemacht;�ie
und-ihre Länder �ollten unter -KöniglichemSchuße
�tehen, und nie vom. Reichskörper- getrennt wer-

den, die in ihrem Be�iß befindlichenRechte wur-

den erhalten, be�tätiget,- und. �ie zu vermehren
auch die verlornen Handfe�ten: zu er�ehen ver�pro-
chen; der Pfundzoll neb�t allen Wa��er - und Land-

Zôllen , wie auchdas Saugeld-in Pomerellenwur-

den abge�tellet, �chiffbrüchigeGüter �ollten den Ei-

genchümernverbleiben, und das unchri�tliche
Strandrecht abge�chaft �eyn ; Ehren�tellen , Aem-
ter

e Verwaltungenim Lande �ollten blos an

Preu��i�che Einzöglingeercheilt werden, und Lan-

des�achender Ent�cheidungdes Königes mit den

Preu��i�chen Landesräthenunterworfen �eyn; der
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König ver�prach Preu��en in �einen alten Grenzen
zu erhalten, wegen Ver�chiedenheitder Rechte und

Ge�ehe in Preu��en wurde jedem Mikt�tande frey ge4
la��en, i< zu Anuehmungeines oder des andern

Rechts zu erklären ; die Städte Thorn und Dans»

zig erhielten aus�chließlichdas Münzrecht, doch
�ollten Königsbergund Elbing währenddem Kriege
nochzu münzenbefugt�eynz- der König behielt �ich
das Recht vor, einen Statthalter von Preu��en zu

ernennen, und zuleßt wurde den Preu��i�chen Kaufe
leuten die Handlungsfreyheit und Durchzugsge-
rechtigkeit im Polni�chen Reiche verliehen. Miet

�olchen Prärogativen ward demna< das Land

Preu��en gleichanfänglich dem Polni�chen Staats-
“

Fôrper einverleibet, und im Genuß gleicherRechte
und Freyheitenunterzog �ih au<hDanzig demn Ge-

hor�am an die Könige von Polen. Zugleichaber
ward die�e Stadt im Be�iß ihrer �peciellen Vor-

rechtebe�tätiget, die �ie den �icher�ten Zeugni��en
nah, �chon unter des Ordens Herr�chaft erworben

hatte, und deren einige nur theils während dem

großenKriege, theilsin �pätern Zeiteu durch Kös

niglichePrivilegien eine weitere Ausdehnungoder

eine genauere Be�timmung erhaltenhaben. Das

Recht einen eignen Rath zu ernennen, und alle

obrigfkeitlihenStellen ohne Zuziehungder Lan-

désherr�chaft zu be�ehen , imgleichenalle übrigen
Stadtämeter, Verwaltungen und �o genannte Lehne
zu Úbertragenund davon zu erla��en, auchdie gei�t-
lichenPfarrlehne, Prie�ter�haften und Schulbe-
dienungen, nach Gefallen und au��er der Juris-

diction
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diction des Bi�chofs von Cujavienzu vergeben;das

Recht einer �elb�teignen Civil - und Criminalge-
rihtsbarkeit, ohne ge�eblihen Appellationen un-

terworfen zu �eynz ‘das- Gouvernement und die

Di�po�ition über den Seeport, �elbigen zu öfnen
und zu �chließen, auh das Pfalgeld zu Unterhal-
tung des Hafens an �ich zu nehmen, und vonallen

Zöllen.zur See und zu Lande befreyetzu �eyn; das

Recht über dieKämmereyca��e und deren gewöhn-
lihe Einkünfte zu verfügen, neb�t der Freyheit
auch au��erordentliche Gefälle anzuordnen , als

Hülfgelderund Collecten anzu�ehen, und mit allem,
was der Bürger Eigenthum i�, den ordinairen
Einkünften ‘der Stadt zu Hülfe zu fommen; die

Befugniß, an den Fe�tungswerken der Stadt und
zur Sicherheit des Seehafens, auh überhaupt in
deé Stadt und ihrem-Gebiete, Reparaturen und

neue Bauten anzuordnen und zu bewerk�telligen ;

das Recht, Wil!kühren aufzu�eben ,„- Markt- und

Polizey�ahungen auch andre Verordnungen zum
Be�ten der Handlung und des Gewerbes zu mas

éhen; imgleichenneue Ge�eße. in bürgerlichen
Rechtsge�chäfcen,als in Eigenchums- und Bes

�ibungsrechten, in Contracten, Te�tamenten und

Erbfällen , zu geben, auch caducirte und �chiffbrü-
“

chige Güter, �o weit der Stadt Jurisdiction �ich
er�tre>te, in ihr Gewahr�am zu nehmen; ferner
die Freyheit, mit den Han�eati�chen Städten, wie

auchmit andern Ständen und Staaten Bündni��e .

zu �c)ließen, Ge�andt�chaften abzu�chickenund an-

zunehmen, Kriegsofficierebey �ichzu be�tellen und

AA
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Soldaten anzuwerben, auchKrieg zu Wä��er und

zu Lande zu führen; imgleichenauf der Stadt Cre-
dit Gelder aufzunehmen, Fntere��en zu bedingen,
ja �elb�t unter Repre��alien Ver�chreibungenzu ge-
ben, hienäch| aber nur in �i �elber der Admini-

�trationen und Rechnungen wegen verantwortlich
zu �eyn; die�e und nochviel mehreregroßentheils
aus einer ganz republikani�chen Con�titution her-
fließendeFreyheitsrechteund Prärogativen, waren

der Sctadc Danzig unter des Teuc�chen Ordens

Regierung zu Theil worden, �ie hatte die�elben
�tets ausgeubt , und �ie ging nunmehr damit an die

Krone Polen über, wo �chon während dem Kriege
die wichtig�ten der�elben be�tätiget und mit neuen

Privilegien vermehrt wurden; dochaber �ind �pä-
terhin für einige darunter von Zeit zu Zeit man-

nichfaltigeAbänderungenerfolgt, wobey wenig-
�tens nicht allemal das Jnéere��e und die Vorzüge
der Stadt am be�ten �ind berathengeblieben.
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Zweyter Ab�chnitt.
Danzig unter der Hérr�chäft derKönigevon

Polen, in Verbindung mit der We�tlichen
oder Polni�chen Provínz Preu��en,

| E fet HRE

SC

M

dem Preußi�chenAbfall an Ca�imir TIT, bis auf
dieneuen Statuten für Danzigs innere Vers

fa��ungunter Sigismund T.

1454 bis 15-26.
1

Zur Ge�chichtedie�es Zeitraumsinsbe�ondrege-
brauchte:Schriften:

-

-

Gedruckte Bücher:
C. Schüg Be�chreibung der Lande Preu��en (bis zu

Ende des roten Buchs).
/

:

Ejusd. hi�toria latine con�cripta (a Lib. V. usque ad fin.
Lib. VIII.)

M. Diony�. Runawo Be�chreibung des großen dreyzehn-
jährigen Krieges in Preu��en , �amt einem Anhange
der Ge�chichte des kleinen zweyjährigcnKrieges. Wit-

tenberg 1582. i
:

D. Œ. Wagner Ge�chichte von Polen und von Preu��en,
nach Guthrie 2c. (in die�en Zeitraum ein�chlagend).

L, von Baczko Handbuch der Preußi�chen Ge�chichte,
2ter Theil.

Tus municipale terrarum Prau��iae.- Ged. ‘1657.
R 2
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:

Danzigs Ge�chichte,

S,. H. Bo LebenMarkgr. Albrecht des Aeltern, er�ten
Herzogsin Preu��en. Königsb. 1750. :

Hariknochs Preußi�cheKirchenhi�torie (drittes Büch).
Dlugo��i hi�toriae ad hancperiod. i

Sal. Neugebauerihi�toriae rerum polonicarum, lib, 1X.
Hanov. 1618.

E

e

Kud. Albr. Gebhardi Ge�chichte der Königreiche Dännes
mark und Norwegen , im Z2�ten und 33�ten Bande dec

allgem. Welthi�torie. Halle 1770.

; Hand�chriften:
j

Grunau, Mörlin, und Mehlmanns Chroniken.
Warzmatins Preußi�che und Danziger Chronik.
M. Joh. Lindau (Danz. Secretärs) Be�chreibung des

großen Preußi�chen Krieges, den er �elb�t erlebt hat,
St. Hornbach (Danz. Bürgers) Hi�torie vom. Aufruhr

‘in

Danzigin
den Jahren 1522 bis 1526. :

C. Schûyz Ge�chichtedes Aufruhrs in Danzig, der im
— F. T1526 ge�tillt worden. 5

Sammlung der Danziger Privilegien, Statuten und
Rechte bis 1548. :

|

Phil Lakke (Danz. Secret.) Nachrichtenvon veränder-
ter Regierungsform in Danzig.

Er�tes Capitel.
An�taltenzum Preußi�chen Kriege— dem Könige von Polèn

wird gehuldiget — «er�tes Hauptprivilegium der Stadt -

__
Danzig — Danziger Kriegshülfe — neuer Landesratlh —

“_„Geldanlägen — Ver�pätung der Danziger Truppen zurc
Schlacht bey Koniß — Hülfgelder in Danzig — Vers-

handlungen wegen Abbrehung der Jungen Stadt Danzig
— Wider�eßbung-des Jung�tädt�chen Raths — die Demo-
lition geht mit Gewalt vor �ich — bürgerlicheVereinigun-
gen-in Danzig — Beytritt der Einja��en vom Hackelwerk
— des Teur�chen Ordens offenbare und héetmlicheAn�chläge
zu Meutereyenin Danzig.

Die Bundesgeno��en in Preu��en hatten nun-

mehr das Ziel ihrer Unterhandlungenerreicht,Land
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und Sräâdte- waren der- Krone Polen einverleibt
worden, und der König hatte die Ver�icherung ge-

geben, �ie bey ihren hergebrachtenFreyheiten und

Vorrechtenzu hüben. Jude��en mußte man �ich
nun zu eiuem ern�tlichen Kriege mit den Kreußrit-
tern gefaßt machen; in der näch�ten Bundesver-

�ammlung zu Elbing wurde demnach be�chlo��en,
öffentlicheEdicte zu Einziehung der Einkün�teund

Be�ißthümer des Ordens ergehen zu la��en, und
�elbigen aller äußern Ver�tärkungsmittelim Lande

zu berauben , Kirchenge�chmeide,goldne und �il-
berne Gefäße, die man in den Schloßkirchengefun-
den hatte, �ollten in ein Verzeichnißgebracht,und

zu Bezahlung der Soldaten daraus Münze ge�chla-
gen werden; die Städte �ollten �ich aller Einkünfte
aus den Aemtern , Mühlen, Wäldern, Jagden
und Fi�chereyen bemächtigen, und die Verwaltung

1454, -

y Miri,2

davon zum gemeinen Be�ten übernehmen. Danzig
befam insbe�ondre den Auftrag, auf die Keucel-

�chiffe 7) in der Scharpau, imgleichenauf die Fi-
- �chereyen bey Pubig und Hela Achtungzu habenz

auch �ollte die�e Stadt an auswártige Admiralitä-
ten �chreiben, damit des Ordens Schiffe, die �ich
auf Rei�en befanden , nicht abwendiggemacht,
oder verkauft, �ondern bey Strafe des Han�ebun-
des mit ihren LadungennachPreu��en zurückgeführt
würden.

“

Hienäch�t erwartete man im Lande des

Königs Ankunft; ehe �elbige aber noch erfolgte,
wurde von den ver�ammleten Ständen vor einer

¿) Große Bôte, womit die Fi�chereyen , vornehmlich dex
Aalfang , auf dem fri�chen Haf getrieben wurden.
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KöniglichenGe�andé�chäfédiè Huldigungförmlich“
gelei�tet;‘tur in den Städten Thorn ünd Elbing -

nahmder Königdie�elbe per�ónlichan, nä Danzig
aber wollce ‘er

, weil“ �ih einigérmaßendie Pe�t
äußerte, in die�em Jahre nicht kommen. “Ju:Ele

- bingwurdéhieräuf ein’ nêèuer Landtag géhaltènzwo:

die Berath�chlagungentheils die eigentlichenKriegss
an�talten ángingén , theils ‘die Fe�t�e6ung‘eines

nähernReglements über die künftigeStaätsverfa�s
�ung des Landes betrafen. Dem zufolgebekam

gânz Preu��en nah Poölni�chemMu�ter eine Eins

theilungin vier Palatinate, wozu die Wöywoden
von Culm, von Königsberg, von Elbingund vou-

Pomerellen‘ange�tellé wurden ; zum“ Königlichen
Statthalter oder Gubernator des ganzen Landes

aber ward der um Preu��en verdient gewordene
Iohann ‘von Bay�en ernennee. Näch�t mehre-
ren Begün�tigungen belohnte der König hie�elb�k
die vorzüglichenDien�te der Stade Danzig, und

�chenkteihr in und ‘au��erhalb ihren Mauern-einen

großén Theil der Be�ißbungen, welchedie Kreus-
herrenbis hieher gehabt hatten. Aus die�en Schen-

_Fungen be�tehet das er�te Hauptprivilegium , wel«

16 Jun,
chesunter der neuen Polni�chen Regierung, naments

lich der Rechten Stadt Danzig verliehen i�t,
wodurch der�elben die Alce und Junge Stadt ein-

verleibet ward, und alle deren Zin�en- Nubungen
und Einküüfce,auchalle Mühlenund-ihre Nubun-
gen, imgleihen das in der Alcen Stadt gelegene
Haelwerk, und die Hof�tadt oder das zum Schloß
gehörige Gebiete, neb�t den“ Speichern,

die der
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Orden gehabt hatte, auf ewige Zeiten zu Theil
wurden, wodurchdie�elbe auch das Werder, die

Nehring genannt, nit Ausnahme der dem Könige
da�elb�t vorbehaltenenJagdgerechtigkeic,und das
Srüblau�cheWerder in �einen Grenzen,wie es die
Kreuzritterbe�e��en hatten, mit Beyfügungeiniger
Dörfer und Krüge, die dem Comthur zu Danzig
eigengewe�en; und endlichnochver�chiedeneDör-

fer im Danziger Gebiete-gegen das:Gebürge gele«
-

gen, die unter dem Namen des Höhi�chen Gebiets

oder der Hôchte bekannt �ind, mit allèn auf gedachs
ten LändereyenhaftendenGerecht�amerund Nußune
gen zum eigenthümlichenBe�ibe bekam. Dagegen
Hedung:�ichder König zu Anerkennung�einer Obers

herr�chafc, vonder Stadt ein jährlichesRecognis
>

tionsgeld.von zweytau�end Ducaten , oder Ungari?
�chen Guldenpures Goldes, hieneb�t aucheine drey-
tägige, �reye Ho�f�tation bey -�einer Anwe�enheit in

Danzig; ein der Königlichen Würde gemäßerrich»
tetes Gebäude zu �einem Hoflagerz einen gemauer-
teu Stall auf zweyhundertPferde, und einen guten
Speicherzur Verwahrungdes KöniglichenGecrey-
des, Die Rechte Stadt Danzig wurde �olcher-

 «ge�talé, nicht nur in ihrembisher behauptetenVor-

Zugsrechte mit erhôhetenPrärogativenbe�tätiget,
�onderes erfolgte damit auchdie genauere Einver-

Fnüpfunugder ge�ammten Stadrdi�tricte, vermöge
welcherkünftighin-nurein Rath und eine Bürger-
�chaft, auf Culmi�chesRecht gegrúndec,unter einer

gemein�chaftlichenRegierung in Danzig be�tehen
�ollten, Die Ein�a��en des �ogenannten Hackels

R 4
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werks,eines in der Alten Stadt gélegenenBezirks,
wovon man-nachden bisher bekannt gewordenen
Zeugni��en keine nähere Nachrichtenhat, als daß
die Einwohnerde��elben unter des Ordens Regie-
rung, vermuchlih von “ihrervorigen Verfa��ung

-her, beyPolni�chem Rechte gebliebenwaren, au<
éine unter�chiedeneGerichtsbarkeitund ihr eignes
Rathhaus gehabt hatten , wurden bald nach diè�eë
Veränderung aufgefordert, �ich mit der übrigen
Gemeine der Stadt zu vereinigen, und ihr altes

Recht fahrezu la��en, wozu �ie �ichauchdas Jahr
‘darauf ohne fernere Schwierigkeitenbequemthaben.
Was’ aber die Einwohneuwder Jungen Stade becrift,
�d i�t der Widerwille der übrigen Bürger�chaft gegen
die�elben im inde�ten nicht aufgehoben worden,
�ondern deren Anhängigkeit‘andén Orden �owol,
als der Nahrungsabbruchder aus der Lageihrer
Wohnungén, und aus dem Mißbrauch ihrer Pri-
vilegien , den übrigenTheilen der Stadt eut�tanden

“

Zu �eyn �cheint, mögenuntet-concurrenten Ur�achen
dès Mißvergnügens,den“ bald* nachher erfolgten
‘gänzlichenUntergang die�es Städtbezirks nach ‘�ich
gezogen haben. LD :

“Jn An�ehung der Kriegsoperationen hattendie

Danziger es überüommen, i< des größen Wér-
‘ders zu bemächtigen;weil auh auf demElbinger

‘Landtage bé�chlo��enwar , ‘dêr Geldbedürfüi��é we-

gen , einige Städte und Schlö��er �icher zu verpfän-
den, �o erboten �ih der Bürgermei�terHerrmann
‘Stargart, ‘und noh zwey ange�ehene Danziger
Bürger, Oldenfeld und Langebeck,aus ihrem
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Privatvermögenauf die Ländereyêndes Fi�chamts
Pußig ,‘eïnen Vor�chuß von 6500 Mark. zu hun,
wêlchesdann bereitwilligangenomnien, ‘und ihnen
bis zur künftigenEinlö�ungdie jährlichenZin�en im

Pußiger-Amte dafür ‘angewie�enwurden, Was

aber'die fünfwöchentlicheBloquadé der Stadt Ma-

rienblurgangehet,�o hätte'man damit keine weitern

Progre��en gemacht, vielmehr als ‘die Latidestrup-

pen wegen'derBelägerütigvör Könißbeéynahezur
Hälfte von Marienburg abgezogen waren „ hatten
dié Ritter einen Ausfall gewagt , und’ den Danziger
Völkern'ümkalten HöfeeinebeträchtlicheSchlappe
beygébracht: Der Verlu�t betrug an dreyhundert

1454.
I April.

Mann ; aber die- fürchterlichènNachrichten von -

einer weit ‘größerrtNiedérlage,und dem dabey ver-

lornén Ge�chübè, �d quswärtig verbreitet gewe�en,
�timmen mit den eignenDanziger Berichten nicht
überein ; es wuürden- vielmehrAn�talten gemacht,
die Belagerung mit ‘vér�tärkten Kriegsvölkern zu

érneuern; weil abet“ einige DanzigerBürger und

Kaufleuté,die von der LeipzigéëMe��e zurükamien,
mit Gewißheit"vet�icherten,daß der Ländmei�ter
aus Teut�chland durchdie- Neumark im Anmär�ch
wäre, einen Angriffauf die Stadt Danzig zu thun,
�o wurde die�er Vor�chlag abgeändert, und die

Bürger �ehten �ich in Bereit�chaft,ihre eigenen
Fe�tungswerke be��er vertheidigenzu können; doch
�chikten-�ieauf das Grenz�chloßzu Schlochaueini-

ges Kriegsvolk, um ‘die Be�aßkung zu ver�tärken,
worüber den beydenRathsherren, Conrad von

Dalen und Johann Pekaw ,
der Oberbefehl

: R 5
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‘aitverérauetwurde, - Der be�orgte Augriff blieb.
aber’aus, und Danzigkonnce kurz nachher-aufs
neue 4000 Mann ausrü>en-la��en , die mit Polui-«
�chen und Böhmi�chenHúülfstruppenvereinige, �ich
nochmalszur engernEin�chließung vor: Mariens
burglagerten, auchin.kurzerZeic das große.Wers
der übermannten , worin �ie �ich bis in den dritten
Monatgehalten haben. TÀ

7 Nichesde�toweniger-war- KönigCa�imir. dec
Stadt Danzigammuchend„daß �ie-für die Solda-

27+? tenz welche.mit der KonißherBelagerung be�chäf-
“*

figé waren „ ‘noh. 8$000 Mark her�chießen �ollte;
die Stade aberlehnte die�e: Anforderung:in�tändig�t
áb , indem. �ie �chon x 6000 Mark, laut dem Elbin-
ger Landes �luß, dazuaufgebracht,und nochau��er«
demn 6000Mark zu Mundprovi�ion und Kleidungs--
�túcken dahinge�chi>thatte. Danzigkonnte- ohne
hin die gerechteKlageführen „. daß der Adel �owol
alsdie úbrigenStädte „mic ihr keineverhältniß-
mäßigen:Beyträgethaten, und daß �ie beynahe
allein mit der-ganzen La�t. des Krieges be�chweret
würde „-wobey [�ie noch:ihre eignen Soldaten und

die nah Marienburg und Dir�chau ge�chickteMann-
�chaft mit großen Ko�ten unterhalten mußte. Der

König wurde daher vielmehrer�üchet , �ich der

Stadt beym Könige von Dänemark und. de��en
Bruder, dem Grafen von Oldenburg,-anzuneh-

men, weil �elbige, unerachtet eines. obhandenen
Vergleichsge�chäftesmit Polen, die Kreuzherren
doch heimlichunter�tübten ,“ und {hon bey Born-

Holmeine bedeucendeSeerü�tungmachten,um die
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Danziger Bürger und andre Preu��i�che Seefahrer;
in ihren Handlungsréi�en‘zu: �tören, und feindlich
zubehandeln.

|

Auf dem näch�tfolgendenLandtage:13 Ink.

zu Graudenz würden die�e Angelegenheitenum-
�tändlicherin Berath�chlagunggenommenz ‘eben-
da�élb�t: wurde wiedérum ein;fe�ter Lañdesrather--

richtet, mit welchein-nunmêëhrdie Veränderung.
vorging „-daß-ernur ‘aus vierzehnStimmen be�te*

heau-�ollte, und zwar mi: gleichemAntheildes Adels

unid der Städte, wodurch �ieben Stimmen an den-
Adel, und“ ebén- �oviel an’ die Städte: fielen, aus

welchên“Culni + Thorn , Elbing,  Braunsberg,
Alt�tade Königsberg, Kneiphof:Königsbergund

Danzig in den Landesrach-gezogen wurden.

Die�e neue Einrichtung «erleichterte:�ogleich + das

Ge�chäfte, womit zum gemeinen Be�ten eine

allgemeine Geldcontribution im -Lande-ausge�chrie-
ben werden �ollte.

-

Unter den größern Scädten
ward darin die Verhältniß be�timmt, daß, wenn

Thorn, Elbing und-Vraunsberg auf 2000 Gul
den“ ange�chlagen würden, �o: �ollten die Städte

Königsberg4000 und, Danzig 10000 Gulden

zu entrichtenhaben, und nach�olcher Taxe hat die
Stadt Danzig die�esmal, da die ganze Conctribu-
tion im Lande 46639 Mark betragen hat „… für
�ich allein 10000 Mark zu erlegen gehabt. Bey

___ ebén-der Gelegenheit, da Danzig �ich unter allen

übrigen Städten am förder�am�ten- bewies , ihre
Geldanlage aufzubringen, ohne weder die öffentli«
chenCa��en , noh das Privacvermögenihrer Bür-

"ger�chaft zu �honen, �uchte auh ein ehemals ges.

tl
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we�ener Hauscomthur zu Danzig , Nicolaus
Po�ter / dem neb�t andern abgelebtenÖrdensglie-

‘dern, vor dem Abfall auf Lebenslang ein �icherer
|

Aufenthalt in der Scadc war zuge�agt worden, �eine
Ergebenheit gegen den Rath zu bewei�en, und

trug dem�elben �ein ganzes Vermögen, welches
aus 1250 Mark in baarem Gelde be�tand, - auf.
Leibrenten an , ès“ wurde �olches ‘auchwillfährig
‘angenommen; tind zu des Landes Be�ten verwen-

det, dem Ordensritter aber hat maneine jährliche
Leibrente von 100 Mark dafür zuge�tanden.
Jm Verfolg des Krieges hatte.der König die

Stade Stum durch Kapiculation

-

einbekommen,
dafür �uchten �ich nun die Kreuzritter zu rächen,
und chatenmit der Marienburger Be�aßung einen

Ausfalî ins KöniglicheLager über die Nogat, es

fäm auch zum Schlagen, �o aber bedeutender ge-

we�en �eyn würde, ‘wenn nitht beyde Theile durch
den Scaub wären verhindert worden. YJndé��en
wollten die Danziger aus dem großen Werder den

feindlichen Völkern den Rückweg ver�chneidenz
fie beluden einen Kahn mit Pech und Theertonnen,
und führten ihn läng�t der Nogat unter die Ma-
rienburgerBrücke, die auch im kurzen wäre ver-

brannt worden, wenn nicht die Feinde ihre äu��er-
�ten Kräfte er�chöpft hätten , �olcheszu verhindernz
�ie retteten aber die Brücke, und kamen �elb�t unbe-

�chädigt hinüber. Um die�elbe Zeit erhielt der Or-

den $000 Mann Húlfstruppen aus Teut�chland,
die durchdie Neumark, gerade auf Koniß mar�chir-
ken, die�en wollte der König eine Schlacht anbie-
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-tén, weil man ih aber auf die Großpolni�chen
Völker nichewohl verla��en konnte, �o gabendie

ver�tändig�ten Befehlshaberdem Königeden Rath,
er’�olléedie Hülfsvölkerruhig in Konißeinziehenlaß

�en, um �ie dort einzu�perren und aushungern zu

können, wenn er aber ja fechtenwollte, möchteer

vorer�t die Bedeckung aus Großpolen , oder die

Truppen von Marienburg an �ich ziehen; das leh-
tere erfolgte, und darum �chrieb auh der König
nach Danzig, taan �ollte das große Werder verla�s
�en, und ihm die vor Marienburg liegendenTrup-

pen zu�chi>en. Die�er Befehl wurde zwar befol-
get, die Danziger Völker fanden aber bey der

SchöubergerUeberfahrteinen �o harten Stand ge-

gen die Ordens�oldaten, daß �ie �ich bey weit �hwä-
chererAnzahl nur mit Noth durch den Dammdes

Flu��es deen konnten, um nicht von hinten ange-

griffen zu werden. Zu guter Zeit �chikte man ihnen
aus Danzig Succurs zu, weil man da�elb�t �chon
vermuchethatte, daß der Uebergangwürde er�chwert
werden, die Ordenstruppen zogen �ih nunmehr
zurü, und jene bracheneilends auf, um an den

Ort ihrer Be�timmung zu kommen. Aber die Cori-

junction war ver�pätet, das Treffen war �chon ge-
liefert worden, und der König hatte einen totalen
Verlu�t erlitten, das ganze Polni�che Lager war

‘erbeutet, und man rechnete 3000 Mann Todete,
Und 330 Gefangenevon Polni�cher Seite. Die�e
bekannte Koniker Schlacht hatte noch mehr un-

glüflicheFolgen, KönigCa�imir mußte die Ma-

145 S

LN Sept,
rienburgerBelagerungaufhebenla��en; Stum,
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«Marienwerder und nochacht kleine Städte fielen
‘ohne Gewalt an den Orden zurú>; Dir�chau;,,worin

eine Danziger Be�azung lag , mußte aus Man-
gel an Kriegsvorrathmit Accord übergehen, und
die Stadt Danzig: �elb�t wurde: bedrohet, überfal-
len zu werden. Man be�órgte wúrklicheine Bela-

‘gerung der�elben, und es wurde neb�t andérn An--.

�talten insbe�ondere über Geldhülfégerath�chlaget,
welchedie �{hweren Kriegsko�ten damals eben �o
nothwendig machten, als ‘auh wenige Monathe
darauf ein KöniglichesPrivilegium ercheilt wurde,
daß der-Rath der Stadt Danzig mit Zuziehungder

vornehm�ten Bürger�chafé , in-- allen erforderlichen
“

Fällen berechtigt �eyn �ollte „zur Nothdurft -der

z Octob.

Stadt, Hülfsgelder in ihren Mauern und ganzem
Gebiece aufzulegen. Man vereinigte �ich demnach,
au��er dem’ gebräuchlichenPfahlgelde,- über eine

neue be�timmte Auflage auf alle ein- und ausge-
hende Schiffe und Güter, belegtefremde �owohl
als in der Stadt verfertigte Getränke, als Wein,
Meth und Bier, mit einer billigen Abgabe, und

beliebte aucheine jährlicheVermögen�teuer, �o lange
die óffentlichenBedürfni��e ‘�olches erfordeèrn wür-

den. Mittlerweile �prengte ein Trupp Teut�cher
Völker in die Prau�ter Dorf�chaft unweit Danzig,
zerhiebdie Schleu�e auf der Rodaune, und benahm
der -Stadc das Wa��erz-als aber die Bürger-bewaf-
net einen Ausfall thaten, floh alles davon, und

innerhalb vier Tagen wurde die be�chädigteSchleu�e
in Stand ge�eßt, und der Läuf des Wa��ers in die

Stade wieder herge�tellet, - Bald darauf aberge-
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{hahe ein neuer Ueberfall, da die Ordenstruppen 7 Nos.

aus Dir�chau in die Danziger Ländereyen �treiften,
in vielen Dörfern Brand und Verwü�tung anrich-
teten, auchnahe bey der Stadt zur Ohra, auf dem

Hoppenbruchund'in Pecershagen einige Gebäude

anzündeten,und den armen Einwohnern viel Scha-
den zufügten. Die Bürger�chaft konnte nur mic

Múhevon einem Ausfall gegen �ie abgehaltenwer-

denz; weil man aber einen �tärkern Hinterhalt be�or-

gen mußte, und es nicht rath�am war, die Stade

ihrer Be�aßung zu entblößen, �o mußte man �chon
den Schaden um größererUebel willen ver�hmerzen.

Des Königs Zurückkunftnach Preu��en mic

einer neuen Armee von 60000 Maun

,

ließ näch�t
der Be�hübung des Landes, ebenmäßigdie Stadt

Danzig beßre Sicherheit für dergleichenStreife-
reyen hoffen; es ward auch ein guter Anfang von

den Polni�chen Truppen gemacht, �ie nahmen Bi--

�chofswerder und Rie�enburg ein, und der König
�chlug nun �ein Lager vor Le��en auf ; um die�en Orc

zu belagern. Hier war es, wo die beydenDanzi-
ger Abge�andten, der Burgermei�ter Herrmann
Stargart , und der Rathsherr Andreas Ehler,
deren Beyraths �ich der König überhaupt in Preuf-
�i�chen Angelegenheitenam mei�ten bediente, ein

Anliegender Stadt zum Ziel brachten, welchesihr
immer�ehrintere��ant gewe�en �eyn muß, �ich nehne
lichder verhaßten Jungen Stadt ganz und gar z#
entledigen. GedachteHerren �chrieben aus dem

Lager, daß ihremhierinbetriebnen Ge�chäfte eben
eine Nachrichtzu �tatten gekommen,da man dem



272 «Danzigs Ge�chichte,

Könige und �einen Räthen hinterbrachthätte, als

ob die Kreuzritter zu Marienburg ent�chlo��en-wä-

ren, die Stadt Danzig unver�ehens zu überfallen.
Der König, der vorher nichesvon Abbrechungder

Jungen Stadt hatte wi��en wollen , weil er �ein
Königliches.Worc gegeben hatte ,

die Gerecht�a-
men und Freyheiten aller und jeder Einwohner zu

erhalten , �chiene neb�t �einen Räthen jebo �chon
andres Sinnes zu �eyn, und wäre fa�t geneigt, ein

kleineres Uebel dem größern vorzuziehen, weil die
“

ganze Stadt �einer Ein�icht nachin Gefahr �tünde,

goDec.

wenn der Feind von den Jung�tädt�chen Einwoh-
nern �ollte aufgenommen „und ge�hüßt werden;
man müßte demnach von DanzigerSeite die Sache
bey die�er Gelegenheit durch�eßen, indem wegen
der Be�orgniß des Königs alles darin erlangt wer-

den könnte, Auf Veranla��ung die�es Schreibens
ward eifrig�t daran gearbeitet, einen Königlichen
Befehlzu Demolirung der Jungen Stadt zu erhale
tenz es erfolgte auch in kurzemein �olchesMandat

an die Jung�tädt�chenEin�a��en , worin ihnen be-
“

fohlenwurde, ihre Häu�er abzubrechen, und ih
mic ihren Familien in der Rechten und Alten Stadt

unter den úbrigen Bürgern �eßhaft zu machen.
Die�e aber bezeigtenFeine Neigung, dem erhalte-
nen Befehl zu gehor�amen, dem �ich vornehmlich

‘die beyden Jung�tädt�chenBurgermei�tere, Nico-
us Heiland und Simon Seeburg» neb�t dem

 RacthskämmererHeinrich Knobloch, wider�eb-
tenz ja es wurden �ogar zwey Deputirte von ihnen
ins ‘Lagerge�chickt,welchedem Könige dringende

Vor�tel-
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Vor�tellungen thun, und �ich auf de��en beeidigtes
Ver�prechen zu Aufrechthaltungihrer Privilegien
berufen müßten. “Jn der That gelung es ihnen
durchunabläßiges Anhalten, daß der König wan-

fend gemacht wurde , und den Deputirten ein

Schreiben an den Recht�tädti�chen Rath mitgeben
ließ, daß die Junge Stabt unge�tört bleiben �ollte.
Qu eben der Zeit aber, als die�e mit der erlangten

Begün�tigung zurückkamen, erhielt der Rach von
|

�einen Abgeordneten eine Zu�chrift, daß man �ich
‘durchdie mitgebrächtenBriefe der Jung�tädt�chen
Deputirten nicht �ollte abhalten la��en, mit Abbre-

<hungder Stadt zu verfahren,indem der König
�einen Willen nichtgeändert, �ondern nur aus an-

geborner Güte den unge�tümen Sollicitationen der

Jung�tädter nachgegebenhätte, um ihres be�chwer-
lichenAndringens los zu werden. Auf die�e Nach-
riht wurde �ofort der Anfang gemacht, die Ge-
bäude der Jungen Stadt abzubrechen ; den weißen
Mönchen oder Carmeliten, welcheda�elb�t ein

Klo�tér hatten, ward ein Plat in der Alten Stadt

angewie�en, und die Jung�tädt�chen Bürger, welche

Rd EE >>
12 Jan.

�ich gutwilligbequemten,bekamen an ver�chiedenen
Orten der Stadt , be�ondèrs wo Mattenbuden und

Langgartengelegen �ind, neue Wohnpläße. Ju-
de��en �ebte �ich der Yung�täot�cheRath der Demo-
lition noh immer mit heftigemWider�tande entge-

gen , bis endlichaufs neue ein KöniglichesRe�cript
herbeykam,worin ern�tlich aubefohlenwurde , daß
die Junge Stadt ohne weitern Verzug und Ein-
wendung abgebrochenwerden �ollte, weil der König

:

S “y



274 Danzigs Ge�chichte,

mic Gewißheit erfahrenhätte, daßim. geheimen
Rathdes Hochmei�tersbe�chlo��en wäre, die großen
Sctádtezu belagern,und �i ichdeshalbder Vor�tädte

zu bemächtigen,um �elbige entweder zu Ver�chan-
“Zungen zu gebrauchen; oder durchdarin angelegtes

Feuer die Städte �elb�t-in Brand zu �esen.

-

Hier-
auf �ahen �ich die Jung�tädter genöchigt, das Ab-

brechenihrer Häu�er zu be�chleunigen, weil �ie �on�t
Gefahr liefen,die�elben vor ihren Augen nieder-

rei��en oder verbrennen zu �ehen. Würklich wur-

den einige Gebäude, deren Einwohner �ich �aum-
�elig oder wider�pen�tig bezeigten,bis in den Grund

abgebrannt „ und man ließ nicht eher uach,bis

die�e �o verhaßt gewe�ene Vor�tadt in ihren Nuinen
lag, und ihrer bürgerlichen Verfa��ung völlig ein

Ende gemacht wurde. Es war die�elbe �eit ihrer
er�ten Fundacion,mit-großemZuwachsan Einwoh-
neru „in einen.reht blühendenZu�tand gekommen;
�ie hatte �chon, LEsden öffentlichenGebäuden,
an 1400 Wohnhäu�er, Handlung und Gewerbe

blúhten darinvorzüglich, und Fremde �owol als

Bürger wurden nit großen Privilegien aufgenom-
men und ge�húst. Aber eben weil ‘der Teut�che
Orden die�en Stadtbezirk zum Schadenund Nach-
theil der Alcen und RechtenStadt mit willkührli-

_ chen Freyheitsrechtenunter�tüßt hatte, weil auch
viele unbefugteKaufleute und Be�chädigerder Ge-
werte eine Frey�tätte da�elb�t gefunden„die Englän-

‘der �ogar offne Gewölbe unter dem Rathhau�e zum
öffentlichenWaarenlager. und zum Verkauf ihrer
Tücher erbhalteyhatten , und weil es endlich“für
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¿bekannt angenommenwurde , daß der Teut�cheOt-
¡den unter den Jung�tädt�chen Einwohnern no<

„immer einen zahlreichenAnhang hatte, �o la��en
�ich’ die Hauptur�achen hieraus zu�ammer.reimen,
warum man mit �o ungewöhnlicherThätigkeit,und

mit dem Vorgeben„als ob die gefähëlich�te Ver-

*rätherey aus der Jungen Stadt zu be�orgen �túnde,
«den Untergang der�eiben- zu“ be�chleunigen-ge�uchr
«habe. - «Von-vier Kirchen; die unter dem Namen

?von!St¿;George,„St. Matieèn, Sé: Barcholomäi
aind7Set. -Michaels--Kirchen,den Berichten nah
zur: Jungen:Stadtgehört hatten, hlieb nur allein
dié lebtere �tehen; welche-�päterhinzu éiner Ho�pi-
talsfirchegemacht, auch,nachdemman! �iè im Jahr
T55/20’wegen,Kriegs8gefadrabbrennen mü��en, wei-

tevhin-verleget,,und-mit-dem Namen der -Kirche-zu-
Allen Gottes-Engelnwieder i�t aufgebauet worden.

‘Au��ex-dem- Carmeliterklo�ter, welchesgleichaü-
Fangs in die Alt�tadt verlegt ‘ward, befanden“ �i<
nochetliche-Nonnenconbéèntein der Jungen Stade,
die anderwärts untergebrachtwurdenuz deren Klo-

erwohnungen aber , �o wie das Rathhaus ; und
alle übrigenStadtgebäude �ind niedergeri��en, und:

villigder Erde gleichgemachtwordem +=

Weil auch-diebürgerlicheVerfa��ung der: Jun-
‘genStadt nun gaúz und gar aufhörte, �o wurden
die gütge�innten Einwohnerder�elben der übrigen
Danziger Bürger�chaft einverleibet, die- auf ihrem
Ratbhau�e gefundene Schrifcen und Scadtbücher
auf das Recht�tädt�che Rathhaus geliefert, und

überhauptdiejenigeVereinigungund Regiments-
S3
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Einrichtung zur Vollziehunggebracht,welche�choit
vermöge des er�ten Haupcprivilegiumsim vorigen
Jahre zum Vortheilder NechtenStadt war eingé-
leitet und regelmäßigvorge�chriebenworden.

©

Sol-
'

cherge�talt'erklärten�ich nun auchdie Ein�a��en vom

“Hacfelwerk zur gemein�amen Conjunction , und

nachdem �ie nochinsbe�ondre durchzweyDeputirte
“des Raths dazu waren angemahnt worden, �o wil-

ligten �ie nichtnur ohne Bedingung ein, ihr Polni-
‘�ches Rechtzu verla��en, und das Culmi�theRecht -

anzunehmen, �ondern. �ie brachenauch �elb�t ihr
Rathhaus ab, welchesder Näthlerga��e gegenüber

ge�tanden hatte, und bezeigten�ich in allem ihrer
gemein�chaftlichenObrigkeitgehor�am und gefällig.
Seit die�er Zeit �cheint ebenfalls das Schöppen-
gerichtin der Alten Stadt �eine fe�tere Be�timmung.
erhaltenzu haben; denn 0b es gleichdurchver �chié-
dene alte Documente be�tätigt wird, daß �chon �eit
dem Anfang des funfzehnten Fahrhunderts und

vermuthlichauchnoh früher Schöppenmei�ter und

Schöppen der Alten Stadt �ind ange�tellt gewe�en,
�o gebendoch alle Um�tände die �ichereVermuthung,
daß die�es Gerichtscollegium �owol für die Anzahl
der Mitglieder, als in der angewie�enen Gerichts-
barkeit, jeßo eine genauere Vor�chrift bekommen

habe. Es ward da��elbe dadurchin �einer Gerichts-
�âßigen Würde be�tätiget, und unter dem gebräuch-
lih gewordenen Namen der Gerichte der Städt,
deren nachdem Sinn der Hauptcprivilegiennur ein
Collegium fe�tge�tellt i�, mitbegri�fen ; obivol nur

allein das Neche�tädt�cheGericht fernerhin als die
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_ZweÿteOrdnungin dem DanzigerRegierungs�taat
ange�tellt geblieben i�t, und an den gemein�amen
Berath�chlagungenundAngelegenheitendes gemei-
nen We�ens Theil genommen hat. Was eùdlich
die Alt�täde�chen Herren des Raths anbetrift,�o-i�t
zwar un�treitig, daß �elbige �eit der allgemeinen
Incorporation der Städte als Mitglieder des einzi-
gen Reche�tädt�chenRaths ange�ehengewe�en; daß
aber der Burgermei�terlicheTitel und Würde in der

Alten Stadt völligabge�chaft, wie auch die Anzahl
der-Rathsherren auf fünf Per�onen fe�tge�cßt wor-

denz �olches läßt �ich nichteher.als im Jahr 1502

erweislih machen, �eit welcherZeit auch, an�tatt
der ehemaligenBurgermei�ter, jährlicheinen wort-

führeuden-Herrn aus den fünf Alc�tädt�chen Mit-

gliederndes Raths zu ernennen der Anfang gemacht
worden. Unerachtetnun die Demolitionder Jun-
gen Stadt �owol, als die erwähnte bürgerliche
Veränderungen in Danzig größtentheils in Rücf-

�icht auf ‘die be�orglichenFeind�eligkeitendes Teut-

�chen Ordens unternommen waren, o ließ die�er
dochnicht nach, einige verderblicheAn�chläge zu
Meutereyenund*Aufruhrunter der DanzigerBúür-

ger�chaft zu ver�uchen. Schon gleichnachdemdie

Polni�chen Truppen von Le��en aufgebrochenwaren,
machtendie Teut�chenRitter von Dir�chau aus mit

1400 Mann Reuterey einen Streifzug in die Dau-

ziger Ländereyen,�tachen aufs neue die Radaune

„aus, und verübten daran �o großenSchaden, daß
der Lauf des Flu��es kaum wieder in drey Monaten

hat können herge�tellt ‘werden; in Verfolg ihrer
e S-3
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Ab�ichten‘aber ‘zogen �ie úber den Bi�chofsberg,
und warfen �ich“in die Ruinen der Jungen Stadt,
um mit angelegtenVer�chanzungenda�elb�t zur-Be-
lagerung der Stadt Danzig:Anf�talten zu machens
Hier aber hatten die Bürger uncerde��en-die �{hwa-

“che Anzahl-derFeinde �hón ausgekund�chaftet3: �ie
vereinigten �ich demnach mit einem Theil ‘der Be-

�abung, und mit 300 Mann Hülfstruppen, die

ihuen König Ca�imir kurz vorher zuge�chickthatte, -

und glaubten die Teut�chen Völker durch einen

ra�chen Ausfall zu überrumpelnz �ie fanden-die�els
ben-aber zur:Gegenwehr vorbereitet, es fam zu
einem fünf�tündigèn-Gefechte, worin dieDanziger
üder zweyhundert Mann verloren; doch war: deë

Vérlu�t- ihrer Feinde nochzweymal: �o groß, und
der Hochmei�ter, der das--Corps �elb�t angefúhre

" hatte 7 mußte «�ich mit dem�elben unverrichteter
Sache nach-+Dir�chauzurü>ziehen;auf Danziger

- Seite aber erweckte die�erVorfall von neuem den

 NRacheifer„allé «noh hervor�tehende?Ueberbleib�el
der zerrütteten Jung�tadtrbi&zimden Grund zu zer

�tôren, und keine SME:von

Vebâudemidegedarin
übrigzu la��e�. 2: 1Á: 282442

| Nichtlange draufwurden:An�chlägegeniächt,
einen Aufruhr in Danzig zuerwe>en:" Der Hoch-
mei�ter „Lüdtwbig- von Ehrlichshau�en, ‘�elb�t
ließ“ �ich herab,

-

insgeheim “einen. eigenßäudigen
Brief-an die Gewerke und Gemeine in Danzig:zu
�chreiben5 wgrin er alle Ueberredungsmitcelbrauch-
tez �ie wieder an den Orden:zuziehen, mit großen
WBet�prechungem;daß-�ie:dieHeeclich�tenPrivilegien
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und Freyheitendafur erlangen �ollten; die Gewerk
aber erôfneten den erhaltenen Antrag ‘ihrerrecht-
mäßigen Obrigkeit;und ob �ich gleichder Rath in'
den Briefwech�elmit dem Hochmei�ternichéeitla�-
�en wollte, �o ward doh mit de��en Genehmigung!
von den Gewerken ein Antwort�chreiben“abigeferti-
get , worin dem Hochmei�teraîles vorgerü>t wurde,
was Danzig und andre Städte unter der Regie-
rung des Ordens ausge�kandenhätten,“ mit wie

großer Geduld und Demuth man öfters üm Scho-
nung und Ab�tellung der Tyranney ange�ucht hätte,
wie fruchtlos.aber allé �ehnlichenBitten und Seuf-
zer gewe�en wären,bis nian endlichuntet göttlichent
Bey�tand anderweitigeHülfe erlangt hätte: Zu-
leßt gaben �ie ihre Befremdungzu ebkennen, ‘daß
der Hochmei�ter nicht gerade an den Magi�trat ge-
�chrieben hätte, und da �ein Schreibenwahr�chein?
lih auf An�tiftung innerêr Zwi�tigkeitenabzielte,&
�ollte er ja nicht glaubèeit/ daß es ihm jemals darin
gelingenwürde. Es-wärd auch mit öbrigkeitlicheë
Erlaubniß die�es Antwort�chreiben“init“ dén}G&-
werks�iègelnder Ho�ennäher, Schiiëiderund Be-
>er be�iegelt, und von den übrigen béjeuget,*daß
�ich die ge�amten Gewerke und ‘ganzeGemeinedeb

“ Rechten und Alten Stadt Danzig für-diè�esmal
der�elben bedient hätte. Weil nun dét Hochmei-
�ter mit die�en feind�eligenUnternehmungennichts
ausgerichtethatte, �o �uchte et noh auf eine andrê
Art �eine Ab�icht zu érreichen;und ließ ein-néues
Schreibenan die Jung�täde�chenBürgerin Dan-

zigergehen. Es war-ihmbekannt, daß die�elben
ET S 4
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noch - großentheils wegendes Untergangs -hrer
Scade betrübtund unwillig waren, er bediente �ich
al�o des Vorwandseiner ihnen zugefügtenUnge-
rechtigfeit, um �ie mit klaren und dürren Worten

zum Abfall und Auf�taud zu bewegen; er erinnerte

�ie an ihre. vorige Glücf�eligfeit und Wohlfahre,
und gab ihnen die heilig�ten Ver�icherungen, daß
�ie darin wieder �ollten herge�tellt werden , ver�prach
ihnen allen Zu�hub und Hülfe zu ihren Meute-

reyen, und lud �ie unter freyem Geleit ein, ihre
Abgeordnetein eine �icher gelegeneStadt zu �chicken,
wo�elb�t mit dem Orden nähereVerabredungen und

Maaßregeln getroffen werden

-

könnten. Allein

auch die�er Ver�uch konnte den Um�tänden nach
nichtgelingen, denn die. Jung�täde�chenEinwoh-
ner warenzu nahe unter den übrigen Bürgern ver-

theilet, �ie hatten keine eigne Zu�ammenkünfte
mehr, �ie wurden auchdes. Verdachts wegen �ehr

“genaubeobachtet,und fonnten auf das empfangne
Schreiben.weder einegemeiu�ameAntwort erthei-
len, noch.die darin empfohlnen-Bewegungen zu

Standebringen. Und �o wurden in die�em Jahre
die An�tiftungenglúflichvernichtet, ‘vermittel�t
welcherDanzig die Noth des Krieges, durch in-

|

nerliche Zerrüttungennoh �{merzhafter häâtce
fühlen�ollen, „, Nichtsde�towenigerhatte der Teut-

�heOrden währenddie�em Kriegealle vorkommende
, Gelegenheitergriffen, in Danzig�owol als in meh-

rern Scädten innere Zwietrachczu erwecken, und

Verräthereyan�pinnenzu la��en.
dam bes Sof aas

¿ y
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Iweytes Capitel.
Vergleich über die Herr�chaftenLauenburgund Bütow —

- Revolten der fremden Soldner im Lande — {were Lan-
*

descontributionen wegen des rücf�tändigen Soldes — Béê-

wegungen und Empörungen darüber — die Städte Kö-

nigsberg, au��er Kneiphof , fallen an den Orden zurück —

Danzig chit den KneiphöfernKriegshúlfe — Kneiphof
ergiebt �ich dem Orden — chrenvoller Abzugder Danziger

_— Húlfstruppen — Danzig verhindert die feindliche Schif-
“

fahrt und Zufuhe auf dem Haf — der Hafen bey Balge
“wird ver�enket — �{weres Vergleichsge�chäfte mit den ;

fremden Soldnern — Danzig verbürgt �ich für die Zahs
lung ihres Rück�tands-— Danzig bekommt den Pfandsbes
�ib der Comthureygüter und des Fi�chamts Bußbig — ent-

decête Verrätherey in Danzig — aufrühri�che Béwegun-
gen da�elb�t , und wieder herge�tellte Ruhe.

Der Krieg hatte nah des KönigsZurückkunft:
einen nur lang�amen und von Polni�cher Seite fa�t
widrigen Fortgang gehabt. Gleich anfaügs muß-1455.
ten auf Königlichen Befehl dem Herzoge Erich. Inuar.

von Pommern, der als exulirter König der drey
nordi�chen Reichewieder in �einen Erb�taaten Sis
genommen hatte, die Herr�chaftenLauenburg:und

Bütow vom Rath der Stadt Danzig zu treuen
Händen übergebenwerden.

. Es waren die�e Po-
merelli�chen Di�tricte mit der Stadt. Lauenburg
neb�t dem Schloß Bütow, und demStädtchenda-

�elb�t, gleichandern Landes�tücken, die mit Königs
licherGenehmigungden großenStädten in Preuf-
�en zu beßrerSicherheitdamals übertragenund ver:

pfändet gewe�en, aus ebenmäßigerUr�ache, mit
Willendes Königsin den Be�iß der Stade Dans

S5
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zig gelomtinen; und der�elben mit'allen Zugehörun-
gen und Nutungen, wogegen �ie für deren Schus

|

und VertheidigungSorgetragen �óllte, übergeben
worden ; nunmehr aber hatte Herzog Erichuncer

gleichenVer�icherungendarum An�uchung gethan,
und es ward ihm �olches Polni�cher Seits unter der

Bedingungzuge�tanden, daß er für den Genußder

Einkünfte dem Königevon Polen im Preu��i�chen
Kriegeallen Bey�tand auf eigneKo�ten lei�ten �ollte,
welchesman auchvon Seiten Danzigs um �o viel

bereitwilligerzugab„ weil Pomerellen zu eben der

Zeit mit vielerley Feind�eligkeitenbedroht wurde.

Danzig aberblieb nihtsde�toweniger, kraft einer ei-

genhändigen Ver�chreibungdesHerzogs, dazube-

rechtigt, ui. derge�talt dabeyintere��irt, daß, wenn

der König où: der Nach die�er Stadt die Zurúck-
gdbe gedachterHerr�chaftenverlangenwürde, �ele

bige ohne Verweigerung in ‘dem�elben Zu�tande,
worin �ie übergebenworden , wieder abgeliefertwer-

den �ollten: dennoch �ind �päterhin nichtnur man-

cherleyStreitigkeiten úber die�e beyden Di�tricte
vón Pominern ent�tanden , �ondern �ie �ind auch zu-

“

lebt gänzlichvon der Land�chaft Pomerellen!' abge-
érennt worden. Die Bloquade vor Le��en hatte

der König wegen �trenger Kälte und Mangel an

Futterung aufhebenmü��en, auh mit einer Frie-
densge�andt�chaft des Ordens hatte er wegen de��en
übertriebner Forderungen �ich nicht einla��en köôn-
nen; inzwi�chenblieben 6000 Mann im Lande zu-

ru>, und der König ver�prachden Preu��en bey
�einer Abrei�e, daß er bis auf den lebtenBlutstro-
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pfeir�ie “niemals [verla��en würde: / Bald“ nachher
aber �tand dem Lande ‘eine große Revolte bevor,
weil die in Sold genominenen fremden-Kriegsvöl-
ker ; nachdem�ie erfahren'hatten, daß den Solds
nern des Ordens auf ihrtrobiges: Begehrendes

rück�tändigenSoldes „.'Ländereyenund: Städte

warên verpfändet worden; mit gleichemUnge�tüm
entweder promte Be�oldung “verlangten! oder �ich:
durch:thâtlicheVerheerungen bezahlt-zu machen,
und insbe�ondre in Pomerellen wegen ‘ihrès Rück-

�tands zu érholen drohten. Land und Scâdce des

Bundes: �ahen“ �ich deswegen genöthigt, eine �ehr:
be�chwerlicheContribution zu Aufbringungbaarew

23 Febr:

Geldes zu bewilligen;durchsganzëLand: ward auf:
alle Handlungsgüter,. auh auf. Victuälien und. .

Getränke eine Abgabe;-gelegt; ‘hiezukameineallge
meine Vermögen�teuer, ‘die -�ichüber alle-Stände,
�elb�t: auf den Löhnder Dien�tboten‘er�treckté; ferner
muúßteu feile ‘Kranr - und“ Gewerkswaaren beym

. Verkauf von jeder Mark drey oder vier Pfenninge
abgeben;alle beweglicheund ‘unbeweglicheGüter,
die man ‘den Kreuzherrenund ihren Mictgeno��en
abgenommenhatée,

: �ollten zu Gelde gemachtund

, zur gemein�amen Contribution: ‘ange�chlagenwer=

den, “�elb der Pfundzoll und mehrereAnlagen,
die �chon unter Polni�cher Regierung abge�tellt was

ren, wurden der Nothhalber wieder ausgemictelé
und?auf ein Jahr lang angenommen: weil: auch -

die Soldner zu Neuburg�ich gar zu-übermüthigbe-

trugen, �o wurde’ auf An�uchen der dortigen Bür-

ger�chaft; der Rathsherr, Heinrichvon Stg:
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den, aus Danzig mit- einiger Mann�chaft dahin
abgefertiget, die Soldner mit Gelde zu befriedigen,
und man gab ihm-zugleichAmmunition und Kriegs-
Geräth�chaft mic, ‘um von innen �owol die Ruhe zu
erhalten, als gegen äußre Anfálle die Stadeund
das Schloß zu vercheidigen.

Junzwi�chenerregte die vorgedachte�chwereCon-
tribution manches Klagen und Murren im Lande,
es ent�tand �elb�t ein �hwieriges Mißtrauen gegen
die neue Regierung, und da-der Orden nichéunter-

ließ, den Empörungsgei�t in den Städten dur
«wiederholte Machinationen zu nähren, �o konnte

es nicht fehlen, daß man an mehrern Orten: Bür-

gerctumulteund Auf�äßigkeit des gemeinen Mannes

zu fürchtenhatce. Ju: Königsberg brach zuer�t
eine öffentlicheEmpörung aus , Danzig wurde

vorzüglich:aufgefordertdabey zu Hülfe zu fom-

men, und»die Ge�chichtebe�tätigt den Ruhm die-

�er Stadt, daß �ie in der Treue gegen ihren König,
vor allen übrigen Bundésverwandten, thätigén
und unabläßigenBey�tand zur Erhalcung der unter-

drücktenoder wankend gewordnen Städte gelei�tet
habe. Die Königsbergi�chenFeind�eligkeiten er-

ófnete ein auf�äßiges Schreiben der Alt�tädt�chen

Mee
an den Land�tacchaltervon Bay�en ; die-

�er fertigte zwar eilends zwey würdigeMäuner als

Commi��arien ab, ‘um die Gemütherin der Güte zu
:

, beruhigen, allein die�emußten ohneAntwort frucht-
24 März, los abziehen,‘und kurz darauf überwältigtendie

Ale�tádter' ihre Obrigkeit, erklärten neb�t dem Lö-

benicht �chriftlichdein Hochmei�terihe Unterwer-
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fung, ‘bemächtigte �ich ‘auh der Stade�chlü��el,
“�perreten ‘die Thore, und warfen die Brücken ge-

gen den Kneiphof‘ab , © weil die�e“ Scadt in ihrer
Bundeecreue unter der Polni�chen Regierungbé-
harrte. Eben die�e Kneiphöferberichteten�ogleich
die vorgefallneRebellion an den Stattháltee , und

baten gegen ihre feindlichenMit�tädte ‘um Beys
�tand, den �ie vornehmlichvon Danzig �ich zu ver-

�prechen-bezeugten. Es waren auch aus Danzig
�hon der Burgetmei�terReinhold ‘Niederhof
‘und’ der Rachsherr Tiedemann Langenbe>nah
Königsbergabge�chi>tworden, um, wo möglich,
einen friedlichenVergleicheinzuleiten;�ie ‘hatten
es in der That mit vieler Klugheitdahin gebracht,
daß die Ale�tädter �ich durch�chriftlicheVerträge
zum ruhigen Betragen gegen die Kneiphöfererklärt
hatten , allein als eben die Nachricht einlief, daß
der Großmar�chall, Heinrich von Plauen, mit

einer Ordensarmee' im Anzuge wäre, o handelten
die Alt�tädt�chen Bürger treulos , und brachengè-
gen die �chonunterzeichnetenPapieredas Vergleichs-
Ge�chäfteohneUr�acheab , jader Hochmei�terhatte
�ogar (wie aus einem im hölzernenPfeil aufgefang-
nen Briefe kund wurde) den Ale�tädtern nichtun

deutlichgerathen, das Völkerrecht an den. Dan-

ziger Ge�andten zu verleßenz die�e aber waren noh
in Zeiten abgerei�et, und hatten �ichnach Elbing
in Sicherheitbegeben.

Der Kneiphofblieb nun der kriegeri�chenGe-
walt ausge�eßet, und weil �ich leichtvermuthen
ließ, daß dêr Orden den

E in O�tpreu��en noh
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weiter zu tréiben- �uchen würde; �o" gab-derGent-
ral�tatthalter- Befehl, -die Landestruppen -und: Be-
�abungen da�elb�t zu�ammen zu ziehe,“ wozu auch
die Danzigereine Ordre bekamen, aber

- �eibige
nicht befolgenkonnten , weil �ie er�t die Sctargards
�chen Solduer, welchezur:Ent�chädigungfür-ihren
rüc�tändigen Sold , das Carthäu�erklo�ter , Ma-
rienparadies, ¡und die benachbartenDorf�chaften
úberfallenhatten, zu paaren treiben-mußten. Bald

‘darauf -aber ging ein Danziger Succurs, unter

den beyden- Rathsherren , Henning German
und Beruhard Bab�t, - zu Wa��er ab, um-dem
Feinde -vorer�t-die Zufuhr abzu�chneiden, und die

Dáâmmeam. Nogatcflußauszu�techen; doch ward
dem feindlichenMar�ch: wenig Abbruchdamit ges

than, und nur de�to größerer Schaden im Fi�chhau-
�i�chen Werder; verübet. Mittlerweile fam auh
von, Plauen mit �einem Kriegsvolkbey:Königs-
berg an’, er that �ogleicheinen Angriff:auf--die
Kneiphöfer, den die�e aber tapfer und ohne Verlu�t
aushielten „�olches auch- uach Danzig: �chrieben,
und zugleich“meldeten, daß viele:Danziger Kauf-
leute aus Litthauen mit Wachs und andern Waa-
ren bey ihnen gelandet wären, -daß: aber noh fünf
Danziger Schiffe bey Tapiau vom Feinde angehal-
ten würden „-die �ie gern freymachenmöchten,wenn

�ie nur Kräfte genug dazu hätten, Zulesc baten

�ie um Hülfscruppen , die man ihnen in-Verbin-
dung mit den Elbingern und Culmern zuführen
möchte,- wie. auh um Kriegsvorrath und: Mund-
proviant , namentlichum zwanzigLa�t Mehl, weil



ZweyterAb�chnitt;ZweytesCapitel,287

Ihien alle Mühlen ihres-Orts ver�perrt wären.

Eben damals aber fam �chon der Rathsherr Ger-
man mit dem ev�ten Danziger Succurs auf neun

Jagd�chiffenoder Pinken- mit: bewaffneter.Mann-
�chaft bey ihnen an, womit auch �ofort den Alc-
�tädtern fünf wohlbeladene Schi�fe abgejagt wur-
den. Gleich darauf waren aus Danzig nochdrey-
hundertSoldaten und zwey Böte mit Kriegsgeräth-
�chaft, auch mit Mehl und- allerley Lebensmitteln
beladen, abge�chi>t worden, und die�e waren faum

herbeygekommen;,als zwi�chendenAlt�tädternund

Kneiphöfern ein'heftiges Scharmügel ent�tand, 20 April,

worin- die Danziger mit ihrem Ge�chübéetrefliche
Dien�te thaten , dem Herzoge von Sagan �ein
Hauptpanier auchdrey-Fahnen entri��en, und zwey
Ordens�chi�fe verbrannten ;-inde��en lonnte der feind-
lichenEin�chließungdes Kneiphofs weiterdamitnicht
Einhalt gethan werden. Die Kneiphöf�che Bürs,
ger�chaft lebte zwar der fe�ten Hofnung, daß man
auf ihre abgela��enen Nocthbriefeim Lande weder

Múhe nochZeit �paren würde, �ie mit würk�amer
Macht zu ent�ehen, allein der Statthalter �owol als
der König �elb�t ließenes bey. �chriftlichenVertrô-
�tungen bewenden, {hüßten Unmöglichkeiten,zu

�elb�teignemBey�tande vor, und �chienen �ich: ver-

einigt zu“ haben ,- alle Unter�tüßung von Danzig
aus zu erhei�chen. Die�e Stadt wurde ohnehin
damals in vielfältiges Gedränge gebrachtz“ die

Danziger Mann�chaft bey der Einfahrc zu Balga,
war wegen der neuen Kaper�chiffedes Ordens �chwie«
riggeworden,und die Braunsbergerdrungenin�tän:
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dig darauf, daß man �elbige áus Danzigver�täüs
Fén möchte, damit �ië nicht gar ihrèn Po�ten verlie-

ßen; von der ändern Seite verlagte dêcStatthal-
ter, daß Danzig die Stärgardi�henSolduer, wes

gen ihrer Löhnung befriedigen�ollte, damit �ie �ich
wieder im Kriege brauchen ließen, und nicht*inder

Nachbar�chaft oder in Danzig �elb�t Unfugund

Raub ausübcen; aus Téut�chland wurde Danzig
mit der Reiths8achtbedrohet, und innerhalb ihren
Mauren �uchte man Aufruhr zu �tiften; nichtsde�to-
weniger wurde die�e Stadt ganz allein aufgefordert,
zum Enc�aß des KneiphofsHülfe zu lei�ten. Sie

that auch mehr als man hâtte erwarten mögen: �ie
�chickte einen neuen Succurs auf zehn Schiffen ab,
denen noch zwey Jagd�chiffe folgten, und ein lan-

ger Weich�elkahn, worauf ein Blockhausmit Ge-

�chüge ge�chürzt war; ein Rathsherr, Johann
Freyburg, und der Schöppe, Rudolph Feld-
�tädt, hatten das Commands über �elbige, ver-
einigten �ich auch mit einem Corps Böhmi�cherVöl-
ker unter dem Ober�ten Zayka, um gemein�chaft:

li dem Küeiphof zu Hülfe zu ziehen ; allein �ie
waren kaum auf dem Haf, �s überfiel�ie-ein �o
widriger Sturm, daß �ie durchaus nicht fört�chif-
fen konnten; dem Böhmi�chen Ober�ten war das

hohle Wa��er gar entgegen, und er ließ �ich"mit

allen �einen Leuten auf der Nehringaus�eßen; auch
‘die Danziger �e!b� kehrtenmit Unmuchzurü>, un

neue Verhaltungsbefehleeinzuholen. Unterde��en
hattén die KneiphöfervierzehnWochenlang �rucht-
los geharret, und mit Noch und Geduld einer

be�hwer-=
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be�chwerlichenBelagerung muthig wider�tanden,
nun aber konnten �ie wegen Mangel an Kriegs-

*

und Mundvorrath,
‘da es �elb�t an den nothrwen-

dig�ten Lebensbedürfni��en fehlte, �ich nicht länger
halten , �ie capitulirten demnach, und traten mic

Thränen unter die Herr�chaft der Teut�chenRicter 1

zurück;dochvergaßen �ie dabeynichtder Treueund

des redlichen:Bey�tandesvon Danzig; �ie dungen
den Danziger Hülfscruppen ausdrücklich-einen h-
renvollen und ungehinderten Abzug aus, und zum

be��ern Zeugnißihrer Dankbarkeit und Freund-
�chaft gaben �ie ihnenein öffentlichesSchreibenmic,
worin �ie die hülfreicheDien�tfertigkeitund Tapfer-
keit die�er ihrer Bunds8geno��enmit vieler Erkennt-

lichkeitrühmten, auch �elbige um �o viel mehr her-
*

vorzogen, da �ie übrigens vom Könige und dem
-

ganzen Lande waren verla��en geblieben. e:

Kurze Zeit vor die�er Königsberger Uebergabe,
hatten die Bundestruppeu bey Teut�ch -Eylau eine

Niederlage erlitten, und an �ehshundere Mann -

verloren ; es waren auchaus Liefland�ehs Schiffe
den Kreuzrittern bey Balga zu Hülfe gekommen,
und weil der Statthalter davon“ noch größereGe-
fahren be�orgte, �o wurde Danzig abermals aufge-
fordert , den auf dem Haf zurücfge�eßtenSuccukts-
aufs neue auszu�chicfen,um theils den Kreuzrittern
ihren über�eei�chen Waarentransport nah Lübeck
zu verhiudern , theils ihr Vorhaben rückgängigzu

*

machen, womit �ie am �ogenannten Haupte die

Conjunction der Weich�elmit dem Haf durchPfähle
verrammen „wollten, Es wurden demnachoben- -

i S :
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gedachtezehnFahrzeugewieder ausgerü�tet, und utt-

ter dem Commando des Rathsherrn von Schawn
und des Schöppenherrn  Schmerbart, mic

Soldaten �owol als Bürgern be�ebt, die-auchdas

Glüúef hatten, niche nur ver�chiedene mit Waaren
beladene Bôte aufzubringen, �ondern auchdie übri-

gen ‘Projecte des Feindeszu zernichtén,und auf
einer bey Balga unternommenen Landung gute
Beute zu machen, und hundercund funfzigGefan-
‘genemit �ich nah Danzig zu führen. Demunge-

achtet verür�achte die Schußwehr für die Rhede zu

Balga den Danzigern nochunter�chiedeneBelä�ti-
gungen. Es wären eben damals viele Holländi�che
Handlungs �chiffe zu Danzig angekommen,die nun,

als �ie die Vorfälle bey Königsberg vernommen hats
ten, dort einen be��ern Um�aß ihrer Waaren ver-

mutheten, und ihren Lauf dahin richtenwollten.

Der Rath der Stadt hielt �ich zwar befugt, �olches
zu verhindern, indem man Königsberg als einen

offenbarenFeind an�ehen mußte, es ward auch den

Hóölländi�chenSchiffern beyStrafe des Leibes und

Gucs die Abfahrt unter�agt; wol aber fügte man

das billige Anerbieten hinzu, daß, wenn die Hol-
ländér ihre Waaren in Danzig verkaufen wollten,
man ihnen auf alle Wei�e förderlih �eyn würde,
ihre Schiffe mit Getreyde oder andern �elb�tbeliebi-
gen Waaren zu ihrer Rückrei�e zu beladen. Sie

�chienen auh damit völlig zufriedenzu �eyn, und

bekräftigtenEiner für Alle, und Alle insge�amét,ihr
Ver�prechen dazu mit dem Hand�chlage, ‘und mit

einer bey Treue und Ehvreu �chriftlich gegebenen
Ws
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Ver�icherungzallein �ehs von ihnenbegingenden-
noch die Untreue, heimlihund bey Nachtzeitnach
Balga auszulaufen, um von dort aus ihre Waaren

nachKönigsbergzu übermachenz�ie wurden aber
von den nachge�chi>tenJagd�chiffen noch aufder
Fluchtergriffen, nah Danzig geführet, und die

Schiffsleuteins Gefängniß ge�est. Mur auf viel-
fältigeFür�prache der Kaufleute gab man ihnen
bald wieder die Freyheit,

und �ie kamen mit einer

leichternStrafe ab, als wozu �ie �ich �elb�t anhei-
�chig: gemachtbattenzindem �ie nichts mehr als

zweyhundert gute Mark Preu��i�h zu Er�tattung
der Unko�ten erlegen durften. Die�e: Schonung
wurde haupt�ächlichdeswegen beobachtet,damit

theils die Holländer und ihre Mitverwandte ‘nicht
gar das Preu��i�che Commerzverkehraufgebenmôchs
ten, theils auch, weil man �ich dem HerzogePhi-
lipp von Burgund insbe�ondre gefälligbezeigen
wollte; denn die�er hatte wenige Monate vorher
freund�chaftlichan den Rath zu Danzig ge�chrieben,
und ihm Berichcertheilet, daß der Kay�er auf An-

halten der Kreuzritter die verbündeten Städte in

Preu��en in die Reichsachterklärêt, und alle Hand-
lung mic ihnenin den Reichslandenunter�agt hättez

“

er �einer Seits aber hâtce �olchesVerboth nicht au-

nehmenwollen, bis er úber die Preu��i�chen Ange-
legeuheitenvonDanzigaus näher unterrichtet�eyn
würde.

-

Dafür hatten die Danziger ein Dank�a-
gungs�chreibenan den Herzogabgela��en, ihm die

Hauptum�tände ihrer Landeszerrüttungund ihrer
gerechtenKlagen über die Tyranney des Ordens,

T2
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auch die unumgänglichenUr�achendes Abfalls aus.

führlicherfläret; �ie hatten ihr zuver�ichtlichesVer-
trauen dabey zu erkennen gegeben, daß der Herzog
ihnendas Handlungsverkehrmit den Holländi�chen
Staaten deshalb nicht hemmen oder entziehen wür-

dez ihn aüch an den âhulichenVorfall vom Jahr
1449 erinnert, ‘da der Kay�er über die Holländer

die Reichsachtergehen la��en, und die Vollziehung
der�elben in Preu��en ange�agt hatte, wövon aber

“

hie�elb�t kein Gebrau<h wäre gemacht worden,
Endlich hatten �ie no< das An�uchen hinzuge�eßt,
daß der Herzog, aus Achtung gegen den König
von Polen, und aus alter Freund�chaft fúr Danzig
und mehrere Preu��i�che Städte, ihrer dortigen
Handlungsfreyheit‘kein Hinderniß legen möchte;

‘womit auchhernachder Herzog �eine Zufriedenheit
bezeiget, und die Handlungsrechteder Preu��en in

�einen Landen frey und ungehindert gela��en hat.
Eine andre �ehr unangenéhmeNachrichtaber erfuhr
man inzwi�chen aus Liefland, wo�elb�t aufs neue

Zurü�tungen gemacht wurden , den Kreuzrittern
‘einen Hülfstransport zu Wa��er zu über�chiifen.
Weil nun der Hafen zu Balga vom Feinde vornem-

lichzu Aus�eßung des Proviants und andrer Kriegs-
Sub�idien ge�ucht und gebrauchtwurde; weil auh
das der Jahreszeit nach einfallende �türmi�che Wer:

ter die Deckung der dortigen Rhede immer �chwerer
und gefährlicher machte, und weil die Danziger

‘überhaupt der Be�chwerden und des großen Auf-
wands da�e!b� überdrüßigwaren, �o ward �chleu-
nig der Eut�hluß genommen, die�e Einfahrt gar
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zu verderben und unbrauchbar zu machen; es wur-

den demnachfünf alte Schi�fe mit Sand und Stei-
uen ver�enket, und man �chnitt dem Feinde damit
alle Bequemlichkeitab, �ich �eewärts der Zufuhr
auf Balga weiterhinzu bedienen. EinigeWochen
vorher hatten auchdie DanzigerKriegsvölkerdas

treulos gewordeneDomcapitel zu Frauenburg
heim�uchenmü��en; �ie hatten auf Be�ehl desKö-

nigs nicht nur die Domherren gefangengenommen,
und von ihren Mobiliargütern unter �ich Beute ge-

macht, �ondern auch ihre Höfe und Gebäude neb�t
“den Thürmen und Wachhäu�ern ausgebrannt, und

um aller Fe�t�eßung des Feindes da�elb�t vorzubeu-
gen, das Capitelhausvölligabgebrochen;nur die

Domkirche neb�t dem Glocfenthurm , auh noh
eine Kirche in der Stadt und die Mühle, waren,
wie der König es beordert hacte, unver�ehrt �tehen
geblieben. Allein was die per�önliche Auslieferung
der gefangenenDomherren betraf., welchevermit--.
tel�t eines Schreibens vom Land�tatthalterverlange

wurde, �o ent�chuldigteman �ih deswegen , und

�chi>te die Domherren nah Danzig, wo �ie eine

Zeitlang in leidlichemArre�te �aßen , und nach'
erhaltenerFreyheitihre Dankbarkeit bezeigten,daß
man �ie nicht an den aufgebrachtenStatthalter
ausgeliefert hätte, wo ihnen aller Wahr�cheinlich-
keit nachnichémit �o viel Schonung begegnet �eyn
würde. Dagegen aber befolgte man von Danzi-
ger Seite de�to genauer die Befehle des Königs,
Braunsberg mit einer Be�aßung von zweyhun-#
dert Mannzu ver�tärken, die dortige Einfahrtins

T 3
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Haf zu be�hüßen, und Frauenburggegeifeind-
licheUeberfällezu deen.

Unter der Zeit hatte nun auchdas �chwereGe-

�chäfte mit den fremden Kriegsvölkernim Lande,
wegen ihres rücf�tändigen und höher als es'vergli-
chen war ange�chlagenen Soldes, den An�chein
eines be��ern Fortgangs bekommen. Es zer�chlu-
gen �ich zwar nochver�chiedene deshalb gehaltene
Zu�ammenkünfte, die Stände waren auchäußer�t
mißvergnügt, daß der König weder per�önlich ins

Land kam , nochdie in �einen eignen Sold genomme-
nen Dien�ktruppenver�prochenermaßen befriedigte:

dennochkam es zu einem rechtlichenCompromiß in
Thorn, und die Stände �owol als die Soldner un-

terwarfen �ich dem �chiedsrichterlichenAus�pruch eini-

ger Polni�chen Senatoren , daß au��er der Summe,
welcheder König vergleichsmäßigzu zahlenhätte,
Land und Stâdte gemein�chaftli<hnoh innerhalb
‘einem Vierteljahre den Zu�chuß von 12000 Gul-
den machen �ollteen, Einige Städte, als Culm
und Thorn, waren �chon der Meinung gewe�en,
die An�prüche an den König ganz und gar aufzuge-
ben, allein die Abgeordneten yvonDanzig, welche
wol aus der Erfahrungwußten, daß ihrer Scade
alsdann alles zur La�t fallen würde , be�tanden aus-

drücklichdarauf, daß die�e Sache än Rechtenach
ent�chieden werden müßte. Nichtsde�tominderzö-
gerte der KöniglicheHofnochfernerhinmic der über-
nommenen Auszahlung -des Soldes, und Danzig

_®

�ahe �ich einige Wochen �päter genôthiget,dem Vers«

langendes Königsnachzugeben,und in �einem Nas
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men mit den unruhigen Soldnern zu Stargard und

Neuburg einen Finalvertrag zu �chließen , kraft de�-
�en ihnen in fünf nacheinanderange�eßtenTerminen

der ganze Rück�tandueb�t aller Ent�chädigung der

Ver�äumniß wegen entrichtetwerden �ollte, nur

mit Abrechnungder Schulden, welche�ie bey der
Stargard�chen Bürger�chaft gemachthätten. Hie-
bey nahmDanzig die Cautionüber �ich, falls einer

oder mehreredie�er Termine nicht möchtengehalten
werdea, es wurden auch!Ländereyen und Dörfer

angewie�en, aus deren Einkünften �ich die Soldner
alsdann bezahltmachen �ollten, und es endigte �ich
damit die�es langweiligeGe�chä�te, wodurchzu»

gleichallé den fremdenSoldnern noch�on�t gegebene
Sqhuldver�chreibungenund gegen�eitige Verpflich-
tungen aufgehoben und kraftlos gemachtwurden.

Die Stadt Danzig hat allerdings nachherden größ-
ten Theil die�er Zahlungen übernehmen mü��en,
ohneihres Vor�chu��es wegen ge�ichert und be�cie«- |

digt zu werden; dochbekamen �ie für die�e Bereit-

 willigkeit und ihre übrigen der Krone gelei�teten
Dien�te zu Ende des Jahres eine Vergeltung,-

in-

dem ihr der König den LS der gewe�enen
Danziger Comthureygüter2), imgleichendes Fi�ch-

‘amts und der Stadt Pusig erctheilet, auch alle Nu-
bungen und Einkünfce davon �o lange ver�ichert
hat, bis ihre der Kriegsko�tenhalber gemachten
Vor�chü��e insge�amc gecilget�eyn würden. Wäh-

a) Hiezu haben, neb�t mehrerenDörfern und Grund�tüen,4
insbe�ondre auch die Höfe Grebin, Stutthof und Wart�ch

gehöret. 2 Zi
T 4
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rend gédachtenNegotiationenaber träten nochteh-
rere Vorfälle ein

, die das Land �owol als insbe�on-
dre die Stadt Danzig in Schwierigkeitenund Un-
ruhen verflo<ten. Gleich anfangs mi�chee �ich der

Churfür�t von Brandenburg, Friedrich der

Zweyte, in die Preu��i�chen Kriegshändel; ihn
hatte �ich eben damals der Teut�che Orden durch
einen Be�ißungsvertrag über die Neumark verbind-

lichgemacht, und er wúrkte �ich dafür einen Kay-
�erlichen Au�trag aus, dem Königevon Polek eine

Friedensvermitctelungmit dem Orden anzubieten.
Ca�imir ließ �i< anfänglichdazu geneigt finden,

‘er hatte �elb�t zu Bromberg mit dem Churfür�ten
ein mündlichesVernehmen , und hörte �eine Vor-

�chläge bereitwillig an; weil er aber bald ein�ahe,
daß die�er ¿hn in Geldverlegenheitanzutreffen und

davon- Vortheil zu ziehengeglaubt hatte , �eine An-

trâge auh mehreinen Sachwalter des Ordens ver-

riethen, als der Billigkeit eines unpartheyi�chen
Friedens�tifters gemäß waren, �o ließ er �ih auf
keine Verabrédungenweiter ein, und warnte �elb�t
Land und StädteinPreu��en, �ich durch die Bran-

denburg�chen Aa�chläge vom Orden nicht überli�ten
zu la��en. Würklichhatten die Anhänger dés Or-
dens hievonAnlaß genommen, �ich ihres glück�elis
gen Zu�tandes unter der alten Regierunggroß�pre-
chendzu rühmen, auchdie Befehlshaberder Be�a:

bung zu Marierburg �chrieben in �olchem Ton an

_die Danziger Bürger�chaft , und wider�prachen
“verächtlichdem laut gewordenenGerede, als ob

ihrer Seics das Schloß Marienburg und mehrere
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SHlö��er dem Königevon Polen wären zum Kauf.

_iigetragènworden; eit Teut�cher Graf von Hel-
‘fen�tein, der treulos aus dem ‘Kriegsdien�tedes

Bundes ausgetreten und zum Orden übergegangen
war, �chriebnac Danzig einen verfanglichenUb�age-
brief:den man dem Könige einhändigen �ollcè , und

grif darin auchden Danziger Rathmänn, Johann
von Walde, mit ehrenrührigenWorten an, weil

er mic �elbigem vormals einen Privat�reit gehabt
hatte. Alle dergleichenBriefe nun wurden zwar

nach Erforderung der Um�tände cheils mit Ern�t,
theils mit Verachtungbeantwortet, auch:deren

wahre Ab�icht zu zeigen, unter dem Volkebekannt

gemaht, gar deutlichaber konnte’ man daraus,
gleichwieaus mehrerenUm�tänden, wahrnehmen,
daß �ich der Orden un�ägliche Múhe gab, die Bür-
ger der Polni�ch gêwordenen Städte wankend und
abtrünnig zu machen. Einen Beweis davon gab
auch eine Verrätberey ir Danzig, die um �elbige
Zeitzwargleich entde>t und eben �o ge�hwinde be-

�traft wurde , aber der Juhalt des verrätheri�chen
Briefes, den ein DanzigerBürger, Claus Pul-
�aw, mic: der Auf�chrift: „„ an den Vogt zu Dir- -

„hau, oder an den gewe�enen Mühlenmei�ter zu
,, Danzig ‘‘ ge�chriebenhatte, und der eben aufge-
fangen ward, als ihn ein Weib ‘aus der Stadt trae

._ gen wollte, bezeugteganz deutlich, daß man dem

Feindehatte Anleitunggebenwollen, das Mißver-
gnügenUnd die Uneinigkeitder Bürger�chaft zu be-

nußen, und heimlichdurchdie Nadune in“ die“

Stadt einzudringen. Am mei�ten nahmendiein-
T 5
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ñerlichenUnruhenzu, nachdemdie Geldangelegen-
heit mit den Soldnern die, drüenden Kriegsko�ten
hâufte,und Danzig zuleßtden Ertrag des rü�tän-
digen Soldes allein auf �ich zu nehmengemüßiget
war. Die Unzufriedenheitder gemeinenBürger-
�chaft hie�elb�t , und der Verdachtgegen ihre Obrig-
keit ging �hon �o weit, daß �ie den Rath öffentlich
be�chuldigten, als ob die Contribucionsgelderver-

�hwendet und unter�chlagen,- am wenig�ten aber

zum Be�ten der Stadt und des Landes angewandt
würden. Esließ �ich unter �olchen argwöhni�chen

Klagenalles zum innerlichenAufruhr an, und man

be�orgtenoh mehr, daß der gemeineManndurch
 Verhe6ungenvon au��en, zum Rückfall an. den

Orden gereizt werden möchtez- ein Mitglied des

Raths äu��erte �olches auh in �einen Briefen an

den KöniglichenHof, und an die dortigen Abge-
�andten der Stadt, und. es kamen kräftigeund rüh-
rende Briefe herunter, daß- man in der Treue ge-

gen den König beharren, und würk�ame Maaßre-
geln ergreifen �ollte, die unzufriedenen Gemüther
zur Ruhe zu bringen ; den be�ten Effect aber cha-
ten wohl die �ichern Ver�prechungen , daß der Kö-

nig ins Land l'ommen und eine Tagefahrtan�eßen
würde, um über Erleichterung der �{<hwerenAuf-
lagen im Lande zu rath�chlagen; allein den völligen
Aus�chlag der Sache, wodurchauch die Ruhe in

Danzig wieder herge�telletwurde, gab endlichdie

Gun�tbezeigung des Königs, womic er der Stadt

LEE“Danzig ‘die Comthureygüterund das: Amt Pußig

_neb�tdem an der See gelegenenFlußLeba verpfäns-



«

Zweyter Ab�chnitt,Zweytes Capitel, 299
dete, und die Einkünfté-davonzur Jndemni�ations-
Nubung“verliehe; denn durch die�e Zuerkennung
der KöniglichenGnade wurden nicht nur alle aufe
�äßige Bewegungenge�tillet, �ondern man war auch
mit Rach und That behülflich,‘das erforderliche
Geld für die Soldner herbeyzu�chaffen,und einige
Danziger Bürger�cho��en nochau��erdem freywillig
eine Summe von zwanzigtau�end Mark zu�ammen;

‘um der öffentlichenStadtca��edamitzur N iu
Fommen. ;

tres Capitel.
Nachläßiger-Fortgang des Krieges— innère Anfechtungen

der Städte — AnhezungendurchBriefe der Kreuzritter
an=die Danziger Gewerke — Störungen der Danziger
Seehandlung — Danzig ver�ieht �orgfältig das Seewe�en
und hemmetdiè feindliche Schiffahrt — das Königsberger
Tief wird ver�enket — und die Zufuhrauf Memel verhin--
dert — die Böhmi�chen. Ordens�oldier verkaufen Mariens
burg und mehrere Schlö��er an den König und die Preu��i-
�chen Stände — die Landescontribution wegen der Kauf-
�ummeerregt Widerwillen in den Städten — Tumult in

Thorn — Martin Kogge �tiftet einen Aufruhr in Danzig
an — tumultuari�che Ent�ebung der ObrigkeitlichenPers
�onen — und neue Wahl aus den Gewerken — der Aufs
ruhr wird nothdürftig ge�tillet — Kogge gehtaus Danzig
weg — vereitelte Muthmaßungen von den Folgen des

Danziger Tumults.

EineArmee von 150000 Mann, welhéder Kö-
nig von Pohlen gegen den Orden ins Feldge�tellt
hatte, mußte die �hmeichelhafte�teHofnungerweckt

1455«

haben, daß die MEA RAINE wo
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nichtent�cheidend, dochminde�tens beträchtlich�eyn
würden, allein der Erfolg- �timmte mit die�en Er-
wartungen nichtüberein z -die erneuerte Belagerung-
vor Le��en war fruchtloswieder aufgehobenworden,

die Polui�chen Truppen �treiften nur in den Dorf-
�chaften auf Proviantirung herum, ihre Feldherren
�elb�t ‘verlangten nath Hau�e, und hatten weder

Lu�t noh Ab�icht zu fechten, und der König konnte

nichteinmal dem Anhalten der Stände ein Genüge
“

thun, das von großer Gefahr bedrohtePomerellen
“mic einem Polni�chen Hülfskorps zu de>en, So

war ‘der Winter herangekommeu,ohne daß das

große Polni�che Kriegsheernur einen einzigen Ver-

�uch von Bedeutunggemacht hâtte. . Etwas thâti-
ger waren dochdie Preu��i�chen Truppen gewe�en,
�ie hatten das Städtchen Preu��i�ch- Eylau er�ties
gen, auh vor Welau, Friedland, Schippenbeil,
Mehl�a> und mehrererOrten die Ordensvölker ab-

ge�chlagen, und es ge�chahe nicht durchKriegsge- -

walt, �ondern durch Li�t, daß einige O�tpreu��i�che
Scábtenoch vor Ende des FADESan denOrden

_Zucit�ielemz
1456. .- Auch im näch�tfolgendenJahre wurden niche

großeKriegsprogre��en gemacht; das Ziel des Or-

“dens war noch immer dahin gerichtet, daß Land-

und Städte durchDrohungen und trugvolle Ueber-

redungen, oder durchVerräthereyenund An�tiftung
- innerlihér Händel zurügebracht- werden �ollten;

der Geldmangel�chien dergleichenMaaßregeln fa�t
| “ nothwendig'zu machen; und weil der Orden einen

«großen Theil der uochin Be�iß behaltenenLandes-
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�tüe, �einen in Sold gènommeten-Kriegsvölkern
“

ver�et hatte, �o. mußte von: allen Seiten beym
Feinde dér wahre Kriegseifer erlö�chen. Unter �o
mißlichenUm�tänden „ wofür noch die“ Nachläßig-
keit der Polni�chen “Truppen hinzu kam , blieben

mehren:heils nur die großén Städte. den ‘feind�eli-
gen “Anfechtungen ihrer‘innern Verfa��ung, wied

auchder Stôrung ihrer Schiffahrt, ihres Handels
und alles búrgerlihen Verkehrs ausge�eßtz und �ó

hat auch die Stadt Danzig mehr durch dergleichen
widerwärtigeNebenum�tände, als durchwürkliche
Kriegsänfällegelitten."

Von den Ordensrittern und ihren Geno��en
wurden nochwiderholentlihLocfbrie�e gndie-Datn-
ziger Gewerke einge�chi>t. Heinrich:Reuß von

Plauett, des Ordens Großmar�chall und Scatt-

halter zu Königsberg, �chrieb einen lamentaäbeln
Brief, daß in Danzig das Gerede ginge, als ob

er den Städten Königsberg �eine Zu�age nicht ge-

halten hâtte, er beflagte�ich über dergleichenVer-

läumdungén , und fordertedie Danziger �elb auf,
durchihre Rückkehr�eine und des Ordens Recht:
�chaffenheitzu prüfen, er legte auch ein Schreiben
von den Kneiphöfernbey, worin die�e das gute Be:
tragen ihres Statthalters mit großen Lob�prüchen
erhoben, oder wie leichtzu erachten i�t, �olches er-

„Zwungnerwei�ehätten thun mü��en.
*

EinigeWo-

chendarauf fam �elb�t vom Hochmei�ter ein Schrei-
ben an das Gewerf der Schu�ter in Danzig, es

enthielt eine Menge verfänglicherklärter Religions-
gründe„- warum die Preu��en gewi��enshalber vera



302 Î i “Danzigs Ge�chichte,

 p�lichtet wären, den Teut�chenOrden für ihre reht-
mäßige Herr�chaft zu erkennen , hernachwurden
aus ihrem Abfall alle Folgen der Noth-und.des Ver-
derbens im Landehergeleitet, zulebt aber dochwie-
der der Tro�t gegeben, daß um des Friedens der

Kirchewillen, und aus Páp�tlicher Huld; der ge-

�amten Bürger�chaft, und vornehmlichden Gewers-
Fen in Danzig, nocheine Fri�t von 60 Tagen ver-

liehen�eyn �ollte, üm innerhalb der�eiben in den

Schoos der Kircheund unter den Gehor�am der

vorigen Regierungzurück zukehren. Nochdurch
mehrere;die�er Art Briefe wurden des Ordens Solz
licitationen-an die Gemeine zu Danzig von Zeit zu

Zeit erneuert, und. obgleich �ie größrentheiis mit

eben der: Ent�chlo��enheit beantwortet-wurden , w0o-

mic man �chon in den vorigen Jahren �eine Treue

für den König von Polen behauptethatte, einige
der�elben auh unbeantwortet liegen blieben, �o
wurde es dochvon Seiten des Magi�trats für rathz
�am gehalten, den Saamen. der Zwietracht zu er-

�ti>en, und dergleichen Briefwech�el gänzlichein

“Ende zu machen.-Es wurde demnachein aufs neue

eingelaufenes.Schreiben des -Hochmei�ters im Na-
men des Raths �eló�t beantwortet ,; und dem-Hoch-
mei�ter �owol als den übrigen Ordensrictern ern�t«
lichzu ver�tehen gegeben, daß die DanzigerBürger-
�chaft fernerhinihrer Corre�pondenzúüberhoben�eyn
wollte, und daß widrigenfalls die Briefe auf Be-

fehl des Raths unerbrochen �ollten zurückge�chické
werden, weil �ie zu nichts anders dieuen könnten,
als ‘Zwietrachtund Mißver�tändni��e in der Stadt
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auszubreiten. Andie�er obrigkeitlichenVerfügung
hat man �ichauchnachhergehalten , und es haben�ich
einigePer�onen , �elb�t DanzigerBürger �päterhin
dádutéh:unglücklich)gemacht, daß �ie den Brief-
wech�el mic dem-Otden-nochferner heimlichzu un-

terhalten bemühekFéwe�en.
‘

Inde��en �uchté der Teut�che:Orden au if
andern Wegen ‘den bürgeriichen Vortheilen- der

Preu��i�chen Städte zu �chaden; die vorhin abges
wié�ene Vermirtelung des Churfür�ten von Bran-

denburg gab nunmehr einen bequemen Vorwand,
mit �cheinbarem Rechteden Kay�er zur allgemeinen
Ausfertigung der Achtsbriefegegen das abtrünnige
Preu��en aufzufordern. Als die�es ge�chehenwar,
litten die Preu��i�hen Handlungs�tädte manchen
Abbruchihres Commerzverkehrs,vornemlichin den

See�tädten der Teut�chen Für�ten „auch zum Theil
in den Niederlanden, be�onders in Flandern, wo

die Han�e�tädte damals noch einèn �peciellen Zwi�t
wegen des Brügger Comcoirs hatten, welchesge-

gen den Willen der Flandri�chenStädte nachUtrecht
war verlegtworden. Zwar Herzog Philipp ‘von

Burgund blieb in �einem Landesgebieteden �chon
früher der Stadt Danzig gegebenenVerhei��ungen
treu, achteteauh auf das Für�chreiben des Königs
von Polen, und wollte keine Repre��alien auf die

KöniglichenUnterthaneu ver�tatten ;-gleicherge�talt
wußten die Lübi�chenund andre Han�e�tädte -den

Kay�erlichenBefehl von �ich abzulehnen, indem �ie
näch�t ihrer Bundespflichtdie nachtheiligenFolgen
für die ganze Teut�che Nation vor�tellcen, wenn

das Preu��i�che Commerzverkehrvöllig aufhören
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�ollte; «der Kay�er �elb �chien mehr dem Andringen
«dés Ordens nachgeben, als die Reichsachtern�tlich
betreiben zu wollen; nur blos die Städte Colberg
und Rügenwalde maßten �ich..an, uicht �owol aus
Achtungfür die Kay�erlichen Befehle, als vielmehr
aus eigennüßigenPrivatab�ichten,etliche Danziger
Schiffe und. Waaren anzuhalten oder aufzubrin-
gen ; dochwar �oiches von keiner Dauer, -als die
Danziger gleichesmic gleichemvergalcen, und den

Pommer�chen Städten ihren Friede�tandanuwie�en.
Allein ein viel widrigeres Vorhaben, �o ebenfalls
den Orden zum An�tifter hatte, und haupt�ächlich"
auf Danzig gemünzt war, verbreitete�ich in eben

die�er Zeit aus Dänemark , wo König Chri�tian,
wie es hieß, zu einer gewaltigen Seerü�tung An-
�talten machte, um/den Danziger Hafen einzu�chlie-
Pen, und �ich der ganzen Schiffahrtda�elb�t zu be-

anei�tern. Es kamen auch einige Nachrichtenaus

Königsberg-damit überein , und �ebhtennoch hinzu,
daß man die Ankunft der Dânen in kurzem da�elb�t
abzuwarten gedächte, Die Stadt Danzig ließ
demnach dem Könige von Polen die obhandne Ge-

fahr �ehr dringend vor�tellen „und er�uchte ihn, daß
er mic ganzer Heersmacht ins Land kommen möchte,

Pomerellen zu ent�egen, die Kü�te zu de>en,und

der Stadt �elb�t die Verctheidigunggegen ihre
Feinde:damit-zuerleichtern. Dochglücklicherwei�e
ward die Däni�che Expedition verzögert, und Dan-

zig ?onnte nicht nur die Seehandlungungehindert
fort�eßen, �ondern auch der feindlichenSchiffahrt
aufPreu��en mit fernerenUnternehmungenAbbruch

thun.
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chun. Hiezu war- eben ‘eine Aufforderung vom

Laud�tatthaitereingelaufen,weil �elbigerin Erfah-
“_xuug gebrachthatte, daß diè Königsbergereine

Ausrü�tung zur See veran�talten wollten, und un-

lâna�t ihren Hafen; welcher das alte Tief war, der

�ichecn Ausfahrt halber unter�ucht hätten. Die

Danziger, deren Wach�amkeitdas ge�amte. See-
we�en zanvertrauet ‘war �äumten demnach nicht,
unter dem Oberbefehldes RathsherrnMarquard
Knacke ióre- Schif�struppen auszu�chicen ;- die�e
Famen auh dem Auslauf der feimndiichenSchiffe

"zeitig zuvor, “uad arbeiteten unermüdet daran , das

alte Tief zu verrammen uno zu verpfählen„ auch
mit ver�enften Schiffswraen und Sandböcten der-.

ge�talt zu ver�topfen, daß es zur Fahrt ganz untaug-
lichgemacht wurde, und die Königsberger Schiffe
zurückbleibenmußtenz die Danziger liefen hierauf
noch in den Pregel ein, wo �ie den Krug am Hafe

|

verbrannten, und das �chon ruinircee Schloß zu
Brandenburg vollends „zer�törten... Eine gleich-
mäßigeLandungerfolgtebald nachherauchvon der

Memel auf Samland, wo die Danziger beträcht-
‘licheBeute wea�ihzcen„ und �ich durch eine hüúlf-
reiche Diver�ion den Befehlshaber' in Samogitien

verbindlich machten, indem �eldiger nicht wenig
vou den benachbartenSamländern gedrängt wurde.
Sie erfuhren zugleich, daß Samland und das

SchloßMemel über Stettin �owol, als durch die

Liefländer, von Hollandaus mit Zufuhr und allen
Bedürfni��en ‘ver�ehen wurden, weswegen �ie von“

die�er Seite �eewärts“be��ere Gegenan�talten machs
UY
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ten, die Schatztaytenaber dafür den Landwegvot

“Cauen und aus Litthauennach Königsbergae�perrt
zu halten ver�prachen. So châtig �uchte Danzig
immerfort das Meer und die benachbarten Flü��e
gegen die Uebermacht der Feinde zu {üßen; und.

es fanndie�er Stadt nicht zur La�t gelegt werden,
wenn �ie dabey mancher Preußi�chen Stadt ihre
natürlichen Vortheile und Anlagen zur Schiffahxc
hat zer�tôren und auf lange Folge der Zeiten no<
Schaden zufügenmü��en. Der Königverkaunte auch
nichtihre Dien�te, und ließ ihrer �charfenAuf�icht
�elb�t in zweifelhaftenFällen Gerechtigkeitwieder-

fahren. So hatteDanzig mit den Fi�chmei�tern am

Hafe und mit dem Land�tatcthalter�elb�t einen Streit

bekommen ; es war nemlich, weil man eben damals
in dem obhandnenVergleichsge�chäftemit den Or-

dens�oldnern einen Still�tand gemachthatte; die

Fahrt auf dem Hafe, unter den Geleitsbriefen des

Statthalters , einem Theil der Feindege�ichëëtwör-

den; weil aber davon �o großer Mißbrauch gemacht
wurdé, daß die Holländi�chen Schiffe mit völliger

 Freyheit alle Güter und Waaren bis Königsberg
ab- und zuführten, �o wollten die Dánziger die�e
Geleicsbriefe nicht weiter re�pectiren, �ondern brach«

ten die HolländernachKriegegewohnheitauf, und

nahmen Gut und Mann�chaft gefangen;nun aber

gab der Statchalter �elb�t zu , daß gegen- Waaren

und Güter der Danziger Bürger�chaftRepre��alien
gebraucht wurden ; und hierüber kam die Séreit-

�ache an den König, der dann nach ge�chehenen
Vor�tellungen den Befehlertheilte, daß die freyen
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Geleite abge�téllé �eyn, und den DanzigerBür-

“gern ihre Güter und Gelder wieder er�tattet werden

�ollten,
i

|

|

Die Unterhandlungmit dèn Böhmi�chenSold-
nern des Ordens, deren �o ebengedacht i�t, bekam
mittlérweile einen wichtigenund für die Königliche
Parthey im Lande nichtunangenehmenAusgang.
Schon läng�t war das Gerede gegangen , daß die

mißvergnügten Soldner zu Marienburg , die ihnen
vom Orden verpfändeten Schlö��er und Scädte dem

Könige von Polen auftragen wollten ; die Ritter
aber hacten niht nur die�em Gerüchte�ecs mit Ver-

achtung wider�prochen, �ondern auchdie fremden
Kriegsvölkernoh immer mit Ueberredungenund

guten Ver�prechungenbe�änftigt; nur je6o wollten

�ich die Böhmennicht länger mit leeren Worten

abfertigen la��en, und arbeiteten mit Ern�t daran,
um ihres rücf�tändigen Soldes. habhaftzu werden,
einen Vergleich mit Polen zu Stande zu bringen.
Das Ge�chäfte wurde auh nach einigen Verzöge-
rungen, mit Zuziehungdes Landes, glücklich.bes

endigt; es ward ein förmlicherKauförief darüber
ausgefertiget, und die Kauf�umme auf 436192
Ungari�cheGulden ange�chlagen z der König ver- -

�prach , die Hälfte davon beyzutragen, die andre

Hälfte aber �ollte im Lande Preu��en durcheine neue

Schabung aufgebrachtwerden, und dafär �ollten
die Böhmi�chen Soldner ohne allen Vorbehalt die

Schlö��er und Städte : Marienburg , Dir�chau,
Mewe, Koniß und Hammer�tein, (nach einigen
BerichtenauchTeut�ch-Eylayund Friedland) dan

UU 2
:
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Könige von Polen und deu Preu��i�chen Scänden
einrâumen. Die�e Landescontribution, wozu

Danzig ein Contingent von 33750 Ungari�cher
Gulden hat beytragenmü��en, i�t auch im näch�t-
folgendenJahre um Pfing�ten mic vieler Mühe zu-

�ammengekommen, und alsdann, neb�t Abtretung
der übrigen Städte, dem Könige in Per�on dér

Be�is von Marienburg übergebenworden; der

Hochmei�ter aber hat von dex Zeit an, �einenAufs»
enthalt nachKönigsberg verleget.

Gleichwolward die allgemeine Schaßung im

__ Lande, �o gut man auchdamik ‘ein neues Ueber-

gewichterkauft haben wollte,nicht von allen Städ-
fen und Bürger�chaften , die ohnedas �chon durch

�<wereAuflagen gedrücktwaren, tic gleichmüthi-
ger Zufriedenheitaufgenommen. Jn Thorn er-

'

regte der Anhang des Ordens Unter �olcherVeran-

la��ung die er�te Revolte,- ward aber nur vom Pô-
bel tumultuari�ch unter�tüßt; und weil auh der

Nath neb� den getreuen Bürgern �ich läng�t einer

Gefahr ver�chen, und darauf vorbereitet hatten,
�o wurde mit Beyhúlfevon-Danzig und mit Zuzie-
hung Polni�cher Truppen dem Aufruhr in kurzem
ein Ende gemacht. Dochging es nicht ohne Blut-

vergießen ab, und von beyden Theilen kamenin

einem hartnäcfigenGefechte einigeMen�chen úüms

Leben, die Aufrührer aber zogen den kürzern, hus
dert und funfzig von ihnen wurden als Theilnehmer
der Verrätherey eingezogen, und zwey und �ieben-
zig �ind naher mit dem Schwerdt hingerichtet
worden ; viele �ind au<) aus der Stadt verwie�en,
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und einige durchheimlichenBey�tand entkommen z

die Thorner Bürger�chaft aber mußte aufs neue
dem Königevon Polen den Huldigungscidlei�ten, .

u

und dem Nath zu Thorn gehor�am zu �eyn an-

geloben.
Mit noch �chlimmern Folgen kamen die Zwi-

tigkeiten in Danzig zum Ausbruh. Au��er der

bürgerlichenBelä�tigung durch jene neue Anlage,
fam unter mehrern Nebenur�achen hinzu, daß die

Stcargard�chenSoldner, obgleih Danzig �ie dem

Vergleich nach bezahlt hatte, den Re�t ihrer Löh-
nung mit wiederholtemTrob ganz allein von die�er
Scadt forderten, und als man �ie abgewie�enhatte,
�ich rebelli�chmic den Neuburgern vereinten, auh
einige Ordens�oldaten aus Mewe zu einem verhee-
renden Streifzuge an �ich zogen. So fielen �ie in

die Daüziger Ländereyen ein, übten eine Plúnde-
rung an Men�chen und Vieh aus; wollten auch
Lauenburg überrumpeln, den Weich�el�tromver-

pfählen , und den Danzigerneinige mit Korn bela-

dene Weich{elkähneéntrei��en. Man kam zwar

größtentheilsdem vorgehabtenUnfug zuvor, jagte
den Rebellen auh zum Theil ihren Raub ab, Dan-

zig: aber mußte nunmehr Au�talten zur äußern Sie
“ cherheit machen, und ward darüber von innen in

�hmälige Unruhen verwicele. Ein Mann , der

:-
Martin Koggehieß, als ein bemittelter Bürger in

An�ehen �tand, und bey den gemein�amenBerath-
�chlagungenin der Scade größtentheilsdas Wort

der Bürger�chaftführte, war läng�t aus uner�ätt-
lichemErgeizdurchgroßeProme��en ein Anhänger

À U 3
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des Ordens geworden, er uncerhielémit den Riés
tern einegeheimeCorre�pondenz, hatte dem Orden
eine Parthey in der Scade erwe>t , ‘auch �chon

- mancheVolksrevolteauzetteln wollen, war aber

dabeyzurückhaltendund li�tig genug, �eine eigent-
licheAb�icht zur Unzeit nicht zu verrathen. Die�er
nun ergriff die Gelegenheit, als der ThornerTu-
mult ruchtbar wurde, den in Danzig eben o �ehr
herr�chenden Widerwillen üher die unaufhörlichen
Geldecpre��ungen, zur Vollziehung�eines Entwurfs
zubenugen, Am Sonntage vor dem Michaelis-
Fe�t rief er alle �eine Mitgeno��en ins Dominicaner-
Klo�ter, wo gemeiniglichihr Ver�ammlungsort war,

zu�ammen, und es fanden �ich vor andern viele

Handwerker dabey ein, die dem Orden �chon zuge-
'

than waren; da�elb�t nun hielt er eine Anrede, und

�tellte den betrübten Zu�tand der Stadt üeb� der

äußer�ten Nothwendigkeitvor, daß man bey der

�chlechtenStaatsverwaltung des Magi�trats, unter

�ich über eine Erleichterungdes bürgerlichenElends

rath�<hlagen müßte; um aber der Sache mehr Ge-

wicht zu geben, �o brachteer den Vor�chlag zum .

Stande , die Aelterleute der Gewerke feyerlichdazu
berufen zu la��en. Die�e kamen auch den Tag dar-

auf �ehr zahlreichzu�ammen, und nun trat Kogge
‘wiederum auf, und überredete �ie mit gleigneri�chen
Worten, wie �huôde ihre Obrigkeitdie Stadt von

ihrer rechtmäßigenHerr�chaft abgeleitet, und unter

einen fremdenKönig gebracht, �ie und das Land in
einen. langwierigen Krieg verwickelt , und eine La�k
nach der andern auf die Bürger gewälzthätte,

1
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„¿Wir mü��en unendlicheAcci�en geben,“/ �agte er,

„täglich auf den Wachenliegen, �harwerken , und

„alle un�er Vermögen zu�eßen , �o oft es un�ern
,Rathsherren beliebt , und was das ärg�te i�t, �o
¡¡Éônnenwir dazu weder Maaß noc Ziel ab�ehen.
¿Wennihr aber, meine Freunde, mir folgen und

„„bey�tehenwollet, �o will ih in furzem dem Eleud

„ein Ende machen: nicht in einem Jahre oder in

„einem halbenJahre, nein, innerhalb acht Tagen,

„weny Gott will, �oll alles Ungemachvorbey �eyn.‘“
Ein lauter Zuruf des Beyfalls billigte die�en An-

trag, Kogge aber nahm auchden gün�tigen Augen-
hli>. wahr, und ließ elle Um�tehenden�{wören,
daß �ie ihm folg�am �eyn wollten; er �elb�t lei�tete
ihnen einen Eid der Treue, und bat, daß vier oder

�ehs Per�onen ihm zugeordnet und als committirte

Mitarbeiter erwählc werden möchten.Die Schu-
�ter, welcheein Hauptgewerk ausmachten , ernann-

ten vier von ihren Mitgeno��en, Niclas Günter,
Heinrich Tiele , Hans Kraft , und Niclas
Zeßmer , welcheallen -Rath�chlägen beywohnen
und insbe�ondre wahrnehmen �ollten , daß nichts
der Stadt, nochauchihrem und allen übrigenGe-

werken zum Nachtheilge�chehenmöchte. Unterde�e
�en verbreitete �ih das Gerücht von die�er Vers
�ammlungin der Stadt und vor dem Hofe, wo die

Kaufleute und andre ange�ehene Búrger darüber

aufmerk�amwurden, und einen ver�hmißten Mann,
‘Namens Johann Stufe, neb�t einigen Beglei-
tern ins Klo�ter �chikten , um �ih nah den Um�tän-
den der Sachenäher zu erkundigen. Die�er ließ
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�ich bald mitdem Koggein ein Se�präch ein, und
�agte, die Kaü�mann�chaftwäre niht wohl uncers

_ri@tet, was hiër eigentlich ‘vorgienge; wenn �ie
aber er�t wüßte, wie der Scade könne geholfen

werden, �o würde �ie gewiß Rach und Bey�iand
mit ihüentheilen. Darauf �prachendie vier Com-
mittirtea: „Brüder, es i�t be��er, mar gebe uns.

„der Sicherheit wegen noh zwey ‘Männer zur:

¿Hülfe, denn wir haben ein �hweres-Werk àrge-

„fangen, das ‘wir noch niht zureichendein�ehen ;

„�ollten wir“ es aber ungerecht finden, �o wollen

¡wir �olches nicht unentdec>c la��en;
‘* und: darauf

“

wurden noch aus der Bürger�chaft Arent Schwe-
kin, und Päul Wilde dem engern Aus�chu��e

 beyge�ellec, Des folgenden Tages kam die�e Com-
 miécee der Ver�hwornen mit Koggen im Klo�ter

wiederzu�ammen , als �ie ihn aber fragten, was
er denn eigentlichfür Vor�chlägezur friedlichenAb-.

�tellung ihrer Belä�tigungen hätte, �o antwortete
er: „die Sadtheliegt offenbar vor uns; laßt uns

„nur auf den Markt gehen ," ich will die�e Schrift,
t ih in ‘der Hand habe, ôffentlichda�elb�t vor-

¡le�en ia��en. Sie gingen al�s auf den Marke,
nachdem�ie die Bürgermei�ter, Rath und Schöppen
dazu hatten einladen la��en; Martin Kogge gab

“�ich nun völlig das An�ehen eines Syndicus der

Gemeine, wiederholte no<mals die �chon im Klo-

�ter gehaltene Anrede, griff den Rath nochmit hef-.
__tigernWorten an, und gab endlichdem Sekretär

Niclas Armknechteine Schriftöffentlichabzulez
- �enz die in 22 titus Taucer ICE auf den
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Rath’ wegen meineidiger und ‘ungerechterVerwal-

tung der Stadcämter und des gemeinen Guts in

�ich enthielt.
*

Unter andern wurde der Burgermei-
�ter Stargart be�chuldigt, daß er über -Capital-
Verbrecheneigenmächtiggerichtethätte; dem Bur-

germei�ter Niederhof neb�t den RathmännernJo-
hann v. Walde und Barthel Schlechterwurde

aufgebürdet, daß �ie die reichen Einkünfte vom

Scharpau�chenFi�chamt zu ihrem eigenen Nuben
verwandt hätten; die übrigen Rathsherren �ollten
eine große Summe Geldes, die den Stadtca��en
zukäme, “nemlih die Gefälle vom Waldmei�ter-
und Fi�chmei�teramt zu Pußkig, imgleichenvom

Pfundmei�ter , und Mühlmei�teramtejährlichunter

�ich getheilthaben; dagegen die arme Bürger�chaft _

mit Acci�en , Fen�tergeld , Schaßungen und allerley

Anlagengequálet würde, niemand aber wüßte, wo

alles Geld bliebe, und wohin es zuleßt noh würde
gebracht werden. Die�em allem“ �eßte Kogge
mündlichhinzu, der Rath hätte den Stargard�chen
und Neuburg�chenSoldnern Repre��alienbriefe ge-

gen die Danziger Bürger gegeben, �ich ihrer Per-
�onen und Effectenzu bemächtigen, �ie zu ex�equi-
ren, und nah Willkführmit ihnen' zu. verfahren,
bis die völligeBezahlung des rück�tändigen Soldes
würde erfolgt �eyn; er rief auh die Abgeordneten
hervor, ‘welchebeym Vertrage in Thorn zugegen
gewe�en, und frug den Rathsherrn Wrige, was
die Ver�chreibung in �ich hiclte, ob nichtdie Bürger
von Danzig darin al�o yerkauft und ver�eót wären,
und wer die�elbe im Namen der Stadt ver�iegelt

Z

Us
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hâttez die�er aber vermaß �ich bey Treue und Eh-
ren, daß der DanzigerBúrger�chaft in dem Ver-

�chreibungsin�trumencgar nichtgedachtwäre, daß
fie demnachweder darin verkauft nochver�et �eyn
fönnte, und daß eben �o wenig das Siegel der

Stadt daran hinge. Ein gleichesbekräftigte‘der

Schôppe Feld�tät , und- ver�icherte, daß die den
Soldnern ertheilte Hauvtver�chreibung nicht mit

der Stadt Siegel wäre bezeihnet worden z �on�t
hâcte er bey der Verhandlung zwar einige Brief-

|

�chaften mit der Stadt Ju�iegel ge�ehen, deren
IJuhalt aber wäre ihm unbewußt, weil er �ie nicht
alle gele�en, auch die wenig�ten davón Kraft und
Verbindlichkeiterlangt hätten. Endlich ward noch
Jacob Ha��ert, der im Namen der Bürger�chaft
abgeordnet gewe�en, befragt ; die�er aber �agte
frey heraus, er hâtte �elb�t die Repre��alienbriefe
ge�ehen, es auh vor, dem- Ober�ten der Solvner

gehöret, daß der Stadt Siegel an dem ausgefer-
tigten Ver�chreibungsin�trument hinge, und daß
Per�onen und Güter der Danziger Bürger�chaft
darin wären verpfändet worden, Hierauf wandte

�i< Kogge an den Rathsherrn Wrige ,. und er-

fläârce ihm, daß er im Namen der ge�amten Bür-

ger�chaftihnin Verhaft nähme; die�er mußte auch
�ogleih Bürgen �tellen, daß er- aus dem Arre�t
nicht weichenwürde, bevor er �ich vor der Gemeine
verantwortet hätte, Es half hiebey nichts, daß
der Burgermei�ter, Martin Cremon , �ih bey
Verlu�t �eines grauen Hauptes vermaß, ès wären

‘durchauskeine Schriften, jemanden gefangenzu
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nehmen oder �ich �eines Guts zu bemächtigen, aus-

ge�tellt worden; �ondern Kogge lenkte vielmehr
gleichAufeinen andern Gegen�tand ein, und �agte:
„Lieben Freunde ,

wir haben bisher eine freye
,, Stade gehabt, die nur unrechtmäßigmicallerley
,Schabungen be�chwert i�t; darum, Herr Bur-

„germei�ter, wollen wir die Acci�en und das Fen-
¡„�tergeld �ogleih abge�chaft haben.“/ Als nun

ein lautes Ge�chrey unter dem Volk die�en Antrag
bekräftigte, �o nahm der Burgermei�ter Niederhof
das Wort, und �agte : „wenn ihr �ie ab�chaffen
¿„wollé, �o �ey es darum, ih kann nichtdagegen,
„-{haffet nur andern Rath, Geld aufzubringen,
„damit wir in Ehren un�re Sache ausführen kön-

„nen.“ Es wurden �odann nochviele Reden von

Kogge und �einen Con�orten geführet, auh mau-

cherley neue Vor�chläge gemacht, endlich aber er-

klärte er den Burgermei�tern Stargart und Jor-
dan, wie auh den Rathmännern Meidenburg
und von der Becke, daß �ie ebenfallsder Bürger-

�chaft und der Gewerke Gefangene �eyn und �h
verbürgenmußten, den Arre�t nicht zu verla��en,
bis �ie �ich der ihnen gemachtenBe�chuldigungen

halberverantwortet hâte
Den Tagdarauf, eben am Michaelistage, ließ

Koggedie Aelterleute der Gewerke, auh Depu-
kirte von -den Kaufleuten und der übrigen Bürger-
�chaft aufs Rachhaus berufen, und legte ihnenda-

�elb�t vor
, daß er Sinnes wäre, den ganzen Rath

abzu�ehen und �eines Eides zu entla��en; viele zwar
er�chrafendaruber, und �agten, das �tünde ihnen

4



216 Danzigs Ge�chichte,

nicht zu, �ondern was �ie châten, das múßcemit

Wi��en und Willen des Erb. Raths ge�chehen; allein

Koggever�ebte dagegen: „wie �oll es uns denn

/, <wer dünken, den Rach abzu�eßben, dem és doch
¡nicht �chwer geworden, das Land und die Stadt

„ohne un�er Wi��en und Willen unter �remde Re-

„gierung zubringen? Es muß al�o �eyn, wenn

„ir un�ern Endzweckglülich ecreichenwollen.“

Inde��en konnten �ie �ch den ganzen Tag darüber

nichteinigen, und mußten nach vielem Worf�treit

endlichdavon ab�tehen; auh am folgenden Mor-

gen wurde vor-dem Artushofe noch fruchtlos dar-

über ge�tritten; nachher �chi>te man an die arre-

�tirten Herren des Raths, und wollte ihre Verant-

woörtungenhôren,- allein Kogge ließ es dazu nicht
fommen , �ondern |redéte die�elben �ogleich" an:

,„ Jhe Herren Burgermei�ter und übrigen Rath-
„männer , eure Eide �ind euch erla��en;

““

die�e
waren wohldamit zufrieden, bedankten �ich bey

der Bürger�chaft, und wollten freywieder zurücf-
_ gehen, �ie mußten �ich aber vorher aufsneue gegen

den Koggeverbürgen, �o lange in ihren Häu�ern
zu bleiben als man nochnöôthigfinden würde, nah
ihnen zu �chiken. Hiedurch nun hielten �ichdie
übrigen Burgermei�ter und Mitglieder des Raths
aufs. äußer�te beleidigt, und alle erklärten dem

Koggeein�timmig , daß, da er �ich anmaßte, den

Rath zu ent�eben , �ie freywilligihren Eid auf�ag-
ten, und de��elben entla��en �eyn wollten. Die�er
hingegenantwortete troßgig: „ihr Herren �ollet in

- „dem Rath bleiben, das befehle ih euchvon der



ZweyterAb�chnitt, Drittes Capitel, 317

„gemeinen: Búrgex�chaft-wegen, und: zwar bey

„¿ Verlu�t eurer Köpfe“; So-de�poti�ch wußte �ich
d¿e�er �tolze Mann in �einem �träflichen-An�ehenzu

�teifen, indem er-mit’�einen eng�téu Anhängern im-

mer aufs neue darúbet zu Rathe: ging. Er trat

bald darauf öffentlichden Burgermei�ter -Nieder-

hof an; mit der Frage , wie hoh �ih noh dic
Schuld an die Stargärd�chen Soldner. beliefe?
die�er gab-dieSumme �einem Bedünken-machauf
22000 Gulden anz „hun,“ �agte Kogge „wir
„wollen �ie in kurzem-ohne-Geld-und-ohne-Ko�ten
„bezahlen.“ „Wie?“ fielen einige Herren des

Raths. ein, „„das.wâtereéhtgut; ‘weñn-es- �o weit

¿gebrachtwerden könnte.“ Kogge aber antwor-

tete nicht, �ondern verfolgtedas Ge�präch mit dem

Burgermei�ter, und“ eé�uchte.ihn; er- möchtealle,
welcheder Stadt Geld vorge�chö��en hätten, aufs
Rathhaus einladen und“ ihre-Ver�chreibungen' mit-

bringen la��en, damit �ié abgezahléwürden. „,Wie

„wollen wir bezahlen,““ antwortete dét Burget-
„¡mei�tér,

.

„da wir kein Geld dazu haben?“
Kogge aber erwiederte: „haben wië nicht Geld,
„#0 haben wir dochKamine ünd-Feuer genug.“
Die�e Worte, ungêachtet �te bey-einigenein Ges

lächter erregten, verur�achten dochuntec: dem Volke
ein :�olches Gemurmel; ‘daß Kogge für rath�am
fand, an �ich zu halcen, und die Berath�chlagun-
gen für die�esmal abzubrechen. Yu der Thac hatte
er �ich mit dem Winke von Verbrennung der -Obli-

gations�chriften zu blos gegeben; und da es ihm
mit �einem Project zu: Ab�ezung‘des Raths auh
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nichegeglü>ktwar, �o kam er noh am �päten Abend
voll Unwillen mit �einen gétreue�tenCon�ortenim
Klo�ter zu�ammen , um uncer dem Volk: eine neue

Anhe6ung zum Stande zu bringen. Er ließ deme

nah noch an dem�elben Abend: aus�prengen , ‘der

Rath wolle in der Nacht die Bürgerwachen auf-
heben,und die Aelterleute von den Gewerken �owol
als einige von �einen näch�ten Anhängern in der

Stille enthaupten la��enz allein auh mit die�er Er-

dichéungwollte es ihm nicht gelingen.

-

Vielmehr
redete ihn der Burgermei�ter Niederhof den Mor-

gen darauf öffentlichauf der Straße darúber -an,
daß er eine �o bô�e und lügenhafte An�tifcung gegen
die Ehre des Raths gemachc hâtcez ‘er wih aber
der Antwort aus, und �chob ‘die Kürze der Zeit
vor, die ihn nôthigte, aufs Rathhauszu eilen.

Hier waren �chon der Räth, die Schöppenund

viele von der’ gemeinen Bürger�chaft ver�ammelt,
weil eben der Sekrecär- Nicl. Armknecht und

Ca�par Blumenau zurü>gekommenwaren, wel-

cheman als Mitgeno��en der unzufriednen Bürger-
“

�chaft nah Stargard ge�chickt hatte ,* vidimirte Abs-
�chriften von den Ver�chreibungsin�trumenten und

Brie��chaften zu“ holen,- welcheder Rath an die

Befehlshaber‘der’ Stargarb�chen Soldner ausge-
fercigethatte. Die�e Ver�chreibungen,- und“ no<
ver�chiedenePrivacbriefe,. �o in die�elbe Angelegen-
heit ein�hlugen, wurden nunmehr öffentlichauf
dem Rathhau�e verle�en, aber aus keiner einzigen
Séhrift war ausfündig zu machen,daß darin eines

Verkaufs oder Verpfändungder Danziger Bürger
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und ihrer Effectengedachtworden, uo< auh dem

‘Ráthshéèrrn Wrige étwas zur La�t gelegt werden

Fönnce. Nichesde�töwenigerbehielt Martin Kogge
nach Verle�ung die�er Schriften unter der Bürger-
�chaft �ein vorigés Gewicht, und konnte aufs neue
mit �einen willkührlichen Entwürfen hervorcre-

_ ‘een.

-

Er trug vorer�t darauf an, däß man an-

�tatt der fünf abge�eßten Herren eine neue Raths-
wahl vornehmen müßte. Es ward al�o theils
über die Per�onen“ gerach�chlaget, diè man aus

den Gewerken und der Kaufmann�chafteinwvähs
Ten und zwey Jahre in ihrem Amte la��en wollte,
theils über die jährlichenGehalte, �o dem Burger-
inei�ter mit hundert, und dem Rathmann mit funf-
zig guten Marken be�timmt werden �ollten; und

unerachtet die alten Herren des Raths anführten,
daß die Einkünfte der Stadt dazu nicht hinreichend
wären , auh der Wahl �elb wider�prachen,�o
lange man die abge�eßten Herren ihrer Be�chuldi-
gungen wegen nichtüberwie�en hätte, �o ward �ol-
chesalles dochniht geachtet, �ondern die mei�ten
Stimmen fielenKoggens Vor�chlägen bey. Fer-
ner gab �elbigerAnlaß, daß, nachdemman allen

Zünften und Gewerken die Ver�icherung gégèben
hatte, ihre dem Nath �chriftlichbeygebrahten Be-

�chwerden zu unter�uchen und abzu�tellen, die ge-
�amte Bürger�chaft �ich in dem KöniglichenArcus-

Hofe mit Ablegung eines Eides verpflichtenmußte,
eine vôlligeAmne�tie über alles, was bisher unter

dem Rath und den Bürgern der Stade ge�chehen
war, anzuerkennen; keine Zu�ammenkün�teoder

+
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Beredungen ohneVorwi��en -des- Raths weiter an-

zu�tiften,nochden�elben beyzuwohnenz.und: auch
(welchesaber die Bürger�chaft �elb�t um Martin
Kogge willen in die�en Eid ein�chalten:ließ )- die

Kreuzherren nie wiederum: als ihre Herren aufzu-
nehmen, �ondern dem Könige von Polen-treu und

hold zu verbleiben. Endlichwurden die älteren
Verordnungen , wegen des geheimenBriefwech�els
in der Stadé mit den Kreuzritternerneuert ;; und
auf Koggens Aurachen �ollte auh den Alt�ädt-

hen. Bürgern �owol, „als- denen in der Vor�tadt,
zu Vermeidung alles Mißtrauens; der

vougedattirEid abgenommen.werden.
_- Bey einer�o- gewi��enhaftauf�ich dti
Verpflichtung,war dennoch�elb�t Martin Kogge
der er�te ,

der die�en Eid brach, und noch -an dem-
feiben Abend bis in die Nacht ein Complot in �ei-
nem Hau�e ver�ammelt hatte, um neue: und ver-

derblicheAn�chläge zu �chmieden. Ein Schlö��er,
Namens Kuppernagel , brachteinsgeheim die

Nachricht davon an den- Schu�ter - Aelcermann

Günther; ‘die�er ging auch glei hin und. frug,
‘warum man �ich wieder zu�ammenge�ellt hätte, -be-
fam aber mit bedeutenderMiene die Antwort: es

wären wichtigeSachen vorgefallen, er �ollte nur

�ein Gewerk morgen um zwölfUhr ins Dominika-

nerklo�ter verbotten la��en, �o würde er alsdaun ein

mehreres zu hôren békommen. Günther aber

berief �i< auf den Eid, und �agte: es könnte ja
feine Zu�ammenkunftohneWillen des Raths ange-
�tellc werden; darauf erwiederce Kogge: „wenn

- „wir
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„„wiruns an Eide binden wollen, �o �ind wir alle

„verloren; wir haben mit wichtigernDingen zu

„thun.“ Hierüber�tußte Günther, und �agte:
„wie �oll ichdas ver�tehen? �oll ih niche verloren.

„werden, �ondern mit euchleben, �o muß ih wi�-
¿„�en, was obhanden i�t, und worin die Wichtig-
„Feit der Sache be�tehe.“ Nun ent�tand aus

Mißtrauen einiges Bedenken, bevorKogge �ich
mit �einer Ge�ell�chaft weiter erklärte; endlich aber

�agte er zum Günther: „wir habenuns vereidet,

„es an niemand zu entde>en; „wol,“ antwortete
die�er, „wenn es der Stadt zum Be�ten und ‘un-

„�erm Gewerk nicht entgegen i�t, �o will ih es

¿auch thun,“ und �ofort legte éêr den Eid ab:

Hierauf erôfnete ihm Kogge, daß �ie das Vorha-
ben hâtten, am folgendenMorgen mit einer Volks
rotte von etlichenhunderc Mann dás Raâthhaus zu
be�ehen, den ganzenRath und be�onders den Bur-

germei�ter Jordan wegen des Abfalls an Polen
. zur Rede zu �tellen, währenddem fernerenWort-

�treit aber alle Rathsper�onen in Verhaft zu neh-
men , �ich der Stadtca��en zu bemächtigen, auch
zu Vergrößerungihres Anhangs Geld unter dent

Pôöbelauszutheilen, und die Gefängni��e zu öfnen.
Ferner hätten �ie zwölfSoldner aus Stargard be-

�tellet, die würden mit Unge�tüm Bürg�chaft für
ihre Ver�chreibungenfordern, und alsdann �ollten
ihnendie abge�eßten Rachsherrenneb�t einigen der

reich�ten Bürger als Gei�eln ausgeliefert werden,
um �ich aus deren Vermögenbezahlt zu machen,
und zugleichdie Sctadtobligationenunentgeltlich

L
i
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dadurchzu tilgen, Der Aeltermann Günther,
de��en Er�taunen immer höherge�tiegen war, thac
nur noh die Frage: „,Wollet ihr auch die Kreuz-
¡herren wieder„in die Stadt ‘einla��en? Viele

�chienen darüber verlegen zu �eyn, Martin Kogge
aber faßte�ich gleich,und �agte: „„meinetihr denn,
„daß wir einen Oberherrn im Ermel haben2“/

'

und zugleichwinkte er einigen Soldaten, Saugtreten, die er �chon heimlichfür den Orden ange-
worben hatte. „Darüber er�chrakGünther , nahm

__

aber-die Miene an, als ob er vólligbefriedigtwäre,
und �agte noch im Weggchen: „�o wollen wir denn

e, vorwärts „: und nicht - wieder zurückf�chreiten.‘“/
Iude��en waren er �owol als Kuppernagel, der

�ich zu ihm ge�ellte, recht froh , daß �ie mic naus dem Complot herausfamen.
GedachtebeydenBürger waren nun nichtwe-

nig bekümmert, wie �ie dem-obhandenenUnheilder

Scade vorbeugenkönnten, indem ihre Ab�ichc nie

�o-weit gegangenwar, �ich dem Ordeu ireulos wie-

der zu unterwerfen. Günthervertraute �ich zwar

einigen �einer Mitgeno��ea- im Gewerke, weil die�e
aber wenig Rach wußten, und die Gefahr doch�o
dringendwar, �o giag er gerade zum ‘Burgermei-
�er Niederhof7 Und entde>te dem�elben aufrichtig
alles, was er ge�ehn und gehörthatte, Der Bur-

germei�ter�aumete nicht, �ich der ó�entlichen Noth
anzunehmenz-ex ließ noc vor Tages Anbruch den

Rath zu�ammenkommen, das-Rachhaus mit einer

�tarken Wache vou: getreuen Cinwohnerz be�even,-
und noch-an mehreren Orten.der Stadt, zu Ver-
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meidungder Au�läufe, Piquetwachen an�tellen.
Des Morgens, da Kogge �eine Zu�ammenrottung
be�tellt hatte, und �chön viele dazu herbeyliefen,

“ward auch das Dominikanerklo�ter mit Wachen be-

�eßt , die den Pöbel auseinander treiben mußten,
und es fanden �ich dabey viele wohlge�iunte Bürger
und Einwohner ein, die theis mit Ermahnungen
und gutea Worten, cheils mit vernünftigenVor-

�tellungen den ge�ittetern Theil des Volks von den

aufrähri�chen Ab�ichten zurückbrachten. Kurz,
Koggeerkannte �ehr deutlich, daß �eine An�chläge
entdec>t, und alle �eine Maaßregeln vereitelt waren;z
aber als ein geübterHeuchlerließ er �ich nichts da-

von merken
, und redete �ogar auf öffentlichem

Markte den Burgermei�ter Niederhof an, warum

. er ih durch einen Verläumder hätte verleiten la�-
“�en, das Volk aufs neue in Zwietracht zu �eßen,
“oder ob er etwa �elb�t die Händel mit Gelde erkauft -

hätte?

-

Die�er aber antwortete mit gere<cem Ei-

fer: er wolleihm auf dem Rathhau�e den Mann

�tellen, den er nichtmit Gelde erkauft, �ondern der

ihm freymüchigge�tanden hätte, wer der Stifter
alles Unglücksin der Stadt wäre. Hierauf aber
blieb Kogge die weitere Antwort- {huldig, und

mi�chte �ich unter das Volk, um �ich mit neuen
Vor�chlägen wieder einzu�chmeicheln,leugnete auch

�chlechterdingsalles, was ihm öffentlich�owol-als
„von einzelnen Per�onehwegen Anzettelung eines

‘Complocsvorgeworfenoder gefragtwurde.

Mit den Rath�chlägenblieb man nun den gan-
zen Tagüber be�chäftige,cheilsum denüberhand

Z EE
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nehmendenZwi�tigkeitenunterder Bürger�chaft
auf einmal ein Ende zu machen, theils auch um die

bekannt gewordenen und Gefahr drohendenAb�ich-
ten der Ordenspartheyvollends zu unterdrücken.

‘Dennochmußte dem gemeinen Manu, der �chon
zu weit eingegri��en hatte, nachgegebenwerden,
und weil die Ruhe nicheanders herge�telltwerden

konnte, �o einigte man �ich endlich, eine nette Wahl
in den Rach und in die Shöppenbank �tatt finden
zu la��en, und den größten Theilder Neugewählten
aus den Zünften und Gewerken zu nehmen è).

‘Solcherge�tale blieben vom alten Rath nur zwey
Burgermei�ter und �ehs Rathsherren �iben, zwey
Burgermei�ter aber und zwanzig Rathsherrenwur»

den ihrer Aemter und Eide entla��en; dagegenzu

6) Vom alten Rath blieben die Burgermei�tereReich. Nie-

derhof und Martin Cremon , wie au< die Rathsherreu
Arend von Dôlchten, Ambro�ius Thiergart , Joh.
Freyburg , Joh. von Walde, Marquart Knacke und

Barthel Schlecht&æiu ihren Aenrternz abge�eßt aber
wurden die Burgermeiäere Herrmann Stargart und

Wilh. Jordan, neb�t den Rathsherren Andr. Ehler,
Hennig German , Joh. von Schawen , Sim. Ger-

ber, Heinr. von Staden, Joach. von der Becke,
Joh. Pecfau , Arend Finkenborh , Joh, Meiden-

i
burg, Dirk Oldefeld, Paul Buckingk,Claus Win-

Sa �tein, Ew. Wrige, Gert von Werden, Tidemann

“Langebeck, Jac, Falke, Conr. von Dalen, Tidem.

Mönch, Joh. Schulß und Hans Abzagen. Zu neuen

Herren des Raths wurden aus dèr Schöppenbank genom-

men: Joh. Schmerbart, Bernd Bap�t uud Rolof

Feld�iät; und aus der Vürger�chafterwählet, vier Kauf-
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neuen Rathsherren drey aus der Schöppenbank
erhoben, und vierzehnaus der übrigenBürger-
�chaft, vornehmlich.von den Gewerken, erwählt
wurden. Die�e nothgedrungene Wahl einer neuen

Obrigkeitward auchnochan dem�elbenTage Abends
um vier Uhr öffentlichvom Rathhau�e abgekündi-
get; und nachdem man �ih zu Aufhebung-aller
Zwi�tigkeiten und Fehden, dafür aber zu Fe�thal-
tutíg der Ruhe und Eintracht, zur Wohlfahrt der

Stadt, und zum Gehor�am unter der: Könige von

Polen von neuem aufs kräftig�te vereidet hatte, �o
waren die�e innerlicheStadtunruhen in �o weit bey»
gelegt, daß minde�tens die bürgerlicheSicherheit,
die Auskunft der Rath�chläge, die Vollziehungder

Ge�ehe, und der Fortgang des bürgerlichenGe-

werbes' nicht länger ge�tôret oder bexinteäctiget
EI

“Nur Martin Kogge hatte �eines Hauptend-
zwecksverfehlet , und �einen Ehrgeiz, nach welchem
er eine der er�ten Magi�tratsper�onen zu werden ge-

glaubt hatte, nichtbefriedigenkönnen. YJude��en
ließ ‘er niht nach, obgleicher �ich öffentlicheine

Zeitlang �tille verhielt, auf eine neue Aufwiegelung

leute: Hans Abzagen, Hermann Nedlingshau�en,
Herm. Hacke und Otto Bramberk ; ¿wey Brauek:

Math. Hage und Math. Heine; ferner Arent Backer,
ein Schiffer; Hans Kremer , ein Schneider; Foach.
Ma��au, ein Flei�cher; Hans Siebenwort , ein Beer;

Heinr. Balbakan, ein Schmid; Hans Stein, ein Kräe

mer; Hans Burchard, ein Gold�chmidt; und Barthel
Krakau, ein Fi�chler.

& 3
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zu �innen;z er nahm auchinsgeheim/mit�einen An-

hängern in der StadtAbrede, und verließ micttler-
weile Danzig, um �ich mit den Kreuzrittern münd-

lichüber die Fort�esung der Machinatidnen. zu be-

�prechen. Sein Un�tern aber verfolgte ihn, und
er hat niht eher gerußet, bis er �ich im folgenden
Jahre dur �eine Meutereyen auf den Richtplas
gebracht-hat. Einen be��ern Erfolg von den auf-
rühri�chen Bewegungenin den Städten hatré �ich
auch der Teut�:he-Orden zu �einem Vorcheil ver�pro-
chen; die Ritter und ihre- Freunde, vornehmlich
der Herzogvon Sagan aus Königsberg, hatten

: währenddemAufruhr zu mehreren malen wieder an

die DanzigerGewerke �ehr �chmeichelhafte und an-

mahnende.Briefe ge�chrieben; es waren Religions-
und Scaatsgründe gebrauchtworden, ‘um: die ver-

lanete Unterwerfung zu rechtfertigen;allein man

hatte alle die�e Aufforderungenabgewié�en, ‘und

�ih der Ver�uchungen glücklicherwei�serwehret.:
“Srieichermaßenwaren die feindlichenSoldner, we«-*

gen ihres Verkaufs der oberwähnten Schlö��er, für
einen audern Ausfall der Tumulte be�orgt gewe�en;
und wéil anfänglichdie Ordensparthey dem Scheine
nachdadurch empor kam, �o hatten �ie voreilig den

Kauf wieder au�ge�agt , auch unab�ichtlichden

Städten damit den Dien�t erwie�en, daß die�e den

gerade fälliggewe�enener�tenZahlungscerminniché
hattenerlegen dürfen ; nunmehr aber ward die

Berhandluug erneuert, und: die Stände konnten

“�ich noh einige Vortheile dabey ‘ausmachen,die

_mit des KönigsGenehmigungdadurh"erfolgt�ind,



“

Zweyter Ab�chnitt? Viertes Capitel, 327

daßer’ �elb�t zur Verminderungder Landescontri-
bution, die auf �ich genommeneHälfte der Zahlung-
mit einer Zulage zu vermehrenver�prechenließ.

Viertes Capitel.
Die Ruhe in Danzig wird aufs neue ge�tôret — Kogge läßt "—/--

j

die Handwerkèr au�wiegeln — ukd' zettelt ein Complot
an — er und �ein Anhang wird be�traft — und das An�e-

hen derObrigkeitre�tituiret — KönigCarl von Schweden
“

fommt nach Danzig — und erhältden Pfandsbe�ilßauf
Pubig — Danziger Geldhülfe an den König von Polen —

Hu�digung in Danzig — Fweytes Hauptprivilegium und

andere Vorrechte der Stadt — Uebergabeder Schld��er —

Danzig erlangt den Be�iß von Dir�chau — Danziger Sees
Expeditionen— Danzigs Unterhandlungmit Dänemark—
und gegen�eitigeKriegserklärung — der Lübecker neue Ver-

mittelung — Waffen�till�tand — der Danziger Rathshere
von Staden verläßt Neuburg — gebrochnerStill�tand in-
Preu��en — und vereitelteFriedeushandluug,

— des Or-
dens VerläumdungenwiderDanzig—

— verlängerterSuill-
�tand mit Dänemark.

-

Die friedlicheAlieEriumidan�chamsder ldeapihas
Mißhelligkeitenin Danzig war übrigensdurchKö-

niglicheRe�cripte be�tätigt „und in einemSchrei-
ben des Land�tatthalters gebilliget worden; es war

‘auhdamit eine völligeRechtfertigungder be�chul-
digtenHerren des Raths, insbe�ondre des Raths4
herrn Wrige , wegen des verfönglichenVer�chrei-

- bungsartifels erfolget, die Arre�te und Verhaftun-
gen waren aufgehobenworden, und die ent�ebten
Mitglieder mußten nur* dem neugewähltenRathe
ihrer vorigenVetwaltunhalberRechen�chaftables

X 4
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gen. Aber weit unfriedlihereAn�chläge wurden
- unterde��en von dem abwe�enden Kogge ge�chmie-
det; die�er war theils zu Neucteichund anderer Ors«
ken mit den Kreuzritternzu Rathe gegangen, theils
hatte er �ich durch einen ununterbrochenenBriefs
wech�el mit �einen Anhängern in Danzig, -in der

Gun�t der Gewerke und des gemeinen Volks zu

erhaltenge�ucht. Erglaubte �ich darin durch�olche
Vor�chläge noch fe�ter zu �ehen, die auf eine ver-

mehrteGewalt und Freyheit der Handwerkerabziels
ten, und liéß durchzwey �einer Emi��arien die Vors

�tellung thun: man �ollte den Land�tatthalter um

die Genehmigung einiger erheblichen Freyheits-
punkte antreten la��en. So widerrechtlichnun diez

�es Unterfangenwar, �o wurde es dochausgeführe,
und die beyden Partheygänger , George Wey�e
und Niclas Lichtenau, wurden an den Statthal-
ter mit dem An�uchen ge�chi>t, daß er der Danzi-
ger Bürger�chaft auf ewige Zeiten die Freyheit ge-
ben möchte, jährlih achtzehn neue Racthetherren
aus den Kaufleuten zu wählen ; wogegen die Kauf-
leute jährlih �ehs aus den Gewerken ernennen �olls
ten ; ferner möchte er das jährliche Gehalt der

Burgermei�ter auf hundert, und der Rathmänner
auf funfzig gute Mark be�tätigen; und endlich
jedem Gewerk ein eigenes Siegel verleihen, auh
das Patronatrecht des:Raths bey ihrer Morgen-
�prache aufgeben. Es waren hiemitnoch mehrere

"

Anliegen veeknüpfet, die insge�amt auf die Herab-
�eßung der obrigkeitlichenAucoricät gegen die ge-
meine Bürger�chaft abzielten. Aber niht nur,
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daß- die�es Anbringen als ge�eßwidrig und tumul-

cuari�h verwor�eæ wurde, �ondern weil man zu-

gleichin Erfahrungbrachte, daß nochmehrere Rä-

delsführerin Danzig den Aufruhr zu erneuern, und

�ih mic dem Orden verrätheri�cheinzula��en , in

Bereit�chaft �tunden , �o wurden gedachte beyde
Emi��arien wider ihr Vermuchen ergriffen, nah
Danziggebracht, und auf dem Markteöffentlich
mit dem Schwerdt hingerichtet. Die�es �ehte die

heimlichenVerräther in Schre>en, und viele von

ihnen wollten �ih nun mit der Fluchtretten, aber

�ie wurden größtentheilseingezogen, nochdrey Anu-

führer, mit Namen Hans Grote, LorenzLange
und Hans Stark , zum Tode verurcheilt, die

übrigen aber verwie�en oder mit anderen Straf-n
beleget. Der Hauptanführer, Martin Kogge,
machte - ebenfalls An�talt , �ich heimlich aus dem

Lande zu �chleichen, aber der Danziger Nath ließ
__ ihn auf�uchen, er wurde bey der Leba gefangen,

nach Danzig gebracht, und mit kurzemProceß auf
öffentlihem Markte enthauptet. Die wichtig�te1457.

Veränderung in der Stadt betraf nochdie Wieder,
?* Febr.

het�tellungdes gekränktenobrigkeitlichenAu�ehensz
:

denn obgleichvorhin ein abgenöthigter Vergleich
war gemachtworden, �o bluteten dochnoch die der

Würde des Magi�trats ge�chlagenenWunden; es

konnte aber auch feine be��ere Gelegenheitabgewar«
tet werden, �ie zu heilen, als die gegenwärtige, da

ein gerechterUnwillen wider die rebelli�chenAnfüh-
rer der Volksparthey�ich mic reinereu Ab�ichten her-
vorthat, Es ge�chahe demnah mic einhelligey

X 5
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Wewilligungder ver�ammelten"Bürger�chaft,¡und
nach'vorgängigerZuziehungund Berath�chlagung
mit den Han�e�tädten, deren Receß vom Y; 1418

“auch öffentlichhiebeyverlé�en ‘und zur Vor�chrift
genommen wurde , daß die ent�ezt gewe�enenHer-
ren des Rachs:wieder in ihre vorigen Ehren�tellen
und Aemter eincracen, die neu eingewähltenaber

größtentheilszurüÜ>weichenmußten „ und: auf alle

folgendeZeiten dem Rath," bey welchemdas Re-

giment �túnde, auh das Wahlrecht ge�ichert blei-

ben �ollte.’ Derge�talt endigten �ich die�e von Mar-
tin Kogge ange�tiftete und mit vieler Gefahr:ver-

Fnüpft gewe�ene Unruhen, wobey aber dennoch die

Rechte der Stadt zuletc: re�tituiret und unver�ehrt
geblieben�ind. Kogge�elb�t hat theils bey �einen
er�ten Verhör“zu Pußsig, theils in �einem. leßten
Bekenntniß zu Danzig ge�tanden , daß er die Ab-

�icht gehabt hätte, alle Herren des Raths “ums .

Lebenzu bringen,und einen neuen Rath einzu�ehen,
nachher aber, vermittel�t des Markgrafen von

“- Brandenburg, dem Orden ‘die Stadt übergeben
zu la��en: Voin confi�cirten Vermögen die�es
Mannes �oll größtentheils die Brücke �eyn erbauet

“ worden, wulcheüber die Motlau vom langenMarkte

nachden Speichern angelegti�t; ‘�ie-hat auch lange
den Namen der Koggenbrückegeführet€), und

c) Laut einer andern Nachricht �oll die alte und aige�éhene
Familie der-Koggén vorher an die�em Orte gewohnt haben,

_wevon theils die Bénennung dex Brúeke, theils auch bey
dex nachherigen Eintheilung der Stadt in vier Quartiere,

__der Name des KoggeuquartiersTIE ich YerzReiten
�eyn dürften,
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er�t im JY.1568 „dadas Gewölbe dec Waageund

des Thors an die�er Brückefertig geworden, hat
man ihren Namen verändert,und �ie dieGrüneBrückegenennet.

“ Einen: ehrenvollenBe�uch bekamDanzigin
biet:Fähre vom Könige Carl Knut�on von 1457

Schweden, de��en Ab�icht eigentlichwar, gleich
wie bey andernMächten , auchbeym'Königevon

Polen ; - Bey�tand gegen
den Däni�chen König,

Chri�tian-den Er�ten," zu �uchen, der damals

durchinnere Sfaatsunruhen auf den Schwedi�chen
Thron ge�ebt wurde. -

©

König Carl: verlangte in

de��en, daß anch die Stadt Danzig �einetwegen
�chriftliche Vor�tellungen an die "Schwedi�chew
Reichs�tände machenmöchte, ‘und �olches ge�chahe
nicht nur in zwey unter�chiedenen Briefen am die

abtrünnigen und an die treugebliebenen Stände,
�ondern es-wurde auch an die Hän�e�tädée ge�chrië-
ben, ihrer eigenen Vortheile wegen, zur Beyle:

gung des Schwedi�chenKronzwi�ts behülflih zu

�eyn, und �ich der ErkenntlichkeitKönigsCarl da-

für ver�ichert zu halten. Es wurden aber die �hon
obwaltenden Jrrungen der. Stadt Danzigmit der

Könige:von Dänemarkbey die�er Gelegenheit nicht
wenig vermehret,zumalein fal�ches Gerüchte ‘da-

bey er�choll, daß König Carl einen großen Theil
de€ Kron�chaßes mirgenommen, und den Danuzi-
gern damit Geldhülfe gebrachthätte, obgleicher.

in der Thatnichts mehr als ein Capital von 1 5000
_

Mark bey der Stadt niederlegte, wofür ihm eine

rubigeHo��tatt zu Pußig angezeiget, und die Ein-
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Fúnfce die�es Fi�chamts, als reichlicheZin�en für
gedachtesCapital überla��en wurden; und derge-
�talé hater �ich im DanzigerGebiete �o lange unge-

‘�tôrt aufgehalten, bis er einige Jahre �päter mit

Ehren wieder auf den �chwedi�chenThron i� zurück
gerufenworden.

Mit angehendem.Frühjahr-machteder König
von Polen zur Fort�e6ung des KriegesAn�talt, mie

einer ver�tärkten Armee ein Lager bey Thornzu be-
“

ziehen, er hactezugleichdie Be�ibnehmung-der er-

kauften Städte und Schlö��er zum Zweck, und war

demnachäußer�t bemühet,das nöchigeGeld dafür
zu�ammen zu bringen. Jn Polen waren ihm �chon
einige Bisthümer- zu Hülfe gekommen, das Land

Preu��en aber war er�höôpft, und wie der zweyte
Sermin fam, unerachtet die Soldner etwas von

der Kau��umme abgela��en hatten, wurde dochdas

Geld �o fümmerlichgezahlet, daß die Böhmen
�chon vom Vergleichabgehenwollten , wenn Dan-
zig �ich nicht erboten hätte, dem Ober�ten Zer-
wonka für den Nachre�t gué zu �agen. Aber mit

dem dritten Termin, der gerade bey des Königs
Anwe�enheit in Danzig eingefalleni�t, hac es noh
�chwerer gehalten; Danzig hat fa�t allein dazu Rath
�chaffenmü��en , und des Königs Gegenwart trug
viel dazu bey, daß die Bürger�chaft �ich aufs äußer-
�te angegriffenhat, ihm ihren Dien�teifer zu bewei-

�en. Jude��en i�t nicht leichtein freywilligerVor-

{uß mit �o viel Be�chwerde vollzähliggeworden ;

denn von einem Hau�e zum andern hat man wie

… Almo�en, die klein�ten Geldbeyträgegegen Stadt-

Y
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Obligationeneinge�ammelt,die Frauenzimmerha-
ben ihre be�ten Ge�chmeide weggegeben ,

- und aus

allen Familien i�t das Gold und Silber zu�ammen
getragen worden, und dénnochi�t man 1600Gul-
den Ungari�ch rück�tändig geblieben, die Danzig
er�t auf Barcholomäitag abgemachthat. “Daß
übrigens die�e Stadt über dergleichengroße Vor-

�{hü��e nie zum Vollen befriediget worden, i�t zum

Theil aus den uneingelößtenVer�chreibungener-

weislich,am mehre�ten hat König Ca�imir �ie nur

mic guten Privilegien dafür ent�chädigt. Durch
eine �olhe Begün�tigung zeichnete�ich auh �ein

er�ter Aufenchalt in Danzig aus. (Am zweyten
Sonntage nachO�tern wurde er, �o viel es die Um-

�tände des Krieges erlaubten, mit allen Ehrenbe-
zeugungen von der Bürger�chaft eingeholet, nach-
dem man für �eine Aufnahme �owol als für dieVer-

�orgung der 3000 Mann Cavallerie, die er mit-

brachte, be�tniöglicheEinrichtungengemachthatte ;

und glücklicherwei�ekamen in der Zeit an 150
Weich�elgefäßemit Korn nah, Danzig herunter,
daß man al�o weder Mangel noh Theurung hie-
�elb�t befürchtendurfte. Bald nachdes Königs
Ankunft wurde ihmdie Huldigung in der Stade

feyerkichgelei�tet, und ein gleichesge�chahevon dem

Adel im Danziger, Pußiger und Dir�chau�chen
Gebiete. Der König hingegen ließeines �einer
er�ten Ge�chäfte �eyn , der Stadt Danzig das zweyte
Hauptprivilegium zu verleihen, und ihrer treuen

Dien�tlei�tungen insbe�ondre darin Erwähnung zu

thun. Vermögede��elben wurden zuvörder�t die
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�chonim er�ten Hauptprivilegium zu Elbing ver-

liehene Schenkungender Ländereyenoder Pacri-
monialgüterder Stadt, aufs neue zu ewigenZei-
ten be�tätiget ; ferner erlangte die Stadt Danzig

oder namentlih deren Regierungs�taat, den Um-

fang aller See- und Wa��errechre an dén Preu��i-
�chen Kü�ten, ‘nemlichdie Macht und Befugniß,
alle und jede Schiffahrt läng�t den Stranden des

Meeres in Preu��en, unter KöniglicherAucoricät
zu regieren und anzuordnen, und alle Segelation

da�elb�t, oder die Ein- und Ausfahrt in dén Preu�-
fi�chen Häfen mit des Königs Rach und Willen zu
gebietenund zu verbieten , wie auchdas Recht und

die Gewalt, über alle nah Wa��errecht vorfoms-

mezade Streit�achen, Seehandlung und Schiffbrüs-
chigeGücer, init Vorbehalt der �on�t darin ertheil-
ten Landesprivilegienzu richtenund zu ent�cheiden,
auch alle Polni�che Be�ibungen am See�trande in

Preu��en für Seeräubereyen und gewalt�amen An-

fechtungenzu be�hüßen. Hieraäch�t wurde aufs
neue bekrâfciget und fe�tge�est, daß die vordem -

unter�chieden gewe�ene drey Städte Danzigs, in
einer immerwäßrenden Vereinigung unter einem
Rath und einem Gerichte bleiben �ollten; daß es

ungehindert frey �tehen �ollte „alle Waaren und

Güter: aus Polen , Litchauenund Reu��en ohne
Ábladungoder Au��chiffungzur Bracke in andera

_“Scéadten, nah Danzig zu führen, und daßkei-

nem Fremden ohne Wi��en und Willen der Stadt-

regierung erlaubt �eyn �ollte, in Danzig zu woh-
nen oder Handlung zu treiben. Ferner wurde
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oder Stadt und ihrer Regierungdas unbe�chränkte
Reche über alle gei�tlicheund weltlicheAemter und

Lehneverliehen, die�elben zu be�eben , darin ein-
zuwählen und ungehiadert damit zu belehnen,‘nur

mit Ausnahme des Pfarrlehnsder St. Marien-

Kirchein Danzig, welches der König �i�ich und �ei-
nen Nachfolgernvorbehielt, doch ‘al�o, daßnie-

mand dem Rath und derzgemeinen Bürger�chaft
zuwider damit belehnt werden �ollte. Auch noch-

mals wurde der Stadt das Münzrecht, nach dem
im Lande gewöhnlichenMünzfuß, goldene und �il-
berne Münzen mit des Königs Bildnis und Na-
men zu �chlagen, auf ewigeZeiten be�tätiget. - Zu
KöniglichenEhren wurde weiter die neue Verfü-

--gung gemacht,„daß der Rath jährlichacht Per�o-
nen �eines Mittels dem Könige �chriftlich vor�tellen
�ollte, uin aus �elbigen einen Hauptmann (oder
KöniglichenBurggrafen) zu ernennen, der des

KönigsRechte zu bewahrenund gewi��ermaaßen
�eine Per�on zu vertreten hâte, daher‘auchin Ab-

we�enheit der Könige von Polen, nur dem Sétact-

halter im Lande Preu��en ; oder dem ange�ebten
Stadthauptriann( Burggrafen) Gehor�am gelei-
�tet werden �ollte. Endlichwurde der Stadt Dan-
zig das Fréyheitsrechtertheilet, daß rings um die-

�elbe in einem Bezirk von fünf teut�chen Meilen, zu
|

ewigen Zeiten keine Stade noh Schloß renoviret
“

oder aufs neue erbauet werden �ollte; wie auch zu-
folge dem Einverleibungs-DiplomderLande Preu�e
�en, widerholentlih angelobet ward, daß kein

neuer Zoll oder andere Be�chwerungweder auf der

Weich�el nochauf dem Lande, in alle Folge der

N
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Zeiten gemacht,no< der Stadt Danzig auferlegt
werdn �ollte, Die�es eben �o �achreicheals den

Vorctheilenund der Würde Danzigs zu�prechende
Privilegium, mußce zugleih nachden �elb�teignen
Erklärungendes Königs, als“eine Vergeltungder

treuen Dien�te und der unermúüdeten Thätigkeitdie-

“�er Stadt im Preu��i�chen Kriege ange�ehen werden.

Bald darauf wurde der Rathsherr, Arend von

Delchten, zum er�ten Burggrafen be�tellet, und

noch beym Hier�eyn des Königs wurden an der

Mittwochevor Himmelfahrt, durchein neues Pri-
vilegiumzur Erhaltung des An�ehens und der Digni-
ceât Danzigs einige Verfügungen gemacht, womit

die�e Stadt die äußern Vorrechte erhielt, daß alle

‘Schriften und Briefe in ihren öffentlichenAngele-
genheitenund Ge�chäften mit rothen Wachs ge�ie-
gelt, ihr Stadtwapen zu be��erer Beehrung und

Zierde, im Obercheildes Schildesmit einer golde-
nen Krone gede>et werden, auh der Burggraf
und die Burgermei�ter Ehrenhalber an ihrer Klei-

dung Gold zu tragen berechtigt�eyn �ollten.
Nach dem Aufbruchaus Danzig hielt der Kô-

nig �einen Einzug auf das Schloß zu Marienburg,
welchesdie Böhmi�chen Soldner, gleich den übri-

gen Schlö��ern und Städten, dem Vertrage nach
räuinten, und �odann unter einer E�corte Königli-
cher Truppen das Land Preu��en verließen. Dem

Könige Ca�imir wurde hierauf in den übergebenen
Scädten der Eid der Treuegelei�tet, und weil Dan-

zig bey Auslô�ung der Schlö��er �o große Unko�ten
gehabthatte, �o gab ihr der König den Be�iß der

Stadt
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Stadt Dir�chau mit deren Gebiete, um �ich aus

den Einkünften und Nußungen davon zu erholen,
aber auh während dem Kriege die Be�chúgung
de��elben zu übernehmen, worauf denn der Raths-
herr Otto Brambe>zum Hauptmann oder Ver-
we�er da�elb�t ernannt und nachDir�chau ge�chickt
wurde,

-

‘Uebrigenshaben die ‘Danziger in die�em
Jahre noch unter�chiedenen-Kriegsoperationengé-
rechtwerden mü��en, deren einige insbe�ondre zur
See �ich merkwürdiggenug auszeihnen.- Eben als

drey wohl ausgerü�tete ‘Orlog�chiffein die O�t�ee
waren ge�chickt worden , um den feindlichenZufuh-
ren Abwehr zu thun, �tießen ihnen unweit Born-

holm �ehL8zehnSchiffe auf, die aus Dänemark

nach Liefland, den Kreuzherrenzu Hülfe, ¡(unter
Seegel waren ; die Danziger wollten „�ich auf die
an �ie ge�chehene Aufforderung nicht ergeben„ und
es Tam zu einem Gefechte, welchesvon vier Uhr
Abends die Nacht durch bis an den Morgenwährte,
worin:aber die Danziger �ich �o tapfer hielten, daß
nichtnur der feindlicheVerlu�t an Mann�chaft über-

- haupt’ �ehr viel größer war als der ihrige, �ondern
auchein Liefländi�chesSchiff mit 150 Mann ganz
untergebrachtwurde, wovon die mehre�ten fielen

“ oder ertrunken , vierzig der�elben aber �ich auf
Discretion' ergaben, worunter auch fünf Kreuz-
herren und der Anführer der Armade, ein Haupt-
mann von Zinnenberg�ich als Gefangene be-
fanden.“ EinigeMonare �pácer liefenetlicheDan-

ziger SchiFe in den Memelflußein, und bemäch-
tigten �ich da�elb�t vierzehn Lübi�cher Schi��e mit
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volleë Ladung und Proviant, der den Kreuzrittern
zugeführtwurde; achtdavon wurden wohl beladen

„nachDanzig aufgebracht,die übrigen aber ver�enket
oder verbrannt , welches legtere Schick�al auch

„zweyen Schanzenwiederfuhr„ �o die Königsberger
am Strande des Memel�troms zur Shübßwehrauf-
geworfen hatten. Die Lübecker habenzwar in der

Folge nicht wenig Bewegungen darüber gemacht,
weil-�ie ein feindlichesBetragen der Danziger dar-

aus erklären wollten, allein durchderen Vor�tellun-
gen, weil ohnedies das mehre�te Schiffsvolk aus

Dânen be�tanden, und nur Lübi�cheFlaggenund

Wapen geführt hatte , i�t alles hernah wieder ver-

glichenwordén. Noch heftigere Streitigkeiten aber
bekam Danzig öfters mitden Seefahrern von Am-

�terdam;z die�e wollten dieZufuhrin die feindlichen
Häfen mit Gewalt durch�eben, �uchten auch:in die

ge�chlo��enen und verpfähletenTiefen einzudringen,
und gebrauchten�ogar wegen des Wider�tandes der

Danziger , Repre��alien an deren eignen in den Nie-
landen befindlihen Schiffen und Gütern; daher
hielt �ich der Rach zu Danzig verpflichtet, an die

vornehm�ten der übrigen See�tädte in den Mieder-
landen zu �chreiben, um-ihnen nicht nur allen Ver-

dacht zu benehmen, ‘als ob die Niederländer über-.

hauptin Preu��en feindlichbehandeltwürden, �ou:
dern nuchdurchihre Juéterce��ion die Am�terdammer-
vom Verkehr mit-den Kreuzrittern abzubringen,
und �ie zur Losla��ung der be�chlagenenDanes
e

und Güterzu E Ss
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Zu Lände“hactcèn'die Polni�chenEppeditionen
�o wenig, als der Dahziger Bey�tand , einen er-

‘wün�chtenSucceß;z“ ihre Hülfstruppenmußcen un-

verrichteterSaché von Mewe abziehen, ‘als die�er
Ort gleich nah dem Ausmar�h der Böhmen- ‘an

“den Orden zurüffiel, und von den Polen, tros
‘der angefangenenBelagerung, �chimpflichverla��en
‘wurde. Auch die Stadt- Marienburg ward von

einem ihrer Burgermei�ter, Barthel Blume ge-
nannt, dem Ritter Berend von Sonneburg ver-

rathen, und nur das Schloß be�<hühßteZetwonka,
der mit einem Côrps Böhmen zum Dien�t des Kdö-

nigs von Polen zurügeblieben war. “Gleichdák-

auf chatSonneburg über die Nogateiten Ueber-

Fall ins große Werder, in Hoftung, reichlichdä-
lb plündern zu: können ; ‘alleinder Polni�che
Anführer Lube�zewski zog noch einige'Danziger
Völker an �ich, und ging ihm mit �einem Corps ent-
gegewzes kam zu drey hartnä>igen Scharmüseln;
worin zwar nichtswichtigesaus zeinachtwurde , diè

Ordéustruppen aber den mei�ten" Verlu�t erlitteit,
und Sonneburg �elb| �chwer verwundet na< Ma-

rienburg fliehenmußte.

“

Fnde��en wurde nach we-

nigen Tagen die Stadt Culm durch Verrätherey
“

an den Orden ‘gebrache, und bald darauf Eylau
mit Li�t überwältiget, wovon endlich“alle die unan-

gênehme Nachrichten den- König bewogen, dem
Lande noh 6000 Mann Hülfstruppen zu �chicken,

‘die vornehmlichMarienburgzu ent�eßen gebraucht
werden �ollcen, IE

E :

92
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Dennoch. wurde bis - ins- folgende“Frühjahr

nichts erheblichesausgerichcet, indem die gegen�ei-
tigen Ausfälle, und einige bey den Streifereyen
vorgefalleneScharmüßel ‘in, der Haupt�ache nichts

“ent�cheidenfonnten. Nur Danzig bekam eine in-

Xere��ance-Unterhandlungwegen der unabläßig zu-

„genommenen Differenzen mit Dänemark, -die zus

gleih be�chwerlicheund ko�t�pielige Seerü�tungen
nothwendigmachten. Es war eben damals in dem

Briefwech�el mit Lübe>, wegen der unläng�t weg«

genommenen Lübi�chenProvianté�chiffe, �o weit

gediehen, daß die Ent�chuldigungsgründeund die

ausführlicheRelation, welcheDanzig vom die�en
Vorfall gemacht, auch bewie�enhatte, �ich kein

anderes Verfahren dabey erlaubtzu haben,als was
'

�on�t Lübeck und

-

andere Wend: �che Han�e�tädte in

ihren ähnlichenKriegenmit Dänemarkgegen Preu�s-
fi�che und Danziger Schi�fe zur Abwehrder- feind-
lichenZufuhr beobachtet hätten „ nicht nur mit

 freund�chaftlicherErwiederung waren -aufgenom-
men, �ondern auch als überzeugendgenug ange�e-
hen worden, daß-man damit dem.friedlichen und

bundesmäßigen Vernehmen mic Lübeckkeinen Ein-

trag hätte thun wollen. Weil nun den Städten
“

des Lübi�chenQuartiers insge�amt daran gelegew
�eyn mußte, die Sicherheit auf-demMeere wieder-

herge�tellt zu �ehen, und der immerwährendenStô-

rungen des Seehandels mit Dänemark entledigt zu

�eyn, �o unternahm Lübe> aus ‘eignerBewegung
den Ver�uch, ein Friedensge�chäftedarüber einzu-

leite, zog auh den HerzogAdolph von Schles-
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wig, de? mit beydèn:KönigenivonDänemark �owol
als von Polen verwäitdt var, darirt auf �eine Seite, -

und machte’ an Daïtzig die�en ‘freund�chaftlichen
Vor�chläg‘neb�t dem An�uchen bekannt, daß die
Däakzigerniit weiterer Ausrü�tung ihret Kriegsfre-
gatten anhalten môöchtèn, in �oferne �ie �ich’ein glei-
hes voin Könige von Dänemark zu ver�prechenhât-
ten. ‘Jn? Danzigwürde auch die�er Antragmit

vieler Zufriedenheitund Dähk�agungangenommen,
nür wollte man die Dauer éines' Waffen�till�tandes
wenig�tens bis auf Martiri ange�eßt haben, wähs
rend'welcheinzwar lle Feind�eligkeitenmit Däne-
niarf auüfhôren,und die ausgerü�tetenSchiffe zu-

rügérufen “werden �ollten ; zugleichäber müßte
eine Ver�ichèrungerfolgen,daß in �olchérZeit den

Kreuzritter nichts-würdezugeführt werden. Unter

�olchen Bedingungen wurde demnacheine Zu�am- -

menkünftzu'Stocfholm ange�ebt, um den eigent-
lichenVergleich“Über einen Still�tand zu �{hließen.
Im- Nauten des“ Königs von Polen und der ver-

hüundëènen'Stände in Preu��en, gingen der Bur-

germei�tet Reich. Niederhof und dër Rathsherr
Bernh. Bap�t aus Däßzig, als bevollmächtigte
Ge�andten , mic �ieben wdhl ver�ehenen Schiffen

dázu ab’, und’ es--fähden�ich vom Herzoge von
Schleswig�ówol als von der Stadt Lübeck die ver-

«

mitteluden * Ge�andeën' in “Stöckholmein. Aber
�chon bey dev er�ten in dié�em Ge�chäfte érófnetên
Se��ion ließ'es �ich nicht'zueinem friedlichenUeber-
einkoinmën an, indem der König von Dättemark,
es mochtevom Brieden.oder vom Wäffen�till�tandè

|

E
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dieRede �eyn, immerfort die Kreuzritter in den Ver-
gleichhineinziehenwollte, wovon man. dochPolni-
�cher und, Preu��i�cher Seits-gänzlichabgeneigtwar,
auch nichtdie Bevollmächtigren-dazuin�truire hatte.
Weil. nun in der Folge-die Unterredungen immer

angreifender;wurden, und der Burgermei�ter Nie-
derhof. insbe�oudre dem Könige Chri�tian den,
Vorourf nahe legte, daß er-den Köuig von Polen-
und �eine Unter�a��en ohne vorgängigeKriegserfklä--

rung feindlichangegriffen hâtte; und noch al�o zu

behandelnforführe,- �o brach die�er heftigerbiiteret-

mic den Worten heraus : „Habe ich-euchzuvor -

„keine Kriegserklärunggethan, �o kündige-icheuch,
¡noch jeßo wegen meiner drey Reicheden Krieg an, -

„„neinlichdem Könige pon Polen und allen �einen
, Landen „ �ouderlich Preu��en und der Stadt Dan--

„ig, um. des Ordens willen, �o langebis �ie die

,„Kreuzritcer wieder zu. ihren Herrenaufnehmen.““

Hierauf erwiederte der Burgermei�ter Niederhof
mit uner�chro>enem-Muthe: „Und ich, kraft der
„mir ertheiltenVollmacht, wegen meines, allergnäs
,„dig�ten Herrn, des Königs-vonPolen;,- und aller

¡e�einer Lande.„„�onderlichwegen der Lande-Preu��en:-
_¡ und der Stadt Danzig, kündigeentgegen den

“

„Krieg an Ewr. Königl.Maje�tät und. allenDers
-

„Reichen und Landen,und. �ollen Ewr, Maje�tät,
¡da Gott fur �ey ;-denTag nie erleben , daß wir

„„dieTyranuen, die Kreuzritter, wiederzu Herren
„aufnehmenwerden.“ ; Und hiemict�tund.er-auf,
verließ.die Ver�ammlung„. und �e6te �ich mitallen

�eineneglegernszuE „da �ie denn:aucha
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einer furzen Fahrt„-am_Johannisabend;,glücklich
wieder bey Danzig eintrafen.

Ob nun gleichdie�er plôößlicheAufbruchder
DanzigerGe�andt�chaft eine völlige Störung des

obhaudenenFriedensge�chäftes verur�achec hatte,
�o gaben doch die Ge�andten von Lübe>, welche
dev Burgermei�ter

-

Hans Lünenburg und der
Rathsherr Heinrich We�tpfal waren, nochnicht

“alle Hofnung auf, eine neue Vermiccelung zum
Stande zu bringen. Ju die�er Ab�icht vereinigten
�ie �ich mit drey Schwedi�chenRittern, �ebten �ich
mit �elbigen: zu Schiffe, und eilten den Danziger

Ge�andten“ nach; �ie kamen auch zu gleicherZeit
mit ihnen beyDanzig an, und der Burgermei�ter-
Niederhof führte die drey:Schwedi�chenHerren
unter �einem Geleit in die Stadt ein. Es wurden

nunmehr mancherley Vor�chläge gethan, einen.

Vertrag zwi�chen dem Lande Preu��en und den

Kreuzrittern �elb�t annehmlichzu machen; weil aber

alle Ver�uche dazu-vergebensausfielen, �o �uchten
die vermittelnden Herren um die Genehmigungán,

�ich nochmit dem Hochmei�terdarüber zu be�pre--.
chen. Solches wurde bewilliget, und �ie begaben
�ich zum Hochmei�ternachFi�chhau�en , kamen aber
�ehr bald wieder zurü>, und gaben weiter keine

Erklärung, als daß �ie no< andre Maaßregeln
ergreifen wollten, womic �ie ihren Endzweckzu er-.

reichenHofnung hätten. “Es wurde auch �o viele

-Möhwaltung zuleßt mit einem erwün�chten Aus-

gang gefkrônet. Sie brachtenes dahin, ‘daß die

Negotiationenzu Danzigwieder erneuert wurden;

Y 4
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und nachdem alle übrigeSchwierigkéitenaus detn

Wege geräumet waren, �o ward von beyden Theis
len ein unbedingterWaffen�till�tand bis auf Bar-

cholomáärdes näch�tfolgendenJahres beliebet,wäh-
rend welchemalle Feind�eligkeiten aufhören, auch
kein Theilden Feinden des andern TheilesBey�tand
oder irgend einigen Zu�chublei�ten �ollte. Um abet

auch damit ‘den Hauptzwe> eines voll�tändigem
Friedens erreichenzu können, �o �ollte innerhalb

"

�olcher Zeit ein Congreß zu Lübeck eröfnet werden,
und „beyde Theile würden dazu �elb�t erwählte
Schiedsrichter ernennen, dur<h deren Aus�pruchz
theils über die Häupecpunktedes Friedens „ theils
über die Ent�chädigungen und andre dabey vorfal-
lende Screitigkeiten ent�chieden werden �ollte.
Würden “�ith aber: die Schiedsrichter �elb�t in der

Haupt�ache oder in einigenNebenpunktennichteini-

gen können, �o �ollten �ie alsdann auf der Stelle
und mit gemein�chaftlichemRath unter �ich einen

Ober- Schiedsheëtrnerwählen, und de��en Ent�chei-
dung für gültig erkennen. Uebrigens würden: die

ge�amtey Friedensartikel derge�tale zu be�timmen
�eyn, wie die Königl. Polni�chenUnter�a��en in den

drey Nordi�chen Reichen nach“ihren alten Han�i
‘�chenPrivilegien , und die Däni�chen Unterthanen.
‘im KönigreichPölen nach alter Gewohuheic,,frey
zu fahréènund Handlung zu treiben gewohnt gewe-
�en wäre; Nach die�er Anleitung hat alsdann

der König von Dänemark’ von �einer Seite den

Herzog Adolph von Schleswigund den Nach der

Stade Lübe> zu Schiedsrichternbe�tellecz vom



Zweyter Ab�chnitt. Viertes Capitel, $45
- Könige von Polên-abër ; neb�t den Scädten Dan

zig-und Elbing„-�ind-die Städte“ Ro�to „| Wis

mar’ Stral�und „ Greifswald?und Stettin: dazu
ernannt worden , ‘dochal�o ; daßnur zwey von die“

�en-Städtendurch‘ihre:Deputirtendes Nacho;H ‘dem
Evugroßzu be�chiéen haben würden. -

‘Mittlerweile warim" Lande“nichtswichtigeres:
vorgefallen, als-dáßdié Belagerungder Polemvor:
der Stadt Mariêúburg �ehr natläßig:und unter

brochenwar fortge�eßet worde; ja zuleßt ganzund?

gar aufgehoben“wurde, theils weil man dem Köe

nige vermittel�teines Waffen�till�tandes mit einer

freywilligenErgebung�chmeichelté, theils auchweil:

er-aus andern Ab�ichtèn An�chläge“machre,mic

einer Armee nah Ungarn’zu gehen,“Während ge-

dachterBelagerung: war den Ordénstruppen auch
wieder mancheUebetli�tung gelungen. Durch eine

der�elben , die das Schloß Neuburg beträf, wurds

der Danziger Rathsherr, Heinrichvon Staden,
unglücklich. Die�er in �einem übrigenBetragen?

“ganz re�pectable Mank hatte �chon läng�t das Com?
mando über die da�elb�t von Danzig‘eingelegteBes

�aßung gehabt; weil �ich aber die Bürger�chaft ui--

ter dem Vorwande einés cáglichúberhatidnehmen-
den Mangels an Bedürfni��en und Lebensmicteli,
über die Menge der Soldaten zu-méhrerenmalen"
emp�indlich be�chwerechatte, auth bey fortdanern-
dem Anhaltén ür der Abzugder�elben, ihreStade*

aufs be�te �elb�t zu vertheidigenver�prach, �ó ließ
�ich von Staden endlichdazu bereden, ohne ei-

nen Befehlvom Rath zu Danzig abgewartetzu
P5
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haben„mik der unter ihm �têhenden “Mann�chaft
auszuzichen. “Kaum:aber war er. zu einem Thore
hinaus, �o wurde die Verrächereyoffenbar, indem:
dié Ordens �oldaten ,

- die �chon in der Nähedarauf
geläuert hatten; zum andern Thóre hineinzogen:

Von Staden. wagte-es- al�o nicht, mit Unehren-
nach Danzig=zurückzu: gehen,- er begab �ich viel-

mehr nach:Königsberg,,und mußte dort unter des-

Ordens Herr�chaft ; �einer Stadtwürdenuin:

eineFrey�tätte �uchen.
¿Die oben gedachteAufhebungderMarienbur-

gerSiBiligivägwar übrigens durch keine äußre
Gefahr abgenöôthigetworden, der König hatte �ich -

dazu durcheinen Böhmi�chen Kriegsober�ten Gis--
fra verleiten la��en , der �ich �elb�t die Seque�tration -

der Stadt Marienburg ausdung, und dafür einen

Waffen�till�tand zuwege brachte, - von de��en Er-

folg dem Könige �ehr große Verhei��ungen gemacht
*

“

wurden. Allein es wurde der�elbe �hon gleichim

Anfange verlebet: denn weil die Polni�chen Trup-
pen, allem An�uchen der Stände zuwider, �elb�t
gegen Danzigs - freywilliges Anerbieten , 4000

Mannin eignen Sold zu nehmen, unaufhaltbar
Preu��en geräuméhatten’, �o �cheuete �ich weder die

Marienburger Schloßbe�aßung noh das Kriegs-
volk des Ordens , dur Ausfälle und Screifereyen
einander Schaden zu thun. Die Marienburger
nahmen gewalt�amerwei�edem Orden auf der No-

gat zwey Proviant�chiffe weg, dagegen rächten �ich
die Neuburger und Mewer an neun Weich�elkäh--
nen, die mit Gecreyde und andern Ladungenher-
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abkamen „hielten: auh funfzigHolzfló��e an, und;
bald-darauf fiel ein Trupp MewerSoldaten in die,
DanzigerLändereyen:ein, plúndertedas DorfR0--

�taw-aus,; wollce auchZippelau und Prau�t úber-

fallen, Übdedie Bauren rotteten -�ich- eilends zu-.

�ammen,„und verfolgten�ie bis- �ie die Fluchenah-

Wegnt: der Ru�ßzen�zin�chen-Müúhlenbrüke,,.er-

�chlugenalle insge�amt und nahmenden éditwie- ;

‘der mit �ich.
| g

Als- nun im folgenden Jahre „- �autbenVer-_1459.

gleichsarcifeln,eine Friedenshandlungunter Ver-

mittelung -erwählter-Schiedsrichterzu .Culm eröôf-
net werden �ollte , �o führtendie Ritter �ogleichdie.
bitter�ienKlagen,

-

daß der Still�tand. gebrochen
worden, und daß in�onderheit die Stadt Danzig-

/ an den vorgefallenen Feind�eligkeiten Schuldhätte, .

Deren Abgeordnete, welche der Burgermei�ter -

Stargart und Rathsherr Joach. von der Becke .

neb�t dem Sekrecair Joh. Lindau. waren, durf-
ten demnachder Un�icherheitwegen , gleichwie die

Polni�chen Ge�andten nichteinmalnah Culm hin-.
gehen, und hatten überdies �chon erfahren, daß es

da�elb�t an hinlänglichenLebensbedürfni��enfehlte,
�ie blieben al�o zu Na��au, und die ganze Unters
handlung zer�chlug �ich, weil die Ordensge�andten
feinen andern Ort der Zu�ammenkunft eingehen
wollten, - Die Ritter. aber trieben ihre rah�üchti-
gen“ Verläumdungen gegen Danzig noh weiter.

Es war- jeht andem, daß auch der verabredete

Congreßzu Lube>�einen Anfang nehmen �ollte;
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nun hat zwar �chon vorherder Königvort: Däâne-

markden Danzigern�chriftli Vorwürfé gemacht,
daß �ie �einem Feinde, Carl Knut�on, iù Pubig
einen freyen Aufenthalt ließen, ét wölltéihrienaüh
eine Theilnehmungan der Verräthereyaufbürden,
wodurchihm damals Wyburg'eritzogen �eyn'�olltéz
alleindié Danzigerhacten�ichgènug gerechkfertiget,
daß �ie den Still�tand ihremVer�prechen näth treu-

lih gehalten hâtten, daß König Carl während
«dem�elben, �o wie es verglichenworden, keinen

‘einzigen Brief oder Boten nal Schwedenge�chickt
hâtte, und daß ihnen von einer Verrätherèy zu

Wyburg gar nichtswi��end gewe�en, bis ‘�ie nun-

mehr er�t erfahren hâtten, dáß von Königs Chri
�ian eigner Befaßung, ohnefremdes Zuthun oder“

_ Hülfe, daß SchloßWyburgwäre aufgegebenwor

“den, womit auchdie �icher�ten Nachrichtênin der

Folgeübereinge�timmthaben. Jedoch mit neuen

Schmähungen-brachten die Teut�chen Ritter nun-

Mehr den König:von Dänemark auf, und erwe>-
GS + gptendurchganz Europaein Ge�chrey , daß diéDati-*

ziger den Waffen�till�tand treulos gebrochen und

die Friedenshandlung in Preu��en zerri��en hätten.
Die�e �chrieben zwar zu ihrer Rechtfertigungan

“dèn König Chri�tian �owöl als an die Nordi�chen
Reichs�tände; �ie ertheiltenauh an die Herzögevon

Holl�tein, von Burgund: und mehrere Fär�ken,
imgleichenan dié vornehm�ten See - und Han�e
Städte, der Sachen getreue und ‘wahrhafte Bes

richte; aber nichcs de�to wenigerwurden auf Be-

Fehl des Däni�chen Hofes, den Verläumdüngen-
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des Ordens zu Gun�ten,

-

ihreSchiffe-und.-Gücer
im Sunde angehalten und- mit neuen Zöllenbe-
�chweret, Es ge�chahedie�es zwar unter dem Vor-
wand „daß Engli�che Waaren, die nicht in der

Han�i�chenCommerzfreyheit�tünden, in den Schif-
fen befindlichgewe�en;z:allein die Danziger wußten
wol, daß die�e Unwahrheitnur zur Be�chönigung
gebrauchtwurde, und konnten �ich -dahermit Recht
bey -den Friedensarbeiterndarüber be�chweren.
Damit nun den fernernJrrungen gänzlichvorge»

beugt „würde, �o be�chleunigten die erwählten
Schiedsrichter den Anfang der. be�chlo��enen Fries
densuncerhandlung.zu Lübe>, und es waren das

bey von Däni�cher Seite „; au��erdem Herzogvon

Schleswig und dem Rach zu Lübe>, auch:derBi-

�chof von Rabeburg-zugegen, für Danzig: aber hat-
ten �ich Deputirte von Scral�undyndBiamerdazu

|

eingefunden.
Hier wurden-nun die Klagen:and:-Be�chwer-

den gegen Danzig, vom Däni�chenGe�andten
dem-Ritter-Claus Rynnaw noh höhergetrieben;
die Danziger �ollten während.dem Still�tande Ca-

per�chi�fe gegen die Nordi�chen Reichsunterthanen
, ausgerü�tec haben, auh im Belt gelandet �eyn;

Dóörfereausgebranntund unter Men�chen und Vieh
Verheerungen-gemacht haben; �ie wurden aus-

drücklichfeind�eligerAn�pinnungen mit dem Könige
+ Carl. be�chuldigec,�ollten einen Ver�uch:für ihn:

durchdie Finni�chen-Scheerengemacht, auchVer-

râthereyen niht in Wyburg allein , �ondern �elb�t
in Stockholm„ in Abo, Nyköping, Süderköping
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und andererOrten ange�tiftet haben, “und die Eù-
�egung des zugefügtenSchadens wurde auf eine

große Summe Geldes dafur ángé�chlägeri.“Der
Burgermei�ter Niederhofhatte genug zu hun,
tnit Zeugni��en und That�ächen zu bewéi�en, daß
theils ältere vor dem Still�tand unternommene
Kriegsfakcaals neu ge�chehen angeführt,theils
Relationen gemachtwürden, von ‘dere Um�tän-
den man läng�t anders überzeugtwäre; Und ‘als

‘die Schiedsrichternun au< Danzigs Klage zu
wi��en verlangten, �o konnte er dagegen Preu��i�che
und Danziger Ein�a��en per�önlichau��tellen, dié

:

währenddem Beyfriéden in Dänemark gefangen
geuommen, beraubt , und gegen‘�icheres Geleit
waren angehalten worden. Dennoch konnte unter

�o wider�pen�tigen Ge�innungen der beyden Haupt-
partheyen, kein fe�ter Friede ‘zu Stande gebracht
werden; die Schiedsrichtergewannen ‘dür “ihre
Vermittelung nur �o viel, daß der Waffen�till�tand
nochauf vier Jahre vérlängere.wurde, und es �oll-
cen während“dem�elben ‘alle und jedeVexationen
und Feind�eligkeiten einge�tellt�eyn, aü<h�ollte ein

Theil dem andern ein Jahrvorher die Ankündigung
chun, ‘wenn es nah Ablauf“des*Still�taudes den

Krieg wieder anfangen wollte. Uebrigenswurden

noch folgendeArtikel verglichen Danzig �ollte da-

für Sorgextragen, daß vom KönigeCarl und de�-
�en Anhängern“keine’ Mäthination oder“ �chädliche
An�tiftung gegen "den König-von. Dänemark“und

de��en Staaten gemachtwürde ; beyder�eits Gefan=
gene; úber deren Lö�egeld nochkein Vergleichge-



_ ZweyterAb�chnitt.Viertes: Capitel. 357

troffen wäre, �ollten ohneRänzionaugsgeliefert-wer-
den; die Haupcpunktedes er�teren Waffen�till�tan-
des �ollten durch die�en Vergleich“nicheaufgehoben
�eyn; die Erkenntniß über Ent�chädigungen�ollte
den Schiedsrichtern-vorbehaltenbleiben;ünd énd-

lich wurde der:er�te Artikel von den DanzigérAbge»
ordneten noch"derge�talt ‘erläutert’-und“ modificiret;
daß Danzig keineswegesdaraus gehalten �eyn �ollte,
wenn fürden König Carl, der von Schwedenge-

bürtig wäre, durch:de��en Verwandten und: Freunde
da�elb�t etwas zu �einemBorttssANERRP

UAEwerden möchte,

Fünftes Capitel.

Lauenburgwird weggenommen, und mit DanzigerMantr-
“�chaft be�ekt — Danziger Hülfe- bey‘der MarienbübgerFf

Belagerung — ‘Danziger Verlu�t bey Pkau�t — Herzog
„Erich gieöt Lauenburg und Bütow an deh Feind: auf ,—

„Danzig verliert das Städtchen Pubig — ange�tellter
Mönchenbetruggegen Danzig — Burgermei�ter Stakgart

“aus Danzig wird gefangen — Danziger Frauenzimmer
wird aus’ der Noth gerettet — Danziger Zwi�tigkeiten we-

gen der Schiffahrt — Landesge�andt�chaft an den: König
«

von Polen — erneuerte.Verhandlungenin den Danziger. |

_Seefehdenmit Holland-—und mit Dänemark-
—

0282licheSchlachtimPußigerWinkel.
Aufddem. diesjährigenReichstagezu GATwar

be�chlo��en worden, den Kriegern�tlich fortzu�esen;
und aufs neuê ein Kriegsheer nach Preu��en zu
�chi>en, alleindie Lang�amkeit-derPolen ließ no<z_
feine Wärkungdavongewahrwerden. Vielmehr:

1459.
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vi

�chickteñ�ichdie:Preu��en fa�t allein!Zu tapfern Ver-
«heidigungenan, und vereitelten manthe Kriegs-
di�, womit die Ritter �on�t 'am glücklich�tenzu �eyn
�chienen. Von'Danzig aus war zwar ein Ueber-

Fall. auf: Kei�chow fruchtlos gewe�en, doch waren

dagegen die Schlö��er Sobowicz und Grebin zer-

�tôórcworden, am-mehre�tenm:abertrug man fürdie

benachbarteStadt ¿LauenburgSorge: die Bür-

ger�chaft:da�elb�t hatte �ich zwar öfters aufs" heilig-
�te: verme��en, dem Könige: treu: zu verbleiben,
wenn �ie nur dafür mit Einlegungfremder Truxs
pen ver�chont würde ;-dennochaber �tand die: Stadt

im Ruf einer obhandenen Verräctherey,und öb wol

die Danziger, denenam mei�tenan ihrerErhal-
tung gelegen�eyn mußce, mit Gewißheicnichts
davon aus�púürenkonnten, �o ließen �ie dochtheils
durchBriefe „ theils durchAbge�chi>te,den Her-
zog-Erich,der die Stadt-vertragsmäßig be�chü-
hen'�ollte, warnen, ‘und zur be��ern Auf�icht dar-
überanmahnen, weil wederVolk nochAmmuni-
ciongenug da war, �ih gegen einen gewalt�amen
Angrifzu wehren. Dem Herzogeaber �chieu we-

nig“ an ihrer ‘Vertheidigunggelegenzu �eyn, und

weil �< Unterde��en i:nmer mehr Anzeicheneiùes

vérrätheri�hen Vorhabensäußerten, �o wollten
die Danziger lieber einem gefährlichenAusbruchzu-.

vorkommen, als das äußer�te abwarten, �ie nah-
_// men’demnachdie Stadt unvermuchetweg, und

legten einige Mann�cha�t“ zur Be�abung hinein:
Ju der That wurde-'dievorgehabte Verräthéerey,
noch:xhees gur?völligenUnter�uchungfam, -�chon

:

dadurch
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dadurchoffenbar , daß der Lauenburgi�cheBurger-
mei�ter, LorenzSenftopf, �ich gleich bey der

er�ten Ueberwälcigungmit Frau und Kindern heim-
lich aus der Stade gemachthatte, wie er auchnach-

|

her für �eine Untrèue des Landes rerwie�en wurde.

HerzogErich zwär náhm es �ehr übel auf, und

wollte das Verfahren von Danzig �o ange�ehen
haben, als ob ihm damitgegen das Königliche
Ver�prechen �ein Landesgebietwäre entri��en wor-

denz allein die Danziger konnten �ich �att�am recht-
fertigen, daß �ie dadurcheinemverrätheri�chenAn-

�chlage zuvor gekommenwären
, der in kurzem

ausgebrochen�eyn, und dem Herzogegéwißkeinen

Vortheil gebrachthaben würde. Nach einiger
Zeit, als die Gefahr �chon vorbe war, wurde

Lauenburg: auchdem Herzoge zw treuen Häuden
wieder zuge�tellet , dochmachte man den Vergleich
mic ihm, daß der Danziger Rathsherr, Joachim
oon der Becke, mic zweyhundert Mann zur Be-

�aßung darin bleiben,der Herzog auchver�prechen
mußte, �elb�t für mehrKriegsvolkzu �orgen , wenn

Noth und Gegenwehr�olches erfordernmöchten.
Noch mit einigen raub�üchtigen Scharmüßeln

und Streifereyen , die nicht einnial ein-vom Statte
halter eigenmächtig eingegangener Still�tand auf
zwey Monatce-hemmen konnte, endigten �ich die

�chlechtenKriegsoperationen , weil der Winter her-
an kam, der die�esmal bis ins folgendeJahr �o hart
und langwierig wurde , als man uichtleicht in

Preu��en erlebt hatte. Man hat bis Lübe> und

Dánemark von Danzig aus eine fe�te Eig�traße
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‘géhabé,uudvom Kirchchurmzu Hela i�t bis in die

__
weite O�t�ee’ nichtsals Eis zu �ehen gewe�en, Als

1460. die’ Jahreszeitbe��er wurde, fing man ern�tlich an,
27

Mii
die Stadt Marienburg aufs neue zu belagern; die

, Danziger Hülfstruppen lei�teten dabey denthätig�ten
‘Bey�tand : �ie mußten vornemlichzu Wa��er und zu
‘Lande’ die Proviantzufuhr an- die Belagektten ab-'

wehren„und der Hochmei�ter �elb�t mit �einer �tar-
Feú: Bedeckung konnte ihnen nichtausweichen, er

ward ‘mit Húlfsvölkern-aus- dem Polni�chen Lager
‘bis nah Scum zurückgetrieben,und man nahm
ihm éinige Proviantwagen weg , ‘die auf der eiligen
Flucheuicht nachfolgenkönnten. Der Mangel an

“Mundvorrath war auch in der Stadt �chou �o hoch
ge�tiegen, daß man das Brod aus Malz backte,
und über hundert arme Weibsleute und Kinder

aus der Stadt jagte ;- inde��en ward die: Belage-
rung doh bis in den Augu�tmonat ausgehaltenz
weil aber’ alsdann die Bürger erfuhren, daß von

der Schloßbe�aßung an Unterirrdi�chen Gängen
gearbeitetwurde, um. �ich bis in die Stadt unter-

zugraben,und einen innern Ueberfall zu thun, �o
wollten �ie lieber in die Hände des Königs fallen,
und ergaben �ichden Belagerern freywillig. Der

“

König ließnachheran die Stadt Danzig, für ih-
xen Bey�tand beydie�er Belagerung, ein eignes

Dank�chreiben ergehen, nachdem�ie ihn’vorher er-

�ucht hatte, einige voin Orden genommene Danzi-
ger Bürger gegen eben �o viel von den in Marien-

burg gefangenen Rittern oder Ordensleuten aus»

wech�eln-zu la��en.
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“Nur wenigèWochen-daraufbekamei- die Dan? zo Aus:

ziger eine widrigè Schlappebéy Prâúftz die Ritter
hatten mit mehrals tau�end Man Reuktereydie�es
Dorf überfallen„hatten die davor aufgeworfene
Ver�chanzungeingeri��en, den Schulzenünd dreyßig
Bauern ex�chlagen , die Bauerhäu�er geplünderc,
Und zule6t alles in Brand ge�te>ec. Als nun das

Gé�chrey hiévonnachDanzig kam, liefenSoldaten

�owol als Bürger und Handwerkerihrer Dorf�chaft
zur Hülfe hinaus, dochohne ein ge�chlo��enes Corps
zu formirèn, oder �ich in einiger Ordnung haltenzu
la��en; kaum al�o wurden �olches die Feinde ge-
waht, �o griffen �ie die�en zer�treuten Haufen mit

Vortheil ‘an, machtenbis �ech8zigMann davon

nieder, worunter �ihäuch der RathshèrrConrad
von Dalen befand, und: nahmen zweyhundert ge-

Fangen „unter denen ebenfalls neb�t vielcá Bürgern
zwey Rachsherren, Hans Meidenburg und Hans
Abzägen „waren; �ie zer�törten hernachnoch eine

Ba�tion an der Radaune, �tachen das Wa��er ab,
und zogen mit ihren“Gefangenenund aller Beute
davon. Die leichteund fa�t �chimyoflicheArt die�es
Verlu�ts ging der Stadt und ihren Freunden nicht
wenig zu “Herzen; der König �eb�t bezeigte �eit
Beyleid darüber in einem eigenhändigenBriefe,
nahm auch die Erinnerung nichtungnädig auf, wo-

mit Danzig ihmbey die�er Gelegenheit anlag, mehr
Sorge fürs Land, insbe�oudre für Pomerellen, zu
tragën, und er �ebte �elb�t einige Vor�chläge hinzu,
womit der Stadt mehrSicherheitver�chaft werdet
fönnte. Es erfolgteaberbald ein gleichunange:

33
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Sept. nehmer Vorfall mit Lauenburg: die�e Stadt hiel-
ten die Kreuzritter �chon bis in die vierte Woche
einge�chlo��en; die Danziger Be�aßung war vorher
nur mit weniger Manu�chaft vom Herzoge'ver�tärkt
worden, dochhatte er dem Danziger Rathsherrn

“ver�prochen , bald no< mehr Hülfstruppen zum

Enkt�aß anrücken zu la��en. Nun kamen würklih
während der Bloquade zweyhundert Mann Rêu-

terey áân, die aber zur größtenVerwunderuig der

Danziger Soldacen, mitten durchdie Feinde unge-

hindert in die Stadt einzogen, und kurz darauf ritt
der Herzog �elb�t eben �o leichtnochmit einem Ge-

folge von zweyhundert Mann ein. Doch. die�es
Räth�el ward in kurzem entwickelt ; denn als der

Herzog mit �einem Volk in der Stadt nun die Ober-

handhatte, �o erklärte er der DanzigerBe�ahung
unge�cheut, er wolle ihr zwar einen freyenAbzug
ver�tatten, er �elb�t aber mü��e mit den Feinden
einen Vertrag eingehen, indem er �ein Land und ‘

�eine Leute nichtlänger den Verheerungenaufopfern
würde ; es wären ihm ohnedies dreyzehnHerren
von Adel ,>die in des KönigsGe�chäften gewe�en,
vom Feinde gefangengenommen, und die�e könnte

er nicht anders, als mit Uebergabeder Stadt Lauen-

“burg und des Schlo��esBütow, lö�en; zwar hät-
ten �ich die Lauenburgererboten,das Lö�egelddurch
eine allgemeineAnlage unter �ich aufzubringen, um

nur bey Danzig und dem Könige von Polen zu
bleiben , allein er wüßte voraus, daß eine �o �tarke
Summe Geldes nicht könnte zu�ammengebracht
werden. Aus die�er Erklärungund aus dem ganzen
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Betragen des Herzogs ließ�ich nun leichtein�ehen,
was für geheimeVerabredungen vorhergegangen
�eyn mußtenz inde��en mußteman es ge�chehen la�-.
�en, daß gedachtePomerelli�che Städte �o �chnöde
unter die Herr�chaft des Teut�chenOrdens zurük-
fielen. Danzig, �o der Nachbar�chaft wegen die

größte Gefahr zu befürchten hatte, gab �ich noh
alle Múhe, die feindlicheBe�ißknehmung zu ver-

hindern, �chrieb an den äußer�t dadurch beleidigten
König von Polen, beklagte �ich auh darüber bey
der �ehr beliebten Gemahlin des Herzogs, die ihre

“

Unzufriedenheitdamit nichtverbergenkonnte, aber

weiter ließ �ich mic allen die�en Maaßregeln nichts
ausrichten, und der Herzoggab �ogar zu ver�tehen,
daß er wol wi��en würde, �ich alles tücki�chenVers
dachts beym Könige: Ca�imir zu entledigen €).
Inde��en erfuhr man bald eine traurige Folge von

der Lauenburger Occupation: denn in einer fin�tern
und äußer�t regnichtenNacht �chlich �ich eine Par-

they Ordens�oldaten aus Lauenburgunbemerktan

die Stadt Pubßigheran, vertheilte �ich an vier ver-

�chiedenenOrten, und brachderge�talt auf einmal

c) Der König von Polen hat zwar das Jahr darauf einen

Kriegszug in des Herzogs Landenach Pommern dafür ge-

than , anch viel Volk weggenommen, und große Beute

13Oct.

gemacht; allein des Herzogs Gemahlin kam ins Köuigliche -

Lager, fiel dem Könige zu Füßen, und �öhnte ihn dur
thre Bitten volikommen wieder mit dem Herzoge aus. Die

«Schönheit und das einnehmendeBetragen die�er Dame ha-
ben die Aus�öhnung vornehmlich bewürket; der König i�t
um �o viel mehr von ihr bezaubert gewe�en, da er �ich ehe-

dem �elb�t mit die�er Prinze��in Sophie hatte vermähle
wollen.

Z3

/
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in die Stadt ein, daß beynahe“alleEinwohner im

Schlaf überfallenwurden. “Das Niedermeßeln
ge�chahegrau�am genug; auch von der �chwachen!
Danziger Be�aßung gingen ‘einige verloren , zwane!

zig Mann wurden gefangen, und an �ehszig Pferde
geraubt , die mehre�ten Soldaten konnten �ich nur!

unter dem Schus der Dunkelheit!mit der Flucht
retten; úbrigèns wurde die Stadt �elb�t ausgeplün-:
dert und zum Theil in Brand ge�cßt. Das Schloß
ward für den König Carl von Schwedi�cherMann-

�chafr bewacht, aber auch die�e wollte ein ârgeres
„Schief�al nichr abwarcen : �ie capiculirte am folgen-

©

den Tage, dung �ich einen freyen Abzug mit ihrem
Gewehr und aller Haab�eligkeit aus, und überließ
dem Feinde das Schloß. Es i�t �chwer zu vermu-

then, daß âuchhier, wie einigeChroniken lauten,
eine Verrätherey vorgegangen �eyn �ollte da we-

nig�tens alle Einwohner ein gleichunglückliches:
Schick�al’ gehabt haben.

“Unter�o vielfältigenUnfällen mußte nun Danz
zig, deren Mauern �ichdie Gefahr ctäglih mehr
nahte, in ihrenumliegenden Gegenden auf be��ere
Be�chüßung bedaht �eyn. Sie hacte �chon oft
den König darum ange�prochen, und endlich war

auch ein Corps Polen und Teut�cher Miethvölker
in die Danziger Nachbar�chaft eingerü>t ; das,
weil man eine }[leberrumpelungdes Klo�ters Oliva

be�orgte, mit Einwilligung des Abts dahin verlegt
wurde. Eben die�elben Truppen -thaten*hernach

einen Zugin die Putiger Gegend,holtenviel Leute

aus den Dörfern zu�ammen,und brachtenden,Or-
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© densvölkern eine Sehlappe bey-/,‘worin neb{ meh.
reren Gefangenenauh zwey Ritter in ihreHände

geriethen.: FJedennoch-konnten,'übethauptgenont-
men, die diesjährigenKriegsunternehmungenfür
Polni�cheSeite nicht glücklichgenannt werden , in-
dem noch ver�chiedenePreußi�che ‘Städte theils.
durch Gewalt, theils:durch Li�t und _Verrath_an

den Orden zurückfielen. i

Auch gegen die Stadt Danzig war noch ein

trugvoller An�chlag gemacht, der aber unter man-

cherleyVerwickelungenzuleßt nur den un�chädlichen
Ausgang- eines Theater�tücks hatte.

“

Bey dem

vorerwähnten Gemegtelzu Prau�t*war auch ein

Schu�ter aus Danzig, Namens Nicol. Günther,
gefangen-undmit nah Schöneck geführtworden;
weil: �elbiger nun nicht vermögendgenug war, �ih
zu ranzioniren, �o �uchten ihn die Ritter durch
Ver�prechung der Freyheit , zur Verrätherey gegen

�eine Vater�tadt zu verführen, machtenihm auch,
wenn er ihren Auftrag ausrichtenwürde, viele

Prome��en zu größererBelohnung. Die�er war

froh, daß er die Freyheitbekam, ver�prach alles,
dachte aber nichts weniger als ein Verräther zu

werden, �ie gaben ihm hierauf ein gebraten Huhn
zu e��en, und �agten zugleich, daß die�es die Lo�ung
der Abrede mit ihm �eyn �ollte. Günther kant

“al�o frey in die Stade, ließ �ich nichts merken , und

that als ob er den Feinden entwi�cht wäre. Nur
wenige Tage- nachher ward ihm durcheinenCar-

theu�er -Mönchenein Brief mic der Auf�chriftge-

brachtz „an Nickel Günthern, der zu Schö:
| SE
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„„nec>das gebrateneHuhnaß“. Günther �elb�t
. konnteweder le�en noch �chreiben, der Mönch las

ihmal�o dem Brief �elb vor, und wollte ihn dar-

‘auf zerrrei��en oder verbrennen; aber nun bedachte
�ichGünther,und�agte li�tig genug: „„neinniche
„al�o, ich habe noh Mitgeno��en, die muß ich
„den Brief le�en la��en, damit �ie mir Glauben
,, beyme��en.‘‘ Der Mönch war damit zufrieden,
Güntheraber ging zum Burgermei�ter , wo auch
mehrereRathsherrenzugegen waren, und entde>te
ihnenneb| Einhändigung des Briefesalles was

bishermit ihm vorgegangen war. Den Brief
fandmanvon dên Gebietigern aus Mewe und Ko-

nib ge�chrieben,und de��en Jnhalt“ nah �ollte

Günther �ich mit �einen Kameradenfertig halten,
um unbemerktnah Carthau�e zu kommen, wo�ie
alles nâherverabredenwollten; denn der Prior in

Carchau�eund ejnige �einer Brüder waren mit dem

ganzenVorhaben bekannt, undließen �ih dazu
als Unterhändler gebrauchen.Die’ Herren:des

_Rachsbe�chlo��en , eine Li�t der andern entgegenzu
�esen; Günther �ollte al�o nach Carchau�e reiten,

�ich vor�ichtigver�tellen und alle An�chläge verneh«
méêu, den Be�chluß der�elben aber dem Burger-
‘mei�terwieder entde>ea. Günther rict ab, er

fanddrey Ritter mit dem Prior und etlichenMöôn-

chen. ver�ammelt, und nacheiniger Ueberlegung
ward be�chlo��en ; ‘die drey Ordenushauptleute�oll-
ten in der Nacht vor dem 19, Novbr. mit ihrem

Volk ausziehen,um: gegenden Morgen vorm ho-

henThoxezu �eyn, alsdann�ollte Günther mit
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�einer Kamerad�cha�t bey der Hand �eyn, um �ie
einzula��en , welches die�er auch ohne Schwierig-
keit lei�ten zu kônnen ver�prah. Zu gleicherZeit
�ollte ein andrer Haufen der Ordens�oldaten Lang-
garten und die SpeicherdurcheingeworfenesFeuer
in Brand �even, damit jedermann dahin liefe und

das hoheThornicht �ehr in Achtgenommen würde;
und das würde, ihrer Meinung nach, die leichte�te
Arc �eyn die Stadt zu überra�chen. Der Prior.

machte wol noch den Einwand, er hätte gehört,
die Wachen wären �eit einigen Tagen in Danzig
ver�tärké worden, auch hätten die Bürger Steins

und Pfeile auf die ober�ten Stockwerke der Häu�er
gebracht, als ob ihnen �chon eine War�chauung ge-

machtwäre; aber Günther �lug. ein Gelächter
auf, und �chwur dazu, daß nichts daran �ey; �ágte'

auch, daß er einige Befehlshaber der Soldaten

auf �einer Seite hâtte, die�e wären höch�t unzu-

frieden, weil �ie �chon langekeinen Sold bekom-
men hätten, und würden �ich gerne, wenns wozu

fäâme, �elb�t bezahltmahen. Soblieb es dem-

nachbeymverabredeten An�chlageznur frugGün-

ther noch im Vorbeygehen,ob denn die Bürger,
wenn die Stadt erobert würde, bey ihrenPrivile-
gien bleiben �ollten? Nein, antwortete ein Ritter

von Gleichen; „�ie mü��en neue haben“/, und

nach einigem Wortwech�el �ebte �ich der Prior nie-

der, um die neuen Privilegien für die Stadt Dan-

zig zu �chreiben. Darauf nahm Günther �einen
Ab�chied, und ritt wol unterrihter davon. Wie

nun�elbiger die�es alles, �einer Angelobungnach,
E

|



362 Danzigs Ge�chichte,
dem-Burgerimei�ter erôfnet hatte, �o wurden viele

An�talten gemachtdie Feinde zu empfangen; man

�ollte, weun �ie zum hohen Thor eingezogen wären,
aus allen Häu�ern �chießenund von oben mit Stei-
nen auf �ie werfen, die Querga��en wurden mit Ge-
�hüße ge�perrt, die Bürger �ollten in voller Rú-

�tung auf dem Langen Markte �tehen , die Solda-
ten aber Langgarten und die Speicher bewachen,
und um vielleicht nochmehrere ins Garn zu ziehen,
�o wurde nah Dir�chau und Marienburg heimlich
davon Nachricht gegeben, damit die Be�aßungen
zu Ausfällen bereit wären,

*

wenn etwa mehr Or-
denstruppen anrücken �ollten.

-

Aber alle die�e An-

ordnungen wurden dadurchfruchtlos: gemacht, daß
man dem Günther , ‘als er nach Carcthau�erice,

ein Pferd vom Scadthofe gegebenhatte; denn da�-
�elbe erlannte ein �hlauer Mönch, der oft in der

Stadt gewe�en auch �ehr darin bekannt war, er

entde>te-�einen -Argwohnden Nittern, und die�e
hâtten dem Schu�ter gleichnach�eben la��en, wenn

�ie niche �chon damals einen-Hinterhalt der Danzi-
ger be�orgt hätten: “‘Nichtsde�toweniger tvaren

der Prior, Martin Schnell , und nochein Mönch,
David Roger+ verwegen genug, an dem Abend

vor der be�timmten Nacht , auf Spionirung in die

Scadc zu-komüten, �ie wurden aber ergriffenund

den folgenden Tag aufs Rathhaus geholt, 'wo

ihnen Günther die Verrätherey vorhielt , die �ie
doch nicht-mit allen Um�tänden bekannten, �is
wurden nachher, - neb�t no einem-Layenbruder ,

den man. von -Quadendorf brachte, ‘und der den.
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Zug nach Langgarten‘hatte anführen �ollen, ins:

Gefängniß gelegte; weiter i�t nichts von ihrer Be-

�trafung in den Chronikenzu finden. Vielleicht
aber �ind die Alé�tädt�hen Bürger aus Danzig
durchRache gegen die Möncheerhibt gewe�en,

:

als

�ie einige Tage �pâter einen Ausfall in die Cartheu-
�er Doëtf�chaftenwagten, und gerne die Ma�t«

�chweine:da�elb��taufgetriebenhätten; nur hatten

�ie nicht überlegt, - daß �ie mit Bauern und niche
mit Mönchenzu thun haben würden, denn der,

Ausgang war traurig, �ie wurden zurü> gejagt
und mußten�elb�t einige Todte dabeyeinbüßen.

Nöôchimmer wurde der Krieg in Preu��en mit

leichtenScharmübeln, Ueberfällen und Streife-.
reyen geführet, womit man zulebt gar keine Fort-
�chritte machte. Dié Stände nahmen �ichs dem-
nach érkn�tlichvor, einmüthig.vomKönige eine Ab-

änderungdarin zu verlangen, und nicht nur ein-

zeln �ondern auchgemein�chaftlihihn darum anzuy
treten.

“

Danzig,“ welches �chon oft die�es Ge-

�chäfte widerholt hatte, verlor bey einer deshalb
erneuerten Sendung an den König, �einen in Stadkt-

und Landés�achenunérmüdet'dien�tfertigenBurger-
mei�ter, Hermann Stargartz er wurde auf einer

Rei�e mit dem Stadt�ekretair, Lindow, unweit

Marienwerder von den Ordens�oldaten aufgeho-
ben, und nachdemman ihn auf dem Wege rein
ausgeplünderthatte, nach-Mewegebrachtund ins

'

Gefängnißgelegt, woer bis ins dritte Jahr ge�e�-
�en-hat, auchaus Gram und Betrübniß daringee

1461.
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�torben �eyn �oll 4). Es láßt �ich fa�t glauben,
daß bictrer Haß und Rache deu Orden vermocht
haben, ihn �o lange in der Gefangen�chaftzu behal-
cen, weil -man �on�t keine Ur�achenangezeigtfindet,

“

warum er weder bald ausgeweh�elt noh mit Geld

gelö�t �ey, da dochder Sekretair Lindow �owol
als die beyden beyPrau�t gefangenenRathsherren
nichélange nachhergegen einen Ordensmar�chall,-
Wilhelm von Stein genannt, den man auf
einem Am�terdammer Caper�chiffaufbrachte,j A

ind

äusgewech�elt worden.
“

Unter vielfältigenAngriffen und vibe i
womit die Danzigertheilszu Wa��er theilszu Lande

den feindlichenVexationen nochferner zu begegnen
hatten, mußten �ie ein�tens auch ihr Frauenzim-
mer aus der Noth retten, als �elbiges wegen der

Ablaßfeyerin einer Carmeliterkirhe,unweit der

Scadt, haufenwei�edahin ausgezogen war. Es

wurden die�e unbewehrten Frauen und Jungfern.
auf dem Wegeplöblich von funfzigfeindlichenReus?

tern überfallen , und fa�t aller ihrerKleidungs�tücke
gewalt�amer Wei�e beraubet ; einige Handwerk sge-

�ellen liefen zwar zu deren Vertheidigunghinzu,
und �tritten für �ie �ehr brav, �ie wurden aber fa�t
alle er�chlagen oder mit Spießen durchrennt, �o
daß die Feinde �chon ihrenRaub aufpaten, und

4) Einigen Berichten nach �oll ‘ès andem gewe�en �eyn , daß
er nach einer fa�t dreyjährigen Fri�t mit tau�end Mark hat
�ollen ranzioniretwerden; als er aber an die Luft gekom-
men , i� èx dur<- einen Schlagflußplôulich gcTorben, ünd

- zu Mewe in der St. Georgen - Capelle begraben worden.
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mit-einigen hinter�ich auf die Pferde ge�eßten Fraus
enzimmern forteilen wollten. Aber unverhoft kamen

nun �echszig Mann wolberitten�porn�treichs aus

der Stadc an, holten die flüchtigenRäuber wiéê-
der ein und machten bis auf �ieben oder ache, die

auf �chnellenPferdenentronnen, : �ie alle insge�ame
nieder. So wurden uicht allein der geraubte

Schmuund die Kleidungs�tücke , �ondern auch
die Frauenzimmer�elb�t von der Gefahr befreyet,

und. �ie haben dafür jedem ihrer Retter: ein gutes

Ge�chenk au Geld gemacht. Jn der O�t�ee bekam

Danzig wieder mit den Lübe>er SeefahrernHäân-
del; die�e verlangtennicht nur eine freye Fahrt zur

Handlung in allen Häfen des Ordens, �ondern �ie
wollten �ich auchein Rechtanmaaßen,ihnenMund-

proviant und allerley Kriegsbedürfni��eungehindert
zuzufühven. Weil nun �olches weder den Hau�is

_ �chen Verbindungen gemäß war, noch mit denen

von Lübec oft währenddem Kriege widerholten
Ver�prechungenübereinkam „die Schifferaber doh
niht davon abla��en wollten; �o �ahe �ich Danzig
genöthigt,insbe�oudre darauf in�truirte Caper ge-
gen �ieauslaufen zu la��en, um die unbedingteVer-

�orgung des Feindes dadurchzu hemmen. Dage-
gen erhielten die Liefläudi�hen Städte, Reval und

Riga, die Zu�age von Danzig, ihre Schiffe unge-
�tôrt fahren zu la��en, weil �ie ihrem Ver�prechen
dem Feinde weder Proviant noch Kriegsammuni-
tion zuzuführen, getreu zu bleiben ver�icherten.
Die Am�terdammer aber hacten �ich ebenfalls noch
immer als Feinde von Danzig bewie�en, �te hatten

“
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“ganz og Caper�chi��e zunDien�k des Dedens
ausgerü�tec, auchauf eines der�elben‘einén! ehènmw

_ligen“Jung�tädt�chenBürgervon Danzigzuin‘An-

führer ge�eßt„ja �ie erlaubten'�ichalle Li�tund Gé
walt } der Danziger Schiffahrt Abbruchund Scha-
den zu chun; dafür nun wurden �ie in die�em Jahre
nichtwenig gezüchtigt; dent ‘au��er dem Verlu�t,
den �ie �chon an* einigen Raub�chiffen ‘erlitten ‘hate
ten, nahmen die Danziger ihnen im Augu�tmonak
auf einmal dreÿzehnSchiffe mit Volk und'vollea

Ladungen"weg �ie �chienen“iwder That ‘dadurch
“

nachgebenderzu werden , und! fingen nun �elb�tan
nachfriedlichenVerträgenzu trachten. dd ¿4

Mittlerweile war der König zwar nach Préu��eit
gekommen,er ging aber unverrichteterSachen bald

wieder nach Polen zurü>; Land'und Städte’ voll-

zogen demnachihren Ent�chluß, eine eigneGe�andt-
�chafé an ihn ua<h Bromberg zu �hi>en. ‘Das

Haupt der�elben war der Land�tätthalcer�elb�t; die-

�er machte dem Könige �ehr rührende: Vor�téllun-
gen, ünd trug dringend darauf an, �ich des Landes

be��er anzunehmen, und “dä��elbe von der Ueber-

"macht des Feindes zu befreyenz die Antwort des

Königs aber be�tund fa�t mehr’ in ge�uchten Ent-

ä462.

�chuldigungen, als daß er einén ern�tlichenEifer zu

kriegen bezeigt hâttez dennochfertigte er-die Ge-

�andten mit dem Ver�prechen ab, auf dem näch�ten
Reichstage die Angelegenheitdes: Preu��i�chen Krie»

ges mit den Polni�chen Ständen in Berath�chlas-
gung zu nehmen. Allein gleichim folgendenJahre

, wurde das fe�te Schloß zu Straßburg von den
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Ordenstruppen mit großer Gewalt angegriffen’;
weil nun dem Lande an der Erhaltung de��elben
�ehr viel gelegen war, �o ward nochmalseine Ge-

‘�andé�chafetnach‘Krakau ge�chicktwelchein�tän-
dig�t um eine Ent�eßung durchPolni�che Hülfsvöôl-
ker an�uchen �ollte. Darauf �chickteder Königdeù

Kriegsober�ten Dunin mit einem ziemlich�tarken
“Corps ab , diefer aber hatte nihc Muth“ genug,

dem Feinde nahe zu rúcen, und dás Schloß Sctraß-
burg: ward zur Uebergabegebracht,ohne daß die

Póleù etwas dafür gethan hâtten. Wie ��olz hin»
gegen die�e Eroberung den Orden gemachthabe,
läßt �ich �chon daraus. �chließen, daß dèr Hochmes
�ter zu einer verabredeten ‘Friedenszu�ammenkun�t
gar nichthinkam, die bald darauf zu Glogau, mit

Zuziehung George Podiebrads von Böhmen,
… gehalten wurde. Die Verheerungen im Lande be-

hielten demnach ihren Fortgang , und größtentheils
zogen die Bundesverwandten dabey den Kürzern.®

Danzig bekam nun wieder in �einen auswärti-
i gen Seefehden zu thun. Die Lie�ländi�chenSee-

�tädte hatten die ihnenjüng�t von Danzig zuge�agte
Sicherheitder Séhiffahrt gemißbrauchet,und nicht
redlichihr Wort gehalten, �ich blos zum Seehandel
nicht aber zur Zufuhr an den Orden, der�elben zu
bedienen; �ie hatten zwar als Unter�a��en des Teut-

�chen Ordens darin nichtgeringe Ent�chuldigungen
vor �ich, allein um �o viel mehr hielt man �i in

Danzig berechtiget; an ‘die fremden Seemächte
und deren Handlungs�tädte , in�onderheit auch in

Holland und den übrigenNiederlanden, Verwar-
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nungen ergehen zu la��en, daß �ie die Fahrt ihreL
Schiffe aufRiga, Pernau und andre Liefländi�che
oder Preu��i�che Häfen des Ordens ein�tellen môch-
ten. Dadurchaber fand man �ich insbe�ondre in

Holland be�chweret;
- die dortigen Regierungen

bezeigten zwar ein Verlangen , die Am�terdam-
mer Zwi�tigkeiten mit Danzig beygelegtzu �ehen,
�chlugen auch die Städte : Utrecht ,

Deventer

oder Herzogenbu�chvor, um eine friedlicheBere- -

dung deswegenzu halten, begehrtenaber dabey
eine unge�törte Schiffahrt in der O�t�ee auf alle da-

�elb| befindlicheHäfen ,/ und �chrieben,„. daß �ie mit

Unwillen vernommen hätten, wie man von Dan-

zig aus die Seehandlung mit den Liefländernzu

hemmenund zu unter�agen gedächte.- Danzig hin-
gegen �uchte �eine Gründe auch ferner geltendzu

machen, erflârte zugleicheinige unrichtigeRela-

tionen, die man von Am�terdam aus gemachthat-
fe, als ob der Rach von Danzig Am�terdammer

Schiffe und Güter, die in den Hafen die�er Stadt

eingelaufenwären, hätte feindlichbehandeln laf�-
�en, und berichtigte �olches mit den Um�tänden,
daß gedachteSchiffe vor die feindlichenHäfen zu

_ Königsberg und zu Balga gekommen , die dorten

auf KöniglichenBefehl von den Danzigerngemach-
ten Verpfählungen und Abwehrendurchbrochen,
zer�tôrec und viele Gewalt daran ausgeubt hätten,
worauf denneinige der�elben beyBalga aufgebracht
und nachDanzig geführt, auch da�elb�t, der nah
Am�terdam oft wiederholtenWar�chauung gemäß,
für gute Pri�en wären erklärt worden. Was die

vorge�chla»
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‘vökge�chlageñeZu�aintüékkunftiin den Niederlanden
‘bettáf, �o verbac Danzigeine Ge�ande�chaftdahin
‘wegen der weiten Entfernung, war äber gern erbô-
tig, entweder zu Lübe> oder in Danzig �elb, we-

“gender Différenzen mit Am�terdam,einé Ausglei-
‘chungzu treffen,und trug den Holländi�chenRer-*
mitcélern dazu ein freyes Geleit ‘an. Zulebc wurde

‘nochinals-die Etklärüng‘hinzugefüget,‘daß, �o
willig'undfreund�chaftlichman auchdièNiederländ-

�chen Kaufmanns�chiffein dem DanzigerHafen
aufñêëhmenwürde, �o �ehr müßteman dochferner-
‘hin be�trebt �eyn , �elb�t gewalt�amerwei�ealler der-"

jenigènSchiffahrtEinhalt za thun, wodurchden

feindlichenSeehäfenKriegs- und aüdere Bedürf-
ni��e zugeführtwürden. Einige Zeit nachheri�t

in den Screitigkeitenmit Am�terdam, den re�idi-
rendenAelte�ten der Hak�ii�chenKaufmann�chaftzu

- Brügge in Flandern dié Vollmacheertheilt worden,
Unterhandlungdaröber zu pflegen , und’ biszuvöôl-

liger‘Abmachungder Sache , einen zwey- oder
dreyjährigenSéill�tand zu treffen.

Mit Dänemark wären von Zeitzu Zeit auh
neue Mißhelligkeiten ‘ent�tanden. Der Däni�che
Séatthalter auf Gothland, Olof Axel�en, machte
�hon im J. 1460 großenUnter�chleifzu“ �einem
Privatnußendamit, dáß er den heimlichenVer-

pflegerder Kreuzritterallen Vor�chub und Unter-

füßungzukommen ließ. Als nun die Danziget,
‘mit Genehmigung des Königs von: Polen, in der

Gegend von Gothlandund Bornholmdeswegen
wieder zu fteuzenanfingen,auh unter�chiedeneauf

Aa
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die feindlichenSeehäfengerichteteSchiffewegnah-
men, �o machteder Statthalter davon für Danzig

�o verfänglicheBerichte, daß der-Königvon Dä-
nemark �ich über die�e Kapereyenals über eine Ver-

leßung des Lübe>er Vertrages be�chwerte, und

nicht nur die Störung der Schiffahrt abzu�tellen
verlangte, �ondern auch, .daß die Danziger blos

durch den Sund, nicht aberdurch die: Belte in

�eine Reiche �chiffen�ollten. Die Danziger führ-
ten dagegen das Völkerrecht.und die Befehle ihres
Königs an, �ie beriefen �ich aber auch feruer;auf
das ausdrülicheVer�prechendes Königs von Dä-
nemark , �einen Unterthanen alle Zufuhr ..an die

Feinde Balanzu verbieten, welcheseben �owol im

Lübe>ker Vergleichenthalten wäre, als die an Dan-

zig zuge�tandeneBerechtigung, nah Han�i�chen
Freyheiten, der Schiffahrtund Handlungauf allen
Gewä��ern der Nordi�chen Reiche theilhaftig zu

�eyn. KönigChri�tian aber wollte die�e Gründe

nichtfür gültig erfenuen , �ondern ließ in den Bel-
ten alle Danziger Schiffe anhalten, auh im Jahr
1461 durch den Scatchalter von Gothland�einen
Unterthanei-dieSchiffahrt auf Danzig völlig ver-
bieten. Der Statthalter veran�taltete darauf eine
förmlicheAusrü�tung, um den DanzigerSchiffen
in offner See als Feindenzu begegnen;weil aber

von die�en die Gochländi�chenSchiffe �chon wegge-
nommen wurden, ehe es noch zur völligenAus

rheedungfam, der ganze Zwi�t auh nochunange
nehmereFolgen befürchtenließ, �o legte �ich der

Schwedi�cheReichsrathdazwi�chen,und brachce

“Gy
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ésdurchVor�telluñgendahin, daßder Königallé
zeither ent�tandene Streitigkeiten der Ent�cheidung

der Seill�tandsvermittler zu unterwerfen bewilligte.
Derge�talt wurde äbermals eine Zu�ammenkunft
zu Lübe>gehalten, wozu auch an�tatt des furz
vorher ver�torbenen Herzogs von Schles8wig,�ich
der Bi�chof von Lübe> als neu ernannter Schieds-
richter einfand; es wurde aber wegen vieler Schwie«
rigkeiten in der Haupt�ache uochnichts abgemacht,
�ondern nur unter’ den vorigen Bedingungen der

Still�tand nocháuf ein Fahr verlängert, dochal�o,
daß auh nah Ablauf die�er Zeit lein Theil eher
Feind�eligkeitenausüben �ollte, bis es �echs Wos»

chenvorhèr dem anderk �olches ‘angedeucechätte.
Die Danziger Abge�andten wollten zwar noh auf
eine Erkenntnißin den Schadenklagenbe�tehen, �ie

. Mußeen �ich aber mic“ der Ent�chuldigung der

Schiedsrichterberuhigen, daß die Däni�chen Bes

riché�chriftenzu �päte eingetroffen, die von Danzig

1462
AUgsz

aber den Däni�chen Schiedsrichternnochniht wäs
ren mitrgecheiltworden.

Dis kalt�innige Gleichgültigkeit, womit jeßt
der Hochmei�ter die vorhin von ihm �elb�t angetrás

gene Friedenshandlung ver�chleppte, bewogendlich
den erzurnten König von Polen, diè Kriegsbefehle
zu �chätfen, er ließ auchdie Truppên in Preu��en
ver�tärken, und die beydenPolni�chen Heerführer,
Foh. Schalski und Pétex Dunin, fingen nun

an ihren Feind mit megè Thätigkeit aufzu�uchen.
Vorer�t vereinigten �ie �ich mit kleinen Hülfskorps
aus Danzig und Elbing, zu einigen Streifzügen

Aá 2
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im Oberlande, die auch vortheilhafe‘genug für �ie
ausfielen; naher aber zogen �ich etwa zwölfhun-
dert Mann bey Stries in der Danziger Gegend zu-
�ammen, es �tießen anch aus Danzig und Dir�chau
theils an regulairen Soldaten und Bürgerfahnen,
theils an Landvolk, worunter �ich eine Menge Koh-
lenbrenner befand, an dreytau�end Man hinzu,
und die�e �uchten in Pomerellen durchunabläßigen
Raub und Verheerungen, in�onderheit-beyLauen-

burg und Pußtig, den Feindzum- Angriff zu reizen ;

dochwar zugleichim Pubiger Winkelbey Schweßin,
unweit dem Nonnenklo�ter zu Zarnowibß, ein förm-
lichesLager zu ihrer Deckung aufge�chlagen. Es
dauerte nicht drey Tage, �o kamendie feindlichen
Kriegsvölkeraus einem nahe gelegenen Walde her-
vorz �ie waren an di�ciplinirter Mann�chaft etwas

über zweytau�endMann �tatk , hatten aber noh

I E Sept.

1300 bewaffneteBauern, ‘und einen Haufen Volk
aus Pommern ‘und Ca��uben mit ih:, �o ihnen
freywilliggefolgtwar, und �o glaubten�ie das ganze

Lager durch eine unvermuchete-Attaque umringen
zu fônnen. Der er�te Anfall ge�chahe auch �o hef-
tig auf die Polen, daß die�e nach einem capfern
Streit �chon zu weichenanfingen, es wurden il,nen
aber einige hundert Mann Danziger,. die die Wa-

genburg gedecfthatten, zur Hülfe ge�chi>t, und

in dem erneuerten Gefechtegeriethen die Ordens-

truppen derge�talt ins Gedränge;" daß �elb�t die
gefälletenBäume, womit �ie den Polen. den-Rüf-
weg hatten ver�perren wollen, nunmehrzu ihrem
eigenenUntergange!dienten;:Das ganzé Schlachte
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feldwurde mit Leichen-bede>t,weil wenigeentflie-
hen founten,und fa�t nochwenigern Quartier gege-
ben ’wurde. “Dex Feind hatte daher“au��er 400
Bauern , auf 1799 Todte von der regulairen
Maun�chaft, worunter �ich aucheiner ihrer Anfüh-
rer „der Riccer Friedrich Rune, befand z nur

7&Mann aber wurden gefangén genommen. Von
den KöniglicheuTruppenvermißte tnan 300, und
von den Danzigernetwas über 209. Mann mit

dem: RachsherrnMatth. Heine , der neb�t dem

Rathsherrn Joh. Meidenburg , ‘die Danziger
Völkér angeführthatte; hienäch�t �ind von 350

ihrer Ble��irten nur“ �ehr wenige wieder gene�en.
Inzwi�chen fiel die�e Schlacht allerdings vorcheil«*

haft für die KöniglichePartheyaus, �ie ent�chiedaber

nochméhrdurch die glü>lichdarauf ergangene Fol-
gen, daß bis ans’ Ende’ des Krieges die Waffen
des Ordens weiter keinen: Succeß gehabt haben;
�ondern vielmehr die Stände des Landes, dur
Rúkkehr oder Wiedereroberungder im Kriege abge-
fallenenStädte , �ich“immèr mehr in“ der Treue

gegen ihren Könighaben‘befe�tigenkönnen.

Aa ww
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Sechstes Capitel.
“Sehlge�chlagene.Friedenshofnung— Vertrag: wegen der Fis

“ �chereyenauf demHaf — der Königvon Dänemarkere

__neuert die Seé�treitigkeitenmit Danzig — Verräthereyett
“in Daûzigwêcdenvor ihrem Ausbruch entde>et— dis
+ Danziger:�argen für die Sicherheitauf der Weich�el—

“Ent�cheidendesTreffenauf demHaf. — Folgen de��etben—

abermalige_Friedensberedung—

.

Danzig nimmt durch
Belagerungdie StadtPubig ein — DanzigerWerder
wird verheeret— ‘KönigCart‘von Schweden kei�et aus

Danzig ab“ — der König von Dänemark bezeiget durch
„Ge�andte �einon Unwillen — fruchtlo�e Friedensge�chäfte—

innere Unfälle undPe�t in Danzig — aufgehaltener:Ver:
fauf der StädteLauenburgund Bütow — Stargard und

E werden erobert — Ende dés as Kries—

WornerFriedensartik?l.
:

1463,MeasdemNeuenJahrezeigte�icheinigerAn�chein

x May.

zur Erneuerungdes Friedensge�chäftes, welches
ein Páp�tlicher Both�chafter, der mit mehrerenAufe-
erâgennah Polenge�chi>t war „ befördern�ollte.
Esward auch eine Zu�ammenkunftzu Brze�cz.in

-Cujavien-ange�ebet, und vom: Könige �owol als
von den- Preu��i�chen Stäuden dur< Ge�and�chaf«
ten be�chickt: allein die Grund�äße des Legatenwa

ren vom Hauptzweckdes Friedens �o �ehr unter�chie-
den, daß man �ih keinen erwün�chten Ausgang

�einer Negotiationenver�prechenkonnte. Schon
“

in den Geleitsbriefen, deren die Abgeordnetender

Städte zu ihrer Rei�e durchdie feindlichenLandes-

bezirke bedurften, waren Ausdrüke befindlich,als

ob die Srcâdtemit der ganzen Land�chaft Preu��en
|

unbezweifeltdem Orden gehörten, �ie wurden auh
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deshalbzüitücge�chi>t;n unddieGe�anbeenmußterx
ihre Verzögerungbis zurAnkunftder neuen For-
mulare, nachhermif dië�er muthwilligenVer�äum-
niß ent�chuldigen:Bey Eröfnungdes Congre��es
�elb�t zeigte�ichs immer näher, daß derPäp�tliche
Boch�chafternur einen Frieden zwi�chèndemKö-

tige von’ Pólen und demTéut�chenOrdenzu �tiften,
die Preu��en LACEalsungetrennte Untérthanen
des Ordens zu behändelngedächte. Er ver�agte
ihien �ogar den Eintritt in die Scade und in die

Ver�ämrilung, und als �ie den�elben dentiochmit

deit Polni�chenGe�andten zugleichbehaupteten,�o
bezüchtigteer �ie des Päp�tlichenBannes; als aber

auchdie�es nichthelfenwollte, �o that er die ganze

StadtBrze�czund ihreKitchenin Banúû,und ließ
allé’ Kircheüceremonienda�elb�t aufheben,Dex
Lern wurde hiedurchiminer größer; und unerachtet
die eigenmächtigenProceduren des Päp�tlichenLes

gátenmeht ver�chmähet als gefürchtetwukden, �o

zer�chlug�ich dochdie ganze Unterhandlung, und *

“man '‘gitigmit gegen�eitigerVerbitterungausein-

ander. -

Die“ Feind�eligkeiten im Lande befamienhies
durch fetnerèn Antrieb , und �o unbedeutend �ie
auchwaren, �o wurden ‘dohunter�chiedene Oerter

von den natürlichenBegleitungen des Krieges, als

dur< Sperrung der Wege, Theurung und Mans
gel an Lebensmictteln ; un�äglich bekümmert, Es

mußte demnach zum Be�ten beyder Partheyenges.

reichert,daß jeht ein �chriftlichaufgerichteterVere

trag wegenSicherheitder Fi�chereyen auf dem
Aa 4
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/ Haf, während-demFortgang.-desKrieges.ge�chlo�e
�en wurde, Die Stade.Danzig, derenAuf�iche
man gleich.anfangsdie --Fi�chcreyen„anvertrauet
hatte,war{on zu mehrerenmalen,mit Men�ch-

- lichfeitund Schonung dem Hunger1desVolks in
den feindlichenBe�iküugen,durch.Ver�tattung.dder
ZufuhrvonFi�chen zu Hülfegekommenzo�ie.hatte.
aber auch‘eben�o oft die�e Vergün�tigungen;des
�chädlichen.Mißbrauchshalberwiederaufhebenmü�s;

�enz darumwurde jebt mit den Befehlshabern.des:
Ordenseine.ausdrü>licheVerabredunggetroffen
wie aufeinJahr lang beydenfriegfühcendenTheis
len dieFi�chereyenauf dem.Hafund der dazunô-:
thigeGebrauchdes Ufersfreyund. ge�ichertbleiben,
auchbeyder�eitigenFi�cherndieZufuhr.�owol als,
der Kauf und Verkaufder Fi�cheunverwehret:�eyn.
�olléen, und. es i�t nachher, �o langederKrieg..ge-»
dauert. hat,die�er Vergleich mic Genehmigung.
beyderTheilejährlich.in Schri�tenerneuertundhes,�tätigecworden,

„Mit minder gün�tigenGe�innungèn�uchteder.

KönigChri�tianvon Dânemark der Stadr Dan-
zig einen neuen Friedensgeingrifaufzubürden, er
erneuerte in einemmit Bitterkeitabgefaßten Schrei«-
ben, nichtnurdie alten Be�chwerdenúber die Bg:
wirthungdes KönigsCarl von Schweden, �on--
dern �chi>teauch die Ab�chrifteines Auf�ases ein,

‘der am. Danziger Artushofeals eine Schmähs,
{rift follce�eyn ange�chlagengewe�en, worin der
Köuig vou Dänemarkneb�t �einen Vorfahrenund

 Unterchanen,ees ihresBetragensgegenSchwes,

Va

“
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den „mitehrenrürigen:Worten wären angegriffen.
worden, welchen er auch nicheanders als für eine

vom-Könige]Carl �elb verfertigte.Schmäh�chrift
haltenföônnte,und weshalb die: DanzigerObrig?
keit,um �ich alles Verdachtseiner Theilnehmung
zu.entledigen„---Carln �elb�t dazu nôthigen�ollte, |

�ich:�olcherBeleidigungenhalber, beym Könige
von-Dânemark �owol, als beyandern Für�ten und.
Herren aysdrü>lich-zu verantworten.Nun wurde

zwar„ausDanzigin einem höflihenAntwort�chrei]
ben.erwiedert„ daßdem Magi�trat von dergleichen
irgendwoin der Stadéange�chlagenenPa�quill gar
nichtsbewußt wäre, daß man �olchesauchan deu.
Köuig Carl gemeldet, der. aber ebenfalls nichts:
davon zu wi��en bezeugthätte, -und daß man ihn
übrigens, daer unter KöniglichPolni�chemSchub
�tünde¿.-in der Stadt zu. nichtsanders anhalten
kfônnte,als wozu er „gleichbey �einer Ankunft in
Preu��en �elb�t erbôtig gewe�en, nemlich-�ich in
allen Differenzenmit dem Königevon Dáânemark,
dem Erkenntnißdes Königs von Polen und ande-
rer: ihm unverdächtigen-Mächte zu unterwerfen.
Allein der König Chri�tian gab�ich mit die�er Er-
klärung gar nicht zufrieden, er wurde noh mehr
von -�einer Gemahlin, der Königin -Dorothea,
einer:Brandenburgi�chenPrinze��in und einer eifris
gen Anhängerin--des Teut�chen Ordens, in dem

Unwillen gegen Danzig be�tärket, und die�e gab
ihmin�onderheit die Scheingrúnde an, den Belt

aus dem Still�tandsvergleichheraus zu di�putiren,
undden Danzigern aufs neue die Fahrtda�elb�t zu

Aa 5
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verbieten. Eine �o unfriedliheStörungiußte
nun die Be�chwerdenvergrößern, auchbald wieder

gegen�eitigeCapereyenveranla��en: weil aberdie

_ Danzigerzulegtwahrnahmen, daß weder: König!
Chri�tian noch’die Schiedsrichterauf ihre Klagen
méhrAcht‘hatten, da dochfürjedes-Schiffwas
�iè �elb�t äufbrachten, von Dänemark aus als über
eine Verleßungdes Waffeú�till�tändes geklagtwuts

dez �s ‘gaben-�ie: an ihre Cápet die geheimenBe-

fehle, kein? genoinmenesSchiff mèhe-na<h-Danzig:
zu ‘bringen, �ondêrn �ie ins é�amt nah Theilung
dér' Güter; in die See zu ver�enken, um daduï{h?
in Danzig �elb�t aller Vékrantwortungüber aufge"
brachte -Ladüngen oder gefangenes Volk, mit-

_ Grunde der Wahrheit überhobenzu �eyn. * ‘Hiebey:
nun traf ès �{, dáß einige DanzigerSchiffe;
welcheSalz nach“Reval führten, “im Belt“ von!
zwey Däni�chen-Kriegs�chiffenangegriffenwurden,
�ich aber �o gut vertheidigten, “daß das Glück um-

. �{lug, Und �ie-�ih/�elb�tdèr Däni�chen Schiffebe-'

mei�tern konnten, und darauf etlichen Gefange-
nen auf Aügelöbung�ich in Danzigzu �tellen , ‘dié' |

Freyheitertheilten,' Zwarwurde der König von:
_

Dânueiñark darüber aufgebracht,“ und -verböt �ei-*
nèn' Schifsleuten nach Danzig zu gehen; die�e
aber hatten ihreEhre zu lieb] �ie kamen nah Dan-

zig und mächtenda�elb�t zu ihrereignenNechfferti-'
gungbekannt, daß �ie von ihremKönige�ówöl als

der Königin wörtlichdie Be�tallung erhalten*hätten,
“

auf die Danziger Schiffeim Belt zu kreuzen. Mal

machteal�o von Seiten Danzigsdie�e Aus�agedeit
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Nordi�chenReichs�tändenbekannte,‘und erklärte
dabey , lieber einen- offenbarenKriegals einen be-

trüglichenWaffen�till�tandhäbeùnzu wollen; �ol-
chesfruchtetedenn �oviel, daß die Däni�chenFeind-
�eligkeitengänzlichwieder abge�tellt wurden „indem
der Däni�che Reichprath-allerKriegseröfuungzuwi- -

der war, in Schweden hingegen �ich �chon damals

Bewegungen-äußertew;:-die dem Könige Chríiz
�tian - �chlechteSichanho�ézfür �einièea vers

�prachen,ME EY

Gleichwie.nun hiemitdieUnruhenzurSee
(viédenbeygelegtwaren, �o wurde Danzig auchau�e
�er einigen in der- Nachbar�chaftbey Prau�t abzu-
wehrendenStreiferéyen zu Lande , -wenigvon den

Feinden belä�tiget.-.--Nur innerhalb den-Mauertt
dev: Skadt that �ich-derGei�t des Aufruhrs aufs
neue- hervor, Es war: �chon zwey Jahre vorher,
durch-dennahmals bey Schweßin gebliebenenRitz

ter von-Runeck;-mit einigen Alé�tädt�chen Bür-

gérn ‘eine Verrätherey ange�tiftet, die�elbe aber

auch vor ihrem Ausbruchglücklichentde>t und ers

�ti>t- worden;

-

man hatte die Verräther, welche
dem Feinde ein Thor-der Alten Stadt hatten öfnen
wollen ¿ ertappt, und die fünf Rädelsführer, wor-

unter- �ich auch ein Alt�tädt�cher Unter�chreiber,
Namens Heilmann, befand, waren öffentlich
auf-dem-Markte dafür enthauptet worden. Doch
weit gefährlicherwar es nunmehr auf einen Tu-

mult angelegt, der: nach der Menugeder darin ver-

wicfelten Per�onen , und nach allen mic eben �oviel

Ueberlegungals BosheigetroffenenAn�talten,
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das Unglückder Stadt unvermeidlihgemachthät-
te, wenn ‘es ‘niht!durch‘einen Mitgéno��en der

Aufrührer ‘noh in Zeiten“ wäre entde>t worden.

Die Rebellen, welchegrößtentheilsaus unbuhigen
und la�tervollen Handwerksleuten be�tunden, hat-

13 Ju ten den-Margarechentag‘däzu be�timmet, um zur

Zeit der Früh@me��edie: Révolte ausbrechenzu laf-
�en.

--

Es �ollten die Häu�er der Rachsherrenund

der: vornehm�ten! Bürger:"mi®-gewalt�ameinEin-

bruch geplündert, und alle, !die es nicht mit ihnen
halten wollten, ‘ohneUnter�chied ums Leben ge-
bracht ‘werden;z - alsdann aber ‘wollten �ie �ich der

Stadt bemächtigen„* und--�ie dem ‘angezettelten
‘Plane-nach'den Kreuzrittern übergeben. -Zur Er-

leichteïungihrer: Ab�ichten?hatcte�ich �chon allmäh-
lig eine ziemlicheAnzahl.Ordênt�oldaten in-Träger-
oder Matro�enkleidung, ‘insgeheimin die Stadt

einge�chlichen¿"es war auh mitdem Hochmei�ter
und den Gebietigern die Abrede genominen, zu

‘rechterZeit, wenn man das Thoraufmachenwür-

de, ‘ihre ‘Truppenan die Stadt rúcker zu la��en
kurz es war alles �o “eingerichtet:worden, daß der

Erfolg kaum: hâtte fehl�chlagen können, zumnalen
dadas Haupt der Verrätherey!' ein Seiffen�iéder,
George Kochgenanie, ein troßiger und verwéz

gener Bö�ewicht war, der aber auh mit �ondêrbä-
rer Gegenwart des Gei�tes an alles Hand anzule-
gen, und alles: mit Bedacht auszuführen Fähig-
Feit hatte. Nur befand‘�i: unter dem Complöt
ein ‘gewi��erBurchard Ru��e, der �on�t kein bos-

hafcesHerz hatte, und blos durchVer�prechungen
f
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�ih hattehinrei��enla��en. Die�erdachteden Tag
vor dem be�timmtenAusbruh, der Verräthereÿ
nocheinmal nach, er- �tellte �i das Rauben „das
Morden und alles Unglückder Stadt und �einer
Mitbürgerlebhaft dabey vor, ‘und wurde von �o
reuevollem Ab�cheu dafür betroffen, “daß er ohne
�ich weiter zu bedenken,auf der Stelle zum prä�i
direnden Burgermei�ter hinging, ihn umVer�cho-
nung �eines Lebens anflehte, und die ganzeVer-

räâthereyneb�t allen: ihren Urhebernund Mitgeno�-
�en offenbarte: Der Burgermei�terließ, unerachs
tet es �hon �päter Abend war, den Nath aufs
Rathhaus berufen, und brauchteden: Vorwand,
daß wegen einer erhaitenen Kriegsnachrichtdie

Rach�chlägekeine Verzögerungliftens“ Bald her-
nach wurden auch einige-aus. der Bürger�chaft und
denGewerken, als zur gemein�amenBrrath�chla-
gung-aufs Rathhaus ‘gefordert, und ab�ichtlich
ver�chiedene darunter ernennet, ‘von denen ‘man

�chon wußte, daß �ie an der -VerrächerèsTheil
hatten. Jn deren Ver�ammlungwurdenun Byur-
ard vorgeführet, er mußte hier riohmals die

Um�tände des verrätheri�chenAn�chlags erzählen,
unddie vornehm�tenTheilhaberde��elben namkun-.
dig machen. Die nun {hon zu Näthhau�e gegen-

ivärtig waren, wurden oben behalten, die übrigen
ließ mati aus ihren Häu�ern herbey:holen, viele,

“an denen-wenig gelegenwar, entkamen durch die
Flucht; an andren, die mehr verführecals �elb�t
�chuldig waren, wollte man �ich niche‘vergreifen,

|

damit des Blutvergießensnicht zuviel würde, und
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doch �ind innerhalb ácht Tagen drey und zwanzig
Bürger von die�em verrätheri�chenComp!ot ent-

hauptet worden, au��er den einge�hlihenen Ors

densfnechten, die man theils enthauptet, theils
er�áuft, theils an die Ruderbänke hat an�chinieden
la��en. Dás Bekenntniß der Veruttheilten hat
fa�t ein�timmig erwie�en, daß �ie aus dem Rath;
den Schöppen und der übrigen Bürger�chaft, ums

gefehr 50 Per�onen, nacheinem namentlichenVer-

zeichnißhatten hinrichtenwollen, daß �ie �ich auch
des Rathhau�es und der Stadtka��en zu bemächti-
gen, alsdann aber die Stadt an den Hochmei�tes
zu überantworten wären Sinnes gewe�en.

__ Nachdemaber die�e innre Gefahr durch dié

Haud„derVor�ehung war abgewandt worden, �o
wurde Danzig wieder genöthigt, von au��en: für
die Sicherheitdes Weich�el�tromshülfreichereSorgé
zu tragen. Der Orden hacte �eit kurzemda�elb�t
fa�t �eine ganze Schi��smacht- zu�ammengezogen,
und ftórete die Fahrt �o gewalt�am, daß Danzig
und mehrere Bundes�tädte nichtnur in großen
Schaden dadurchge�ebtwuxden, �ondern er�tere

auchbefürchten mußte, durch becrächtlichereEx-
. cur�ionen úberra�chet zu werden. Weil nun Mewe

vornemlih den Weich�elfluß un�icher machte, �o
wurde für rath�am gehalten, die�en Ort-zu Wa�-

�ur und zu Lande einzu�chließen. Der Danziger
“

Ober�ter und RathsherrMeidenburg bac �ich“hie-
zu die Dunin�chenHülfscruppenaus ,--zog auch
einigeBe�aßungsvölkeraus Dir�chau und: Marieñ-

burgan �ich, und umzingeltedie Stadt damit:�s
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nahe, daß kein Men�ch weder aus« nocheinkotn-

‘men-konnte,Von der Wa��er�eite legtan �ich die

Danziger Schiffedavor , und diè Weich�elwurde
da�elb�t mit gleicherSorgfalt ganz enge bewachet.

Die�e Bloquade:dauerte �chon zweyMonaee, als

der.Hochmei�ter44 Fahrzeuge den Mewern zum

Ené�ag von Königsbergauslaufen ließ, aus Dan-

zig aber �hi>te man gleichzehn wohlarmirte Schiffe
ënctgegen, neb�t einem �tarken Pram, der mit einer
Ver�chanzung ver�ehn war, und -die�e legten �ich
bey Für�tenwerder , um den Eingang in die Weich-
�el zu �perren. Tros die�er Hindernißaber {lupf-
ten docheinigeOrdensbôte durch, und das ausge-
�eßteKriegsvolkbrand�chaßtehernachin der Schar-
pau, wie denn auch auf der Land�eite die Ritter

�ich des fleinen Werders bemächtigten, und vou

den Gütländi�chen Bauern �elb�t unter�tÜßkt wur-

den, indem’ �ie den Ritcer von Plauen als ihren
gnädigen Herrn empfingen. Unterde��en hatten
�ich jene Ordens�chi�fe bis ins Haf zurückgezogen,
wurden aber immer von den Danzigernbis auf eine

Meile über Elbing verfolget, Hier �tießen no<
25 Elbing�cheKriegsböôtehinzu, neb�t einem Dan-

“

ziger Kaper , dem die Kreuzritterunläng�t drey
Kähne genommen hatten , und die�e! insge�amt
�chlo��en die feindlichenSchiffederge�talt ein , daß
‘Feins der�elben ohne zu fechtenausweichenfonnte.

Es wurden auchdrey Schinackenabge�chlagen, die

noch von Königsbergzu Hülfege�chi>t wareitz

drey- Tage darauf aber, eben in der Morgendäm-
merung machtendie Danzigerund Elbinger einen

Î
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“

förmlichenAngriff, auf ihre in der Mitte liegêtidêt
Feinde. Sie {o��en von allen Seiten‘dus dêëfm

_

Ge�chüsßund mit Pfeilen , und machtendurchun-

aufhörlichenHagel eine jämmerlicheNiederlageaúf
den feindlichenSchiffen; zulegt kam es auch zum

_Handgefechte,�ie liefen aneinander , �prüngen in
die Schiffe, �türzten einander ins Wa��er , ünd

�uchten �ich ihre Bôte und Fahrzeugeleck zu mächen
und zu verderben, überall aber zogen die Ordens-

völker den Kürzern: �ie hatten am Ende über 1700

Todte, und verloren 240 Gefangene an Elbing,
uud 265 an’ Danzig, unter denen �i<h auh der
Comchurvon Memel befand. Der Gebietigervon

Balga entwi�chte zwar mit fünf Fahrzeugen , alle

übrigen Schiffeund Böte aber wurden mit �ämtli-

chemVorrath und Kriegsgeräth�chafterobert, und

unter die Siegervertheilet. Uebrigenszog die�es
'glúfliche Gefechtezu Wa��er fa�t eben die Vöt-

theilenach �i <, welchedie Schlachtbey E
zu Lande mit �ich gebrachthatte.

Die Feinde verließen nun das DanzigerWer-
der und zogen nah Stargard , ein anderes Corps
lict im großen Werder durch ein hartnäckiges Hand-

“ gemenge mit den Bauern, noch andre wurden bey
Dir�chau gefangen, und' die Dakziger konnten

auh ungehindert ihre Schgnzen bey Prau�t und

im Werder wieder in Stand �eßen. Mit*Anfang
des folgenden ‘Jahres ging das Schloß und ‘die

Stadt Mewe mit Capitulation“ über; éeitë eige“

Deputationvom Rath, Schöppen und der Bük

ger�chaft zu Danzig{<loß mit den Belägerten'die
:

Capitus

/
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Capiculationspunkteab, die Uebergabe �elb�t aber

ge�chahe an den König in der Per�ön des Marien-
burgi�chen Commendanten Ko�ciele>i. Zwar
wurde dagegendas StädtchenHolland anden Rit-
ter von Plauen verrachen, allein das Schloßblieb
in Polni�chenHänden, und weil Dunin zum Ent-

�aß herbeyeilte, �o wurde die Stadt, obgleichvom

entfliehendenFeinde, in Braud ge�eßt, dennoch
“ ohne großen Schaden wieder erobert. ÉE

OA

Micclerweile waren nah einem Be�chluß des

Peterkauer Neichstages, die Berath�chlagungen
wegen-des Friedens nochmals vorgenommen wor-

den. Der Páp�tliche ‘Legat hatte �ich mit neuer

Vollmachtdazu gemeldet; die�er zwar wurde nun

gänzlichabgewie�en, weil er die Polni�chen Preu�e-
�en durchaus nicht vom Banne los�prechen wolltez
de�to bereitwilligeraber wurde die von Lübe> ange-.
botene Vermittelunggenehmigt,es wurden nur

nocheinige Han�e�tädte zum Beycritt er�uchet, und

weil der Hochmei�ter�ich gleichfallsdamit zufrieden
bezeigte, -�o fam. es allein darauf an, den Ünter-
handlungsorczu benennen. Hierüberkonnte man

�ich anfangs nichtvölligeinigen , dochwar der Kd-

nig, der lieber den Congreß nah Polen verlegt
hâtte, zuleßtdamit zufrieden, daß dieZu�ammen-
künfte �elb�t in Thorn gehalten würden,ihrenAuf-
enthaltaber �ollten dieGevollmächcigtendes Ordens

zu Culm, die Königlichenhingegen, wie auch die
“

Preu��i�chen Ge�audten zu Brombergnehmen; doch
ward die. Eröfnungder Negotiationenbis auf dea

Anfangdes Maymonatsverlegect.
Bb
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Gegendie�eZeit lenkte �ich noh vieles zut

Vorcheil für Polen: der Ritter von Sonnenburg,
der die Ordengfe�tungenCulm, Althaus und Sétras-

burg in Pfandsbe�i6hatte, ging mit dem Könige
�einer Be�ißkungenwegen einen Separatvergleich
ein; der Bi�chof von Ermland trat durch einen

errichteten Aus�öhnungsvertraggänzlih auf Kö-

13 Apr.

niglicheSeite; diz Stadt Allen�tein wurde mit den

Waffen eingenommen, Friedland ward von den

Ordens�oldnern �chändli< verla��en ,
und etwas

�päter das fe�te Schloß Neuburgnach einer halb-
jährigen Belagerungmic Danziger Antrieb und

Hülfe zur Uebergabegezwungen.

-

Gleicherge�talt
war Danzig nunmehr bemühet, bey �o gün�tig ver-

änderten Um�tänden einige der erlittenen Verlu�te
wieder einzubringen. Unter Anführung der hbey-
den RathsherrenHerfort und Côlmer legten�ich
de Danziger mit ganzer Macht vor Pußig, und

�ebten die�em Ort mit einer heftigenBelagerung fo
lange zu, bis er �ich nach einer fünfmonatlihhenGe-

genwehr ergeben mußte, und nur der Ordensbe-
|

_ �aßung vom Schlo��e ein freyer Abzug ausbedungen
wurde. Dafür �owol als auch in�onderheit, daß
die Danzigerdenen bey der Neuburg�chen Belage-
rung �chon niúde und überdrüßiggewe�enen Polen

Much einge�prochenund Hülfe zugeführt hatten,
�uchte �ich der Hochmei�ter an Danzig zu rêchen,
und gab nun mic äußer�ter ErbitterungOrdre, das

Danziger Werder mit Macht auszuplündern und

zu verheeren. Die�er Einbrücherfolgteauch, und

der Ritter von Plauen mic �einer unter ihm �tehen
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dén Mann�chaft von $00 Reutern und 400 Mann

Fußvolk, plünderte dieDörfer Zuchedamm, O�ter-
wi und Gütland rein aus, verbrannte die Scheu-
hen und das Vorwerk zu Grebin, verheerte auch
den ganzen Difkrict von Woßlaf, Herzberg,Gocrs-

wa!de, bis Plônendorf und Neudorf, �treifte �ogar
bis an Langgarten , woer �ich aber wegen des Ge-

�hüßes, womit man ihn aus der Stadt empfing,
nihc- lange aufhielt ; und mußte �einem Auftrag
gemäß auch forteilen, um die Be�aßung in Star-

‘gard zu ver�tärken. Doch hat es nachmalsgehei�-
fen, daß die Feinde weniger Raub und Beute aus

dem Werder mit �ich genommen , als vielmehrnur

den Ländereyenda�elb�t Schadenzugefügthätten.
Unter der Zeit hatte auchvon der Stadt Dan-

zig ihr beynaheachtjähriger Ga�t, der König von

Schweden , Ab�chied genonimen;zer war durch eine

Ge�andt�chaft des Schwedi�chen Reichs feyerlich
eingeladen worden, die Krone unter billigen Be-

dingungen wieder anzunehmen; Danzig hatte ihn
auf Verlangen des“ Königs von Polen, zu �einer
Hinüberkunftunter�tüßt, er war al�o mit einer

wohlausgerü�teten Flottein �ein Vaterland zurück-
gegangen , Und die Stände da�elb�t hatten ihn mit
Frohloc>kenin die Stadt Stockholm eingeholet.
Ebendie�e Willfährigkeit aber, welcheDanzig dem

Wohi�tande gemäß hiebey bewie�en hatte, bewog
den König von Dänemark, �einen Kanzlerund

1464.
Augu�t.

nochdrey Däni�che Ritter als Ge�andten hieher zu
�chien, und �ih über ein �olhes Beträgen der

Stadt, als über einen offenbaren Friedengbruch,
Bb 2
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zu be�chweren; es wurde ihr dabey zum Vorwurf
gemacht, daß �ie nichénur des Königsöffentlichen

Feind nah Schweden zurückgela��en, �ondern ihm
auch eine Flotte, die er. zum Kriege gebrauchen
könnte, mitgegeben hâtte, wie �chon würklichdes

Königs Landen und Unterthanen dadur<h wäre
Schaden zugefügt worden. Danzig antwortete

hieraufmit den einfachenEnt�chuldigungen, daß
man nicht befugt gewe�en �ey, dem Könige Carl,
der �ich hier frey und unter �i chermGeleitaufgehal-
ten hâtte, �eine Abrei�e zu verwehren, daß- die

Schiffe ihm theils aus Schwedenge�chi>t„ theils
für �ein Geld hie�elb� wären angekauftworden, und

daß die Stadt �ich mit den Ab�ichten nicht hätte
befa��en Fönnen, die König.Carl durchAusrüftung
der Schiffe �owolals mic �einer Abrei�e �elb�t ge-

habt hátte, oder nochzu erreichengedächtee.So

tvenig nun die Däni�chen Ge�andten mit die�er Er-

flârungfur ihren König zufrieden waren ,- �c �uch-
ten �ie dochminde�tens dur< Verlängerungdes Waf-
fen�till�tandesihm freyere Hände inaSchwedenzu ma-

chenz ihr dabey geäußertes Verlangen , eine freye
Schiffahrc mit dem Teuc�chen Orden herzu�tellen, -

…

wurde ihnen aber gleichabge�chlagen , und was den

Still�tand �elb�t betraf , von dem man �ich wenigSi-

cherheitmehr ver�prechenkonnte, �o wurde nur der

Be�cheid gegeben,daß Danzig.�ichgänzlichnachdem

VerhaltenKönigsChri�tian darin betragenundein-

richten würde, übrigensaber�ollte ein Theildem an-

dern 6 Wochenvorher den Frieden aufzufündigen
verpflichtecbleiben. Die Däni�che Ge�andt�chaft-
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fönnté weiter niches‘vortheilhaftes,no< auchein

�chriftlichesVer�prechen für ihren Herrn erhalten,
Und �ie war al�ó genöthiget, mit die�emfurzen und

- mündlichenBe�cheide ihren Rückwegzu nehmen.
©

DetnLande Preu��en war nun die Bewürkung
des Friedetis das intere��ante�te Ge�chäftegewor-
denz inde��en verzog �i da��elbe von einer Zeit zur

andérn ,
weil man in den Hauptpunktennicht einig

werden ‘fonte. Die ini May 1464 veran�taltete
Z:1�ammenkunft war zwar eröfnet worden , aber

theils ward �elbige wieder dur unzeitige Jiiterce�-
�ion des Pâp�tlichen Both�chafters ge�tôret, theils
�tieß má �ich nachheran die in Vör�chlag gebrach-
fen FriédenLärtikel, Den Monat darauf brachten
der Bi�chof zu Lübeck und die Stadt Lübeck es noh
einmal dahin, daß eine Beredung zu Thorn gehäl-
ten wurde, aber die Meinungen waren zu unter-

�chieden, als daß man �ih über die Hauptpunkte
hâtte vergleichenmögen. Um O�tern des folgen-

_den Jahres �chriebeudie Kreuzherren�elb�t an den

Land�tatthalter, um eine Friedensberedungzu bit-

ten. Es ward auchdas Dorf Kobbelgrube in der

Nehring zu den Conferenzenbeliebet, und �elbige
wurden zu drey unter�chiedenen malen wiederholet,

‘

äber denno< konnte man auf fe�te Punkte nicht
übereinkominen,obgleich�chonge�prähswei�e einer

1465.

convenablen Landestheilungdabey gedachtwurde.

Sozer�chlugen �ich alle bisherangefangeneNego-
tiationen , und weil man Polni�cher Seits durchaus
feinen Waffen�till�tandeingehenwollte, in Be�org-

Ee
den Krieg dadurh nur zu verlängern, �0-

Bb 3
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konnte es nichtfehlen, daß die Feind�eligkeitenitt
Lande aufsneue fortge�eßt werden mußten.

Danzig hatte an gedachten Unterhandlungen
nur in �oferne Antheil genommen ,

als es nachder
Connexion mit dem Lande erforderli war ; die�e
Scadt aber ward mittlerweile auchdurchnatürliche
und zufälligePlagen �ehr hart mitgenommen, und

hatte davey noch immerfort mit innern Wider�a-
chernzu kämpfen, Au��erdemdaß hie oder da �ich
neue Meutereyenbefürchtenließen, oder auh Mit-

ver�chwornealter Verräthereyen ausgekund�chaftet
Und eingezogen wurden , �o enc�tunden- in einer

Woche drey wütende Feuersbrün�te an ver�chiede-
nen Orten der Stadt nach einander, und es ward

mehr aïs zu wahr�cheinlich gehalten, dáß das Feuer
von den Ueberbliebenen der verrätheri�chen Rotte

�ey angelegtworden. Aber �ehr fürchterlichbrach
hier auchdie Pe�tilenz aus, welchein die�en Jahren
durchganz Preu��en gra��irte, denn es �ollen allein

den Sommer über im J.-1464 in Danzig 20000

Men�chen daran ums Leben gekommen �eyn. Es

war al�o wol nichtsnatürlicher, als-daß unter -�0
vielen miteinander �ich häufendenLandplagen,,von

allen Seiten die Wiederher�tellungdes Friedens

gewün�chtwurde, obgleiches unverzeihlichgewe�en
wáre, wenn die Polni�ch gewordenenPreu��en ihre
verbe��erteLage der Kriegsconjuncturen fruchtlos
hâtten vernachläßigenwollen,

Au��er einigen minder bedeucendenOertern,die
dochgrößtentheils noh währendden Kriegsoperas
tionen in die Gewalt des Königsvon Polenzurück-
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fielen, waren nur zwey wichtigereStädte übrig,
mit deren Eroberung die Land�chaft Pomerellen
vom Feinde evacuiret, und haupt�ächlichder Weich-
�el�trom vollends befreyet werden mußte: denn we-

gen der Be�ibungen im ö�tlichenAntheil von Preu�-
�en hatte es �ih {hon beyden abgebrochenenFrie-
dengunterhandlungen nicheundeutlichgezeigt, daß
der König �ich darüber in anderer Art die Ver-«

gleichspunltewürde gefallen la��en.  Gedachte
Städte aber waren Stargard und Koni6z denn in

Lauenburgund Bütow hielten �ich die Ordensritter

aus Geldmangel.und andern Ur�achen �elb�t �hon
�o �chwach, daß �ie die�e beyden Schlö��er dem Her-
zoge Erich von Stolpe, dem �ie die�elben vorhin
abgeloc>thatten, nunmehrfür $000 Gulden zum

Verkauf anboten „. obgleich,�elbiger es noch nicht
wagte, �ich in- DinVergleich einzula��enoder die

Kauf�umme zuzahlen, weil der König, mit dem

er als-Bundesgeno��e ausge�öhnt war „ihn bedroht
hatte, daß er �olches als den Beweiseiner feind»
�eligen Ge�innung au�ehen würde. Stargard
wurde mit großerMühe und nach -längerals halb-
jähriger Ein�chließung, wobey auch die Danziger
Kriegsvölkerdas Jhrige thaten, ausgehungert und at 0
zur Uebergabegezwungen. Zur Koniher Belage-

M

rung kam der König um eben die�e Zeit �elb�t ins

Laudz die Be�abung da�elb�t, welchegrößtentheils
aus Sqhle�iern be�tund , vertheidigte �ich tapfer z

als aber durchdas eingeworfne Feuer beynaheein
Viertel der Stadtwar verzehrt worden, �o erklärte
man �ich INE:"Capitulation, die auch mit einem 28 Sé,

Bb 4
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feeyen Abzugnach Lauenburg, und von da nach
_/ Teut�chland zuge�tanden wurde, weil die Sthle�i-

�chen Soldaten �ich anhei�chigmachenmußten, nie-
mals dem Orden gegen die Krone Polen ferner
Dien�te zu lei�ten. Hiemit endigten �ich- zuglèich
die Hauptunternehmungen des dreyzehnjährigen
Krieges in Preu��en, und weil no< kurz vorher
das fe�te Schloß Schlochau ‘dem Ordèn durch
Kriegsli�k entzogen war, bald darauf auch die För-
tere��e Zanthier im großen Werder überwältiget
wurde, �o blieb den Feinde auf die�er Seite kein

Plas weiter übrig, worin �ie mit Sicherheit und

Macht �ich hätten fe�t�ezen können. Der Hochmei-
�ter �elb�t trug demnach in.einem Ordenscoüberit gu
Königsberg darauf an, den König von Polen zu
be�chi>en, und wenn es nicht anders �eyn könnte,
nur unter erträglihenBedingungenden Frieden
von ihmanzunehmen. Aber ein'aufs neue in Po-
len angekommenerPâäp�tlicherBoch�chafter kam

der Demücthigung�owol als “den Wün�chen des

Ordens hierin zuvor, er bot auh mit mehr Auf-
richtigkeitals �ein Vorgänger, dem Könige von

Polen die Frieden8vermittelungan, und die�er be-

wies �ich �o wenig davon abgeneigt, daß er viel«

mehr, über die Erwartung der Preu��i�chen Stände,
das Friedènsge�chäftezu be�chleunigénund zu ers

leichternbemühtwar, Auf �olche Wei�e kam der

Frieden in'küurzerZeit glücklihzumStande.“ Die

Conferenzen“�ollcen anfangs zu Culm�ee ‘gehalten
werden, wurden aber zu -Ne��au anuge�tellet, ob-

gleichder Königmit �einem Gefolgezu Thorn, des
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OédensBé�andeesaber zu Culm ihren Aufenhalt
“hatte? Qur Preu��i�chenLanidesge�andt�chaft
hatte‘auchjede der ‘3‘Stádte Thorn / Elbing und

Danzig einen Burgeriei�ter, "und: zwar Danzig
ihßrên‘wohlverdientenBurgermei�ter Nüederhof
abgefevtiget.Die Conferenzen,weléhedie-�päcere
Añkuáft des Hochmei�tersnochaufhielt, wurden

hèrna<h,�elb�k der �ortdauerndenPe�t wegen, be-

�chleüniget, ‘und nah Verlauf “vön “etwa vier

Wochen ward der’DERS zuThornAs Octolf

lautbaret.—
He

_— Vermöge der Hâuptártifel:dé��elbeti erhieltder

Köttig!von ‘Polén die Land�chaftenCulm;,,-Mithe-
lan und ganz Poierellen| hienä<� eMdienbitteß

- Stum,- Chri�tburg,

“

Elbing und Tolkemie*mit
deren

finndtiivon
und demWaldamkte',‘imgleichen

�ehs Dörferzu Hollandund fünfzuMülhau�en ges
hôrigz' ‘aüch' wurde dér Bi�chof von Ermland als

ein Va�all und Bundésgeno��e des Königsmit dar-

in eingé�chlo��en. “Dem Oktden verblieb das übrige
Landin Preu��en, wieauchdié Bißthüner Potne-
�anien und Samland, doh ‘al�o! daß‘er alle ihm
durchdie�en Friedên*bééla��eneBé�ißungenvon

“

dem Könige und der Krone Polen zu Lehn tragen,
und jeder Hochmei�terverpflichtet�eyn �ollée,‘6 Mo-
nate nach �einer Wahl, in eigner Perfon dem Kô-
nige deshalb den Eyd der Trêëue zu ‘lei�ten, auh
�ichnie von die�er P�lichtentbinden zu la��en. Un-

ter den Abtretungen‘an den Orden befand fi na-

mentlichauch ein Theilder fri�chenNehring �amt
den Wä��ern und Fi�chereyenbis an das Tief, miz

Bb 5
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den dads Scheute und Neudorf, - auh dem

Meiccelhofemit �einen Gerichtsbarkeitenund Nu-

hungen, neb�t dem Tief und der- Fi�cherey.des
Séórs und dem alten Zollez;.dochmit Ausnahme
der KöniglichenJagdgerechtigkeitund demVorbe-
halt, daß «der Hochmei�ter und �ein Orden:kein
Schloß nochFe�tung auf gedachtemTheil der Nehs
ring bauen ,. noch auch:einen neuen Zoll in. dem
Tief jemalsan�eben �ollte. -- Weil -nun aber durch

ant, 51 die�e Ce��ion. eines Stücks von der Nehring,die

__ Stadt Danzig an ihrenRechten und Be�i ibungen
einen Abbrucherlitt, indem-.ihr der Königim J.
1454 die-ganze Nehring.ge�chenketund eingeräumt
hatte, �o. wurde �olchesnachher-in folgender;Art
verglichen, ‘daß Danzigzwar auf Begehren des

Königs von die�em Antheilder Nehring.ab�tand,
dagegen aber die KöniglicheAngelobungerhielt,
ein anderes ScückLandes das. eben �o gut ja.noch
be��er wäre, an de��en Stellezu bekommen, Die-

�es erfolgte; nun zwar in �o weit, daß:der König
Furz-darauf das- Laud Hela der Stadt einräumte,
es wurde, abermit die�em Tau�chdiejenigeZufrie-
denheitnichterwecet, welcheman für den gutwillis
gen Verzichtauf ein be��eres Landes�tü>,�ich von

der Huld des Kövigesver�prochenhatte. Yn-
de��en hat Danzigin Ermangelungeines vortheil-
hafternEr�akes, in der Folge dafür ge�orget, �ich
die unver�chriebeneUebergabedes Laudes Hela
Furch ein eigenes Privilegium ver�ichern zu la��en,
welchesaber-allerer�tim FJ. 1526 ge�cheheni�t,
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Von den übrigen Punkten des ThornerFrie-
dens verdienen hier nur vornemlichdiejenigen aus»

gezeichnetzu werden, wel<e den freyen Gebrauch
der Straßenund Fahrten, und überhaupt die Si-

cherheics- und Freyheitsrechtedes. gegen�eitigen
Commerzverkehrszu Wa��er: und zu Lande betra-

__ fen. Vermóögeder�elben wurden die Kaufleutedex

KronePolen, �o wie der ge�amten Lande Preu��en
berechtigt, allenthalben�rey und �icher zu rei�en
und Handlung zu: treiben, �ie �ollten mic keinen

Hinderni��en, vielwenigermit neuen Zöllen oder

Abgaben zu Wa��er und zu Lande be�chweretauch
nicht gezwungen werden, anders ‘als auf den ge-

“ wöhnlichenStraßen mic ihren Kaufmannsgütern
zu ziehen, noh auchbey irgend einer Stadt'oder
Ort, es �ey unter welchemVorwand es wolle, mit
ihren Waaren und Sachen anzulanden und �ich
aufzuhalten, au��er in Königsberg, nach der dar-
übererrichteten, und �chriftlichverzeichnetenCon-
vention. Es �ollte ferner feines TheilsUnterthan.
in �einen Handlungsrei�en oder andern Ge�chäften,
von einem Unterchandes andern Theils ge�tôdret,
verflagetoder arre�tiret werden, �ondern ein jeder
�ollte die Jurisdicction des cowpetentenRichterszu

beobachten�chuldig �eyn, au��er in Verbrechenund -

neuen Contracten oder fri�chen Kauf�chlägen. -Nie-

mand �ollte weder für �eine Per�on noch für �eine
Güter, um einer fremden Mi��ethat oder Schuld
willen bekümmert noh angehalten oder be�chlagen
werden, Wenn auchdie zur Abführungder Kaufe-

_ mannsgüterbodungenenFuhrleuteden ge�chmäßi-
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gen Zollverfahrenund vervortheilen�ollten, �o wür-
den�ie dafür an ihren eignen Sachen und Pferden

:

4u
be�trafen �eyn, die Kaufmannsgüter �elb�t aber

arum weder gepfändetnoch“aufgehaltenwerden.

Derge�talt wurde in beydertheils Staaten diejenige
Commerzfreyheitaufs neue be�tätiget, welchedem
Hauptinhalt nah �chon im Friedenstractat vom Y.

1436 zum Vortheilder Handlungs�tädte war �tipu-
lire6 und fe�tge�eßet worden.

3728

#5 Von der verderblichenLandesverwü�tung, die

durchdie�en langwietigenKriég verur�achet worden,
wird în den Chroniken manche recht traurige Ab-

�childêrunggégebenz ‘auch �oll König Ca�imir mit

einem Seufzer erklärt haben, daß er das Land

nihe“�o viel” Kriegsko�ten, ge�chweigedenn o viel

Chri�tenblutals vergo��en i�t, werth hielte; die

ganzeSumwmeder im KriegegebliebenenMen�chen
wird ‘vom Runaw auf 264598 und von einigen
Annali�ten nähe*an 300000 Mann angégeben,
Danzig allein hat von t 5000 �eit dem Anfang des

+ Krieges in eignem Sold gehaltenen Miech�oldaten,
än Ende nichtniehr, als 161 Mann übrig behal-
ten, ohne den großen Verlu�t ‘an Bürgern und

“

Landleuten genau bere<nen zu können; auch‘an

Gelde hat Danzig über 700000 Mark Preuß.
während dem Kriege verwenden mü��en, dagegen
Thorn nochnichtzwey-und Elbingnochnichteinhun-
derttau�end Mark Ko�ten gehabthat. Mitein�timmis-
gèr Bewunderung aber wird auch der bey�piello�e
Ueberfluß an Lebensmitteln und fa�t allen Bedürf-
ni��en geprei�et, womit nah geendigtem Kriege .
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eine überaus wolfeileZeit durchs ganze Land einge-
treten �eyn �oll, und dennoch �ind Handlung und

Gewerbe keinesweges dadurch zurücge�ezt wor-

den, �ondern habenvielmehrvon Zeit zu Zeit im-

mer größernZuwuchserhalten, Dochdürfte hie-
bey die fehlerhafteUebertreibung der Preu��i�chen
Chronik�chreiber einiges Mißtrauen erregen ," weil

�elbige ebeu �o �ehr das dem Lande zugefalleneUn-

glu zu vergrößern, als die glü>lichenVorfälle
de��elben mit“ über�panntem Lobe zu Eees in

me�itaFällen gewohnt �ind.

Siebentes Caypitel.
Veränderungenin der Preuß. Staatsverfa��ung — Klagen

und Verleumdungen gegenDanzig — Danzig giebtDir-

._�chau und Pußbig zurüc — Erklärung an den König Carl
von Schweden wegen Pukig — Angri�fe der Preuß. Pris #-

vilezien — Preuß. Pfaffenkrieg — Verdachtin Polen ge--“
gen Danzig — Stadtmauern und Gebäude in Danzig —

Klagen über das DanzigerBörn�teindrehergewerk — _Com-
metzberedungder drey großenStädte in Preu��en — Kd-

nigs Ca�imir lebte Forderung im Lande— ‘de��en Töd.

Bald nachgeendigtemKriege wurden im Landes- 1467..

rath �owol als überhaupt in der Polni�ch- Preu��i-
�chen Staatsverfa��ung einige Veränderungenge-

macht. Die Land�tatthalterwürdewurde aufgeho-
ben, und Stibor von Bay�en, der die�elbe bes/
kleidet hatte ‘), ward zum Woywoden von Ma-

e) Stibor von Bay�en, der �hon 1456 Elbing�cherWoy-
wod geworden war,

-

hatte nach �eines Bruders Johann
Ableben 1461 die Statthalter�chaftbekommen, und hat auch
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rienburg ernennet, wogegen" die Wöoywod�cha�t
Elbing erlo�ch,�o wie auch die Königsberg�che
Woywod�chafteinging, weil �elbige neb�t den Städ-
een Königsbenguncer des Ordens Herr�chaftgela��en
wurde; da nun auh Culm nochim Be�iß des Rit-
ters von Sonnenburg war, und Braunsbérg
eine Bi�chöflicheStadt wurde, �o blieben im Lans

desrathe von den �ieben gewe�enen Scädten, nur

drey, nemlih Thorn, Elbing und Danzig noch
úbrig, die auh bis zu Ende die�er Provinzialver-
fa��ung, unter dem Namen der Großen Städte,
Sib und Stimme im Landesrath behalten haben.
Nur i�t einige Jahre �päter (1508) die Einrich-
tung gemacht worden , daß, obgleichder Landes-
rath auf 14 Stimmenerneuert wurde, die Städte

_ dochnicht, wie vormals, die Hälfte, �ondern nur

3 Stimmen behielten, die übrigen 11 aber den

Bi�chöfen von Ermland und Culm, den 3 Woy-
woden von Cul, Marienburg und Pomerellen,
den drey Ca�telläánen von Culm, Elbing und Dat-
zig, und den �eit 1478 mic hiñein getretenen 3 Un-

terkämmerern der Preuß. Woywod�chaften zuer-
, _- theilt wurden.

“

Inzwi�chen ent�prungen noh vielegegen�eitige
Be�chwerdenund Klagen, wodurchdie Polni�chen

S

den Titel eines Statthalters bisan �einen Tod 1480 gefüh-
vet. Darauf erlo�ch die Würde, ‘und i�t durch die �pâtern

__

Streitigkeiten darüber nicht wieder herge�tellt worden. Da-

gegen hat der Bi�chof von Ermland1513 das Direktorium
im Landesrath erlanget , aber ex�t im 17ten Jahrhundert
i�t der Titel eines Landesprä�identen für ihn aufgekommen.
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Preu��en mic dem Teut�chênOrden�owolals �elb�t
mit den Polni�chen Ständen in Zwi�tigkeitenver-
wickelt wurden. Der Orden hieltSchiffe zurück,
räumte die abgetretenenStädte nicht ein , lieferte
die Gefangenenniht aus, und ließ einige Datzi:

“

ger Kaufleute, die mit ihren Waaren aus Reu��ernt
Und Litchauen kamen, zu Königsbergmit einem

heuen Zoll belegen. Der Orden dagegen klagte
ébenfalls über Zurückhaltung �einer Gefangenen,
Und machteinsbe�ondre an Danzig einen Vorwurf
verlebter Amne�tie , daß nemlichver�chiedenenwäh-
renddem Kriege geflüchtetenund auf des Ordens

Seite gewe�enen DanzigerBürgern die Aufnahme
undWiederher�tellungihrerRechtever�agt wurde;
wiewol Danzig�ich völlighierinrechtfertigenkonnte,
und nur �olche Nichtswürdigen wieder aufzuneh-
men verweigerte, die als Scadtverrätherund Re-
bellen verwie�en waren, oder die �ich gegen der

Stadt Willkühr und der gemeinen Han�e�tädte“
Vor�chriften ge�eßet, und als �olche ihrerBürger-
rete und aller An�ä��igkeit' in der Stadt varen

verlu�tigerkannt worden. Mit den Polen war

man über mancherleyZumuthungen und Eingriffe
in die Rechtedes Landes unzufrieden, indem man
�ich eben �o berechtigt hielt, �ie von der:Theilneh-
mung an den öffentlichenAngelegenheiten,als

von den Privathändeln der Preu��en auszü-
�chließen. Näch�t einigen �chon vorher gegangenen
Landesver�ammlungen, �ebte insbe�ondre ein in

. Segenwart desKönigszu Danzig gehalteuerLand- 1468.

tag, die�en Differenzeneinigermaaßen ein Ziel,
‘ 48;



400 Danzigs Ge�chichte,
i

Danzig befreyete �ichhier auh beymKönigevöllig
- von dem Verdacht, den es �hon vorher durch

Briefe und. Ge�ándten, wegen einer argli�tigen
Verläumdungdes Ordens�tacchalters hatte ableh-
nen mü��en, da �elbiger die Stadt einer entworfe-
uen Verräcthereybe�chuldiget, und dem Könige �o-
gar geheimnißvolldie Ab�chrift eines Briefes über-
reichehatte, den. die’ Danziger wegen eines inten-

dirten Abfalls an den Herzogvon Burgund, �oll-
ten ge�chriebenhaben. Die Sache wurde aber in

ein klares Lichtge�eßet, und der König ließ �ich
durch die trugvollen Ränke des Statthalters nicht
irre machen, der nur die Polen zur Schmälerung

der Preußi�chen Privilegien. aufheben wollte, um
unter die�en Polni�ch gewordenen Ein�a��en eine -

neue Revolte anzu�tiften, wovon, �einen Specula-
tionen nach, der Orden durcheinen abermaligen
Rückfall Vortheil ziehen�ollte; ja er ging zulegt �o
weit, daß er dem Königeunge�cheutden Antrag
machte, dem Teut�chen Orden Marienburg: zum

Eigenthum zu geben, und das übrige Polui�che
Preu��en gegen eine jährliche Summe Geldes ab«

zutreten. König Ca�imir aber, der alle derglei-

chen Vor�chläge verwarf , �ahe auch. ein, daß

HeinrichReußvon Plauen �ich nur deswegen
mic dem Namen eines Statthalters begnügte, um

„ der Lehnsp�flichtfüglih ausweichenzu, können, er

drung al�o nunmehr darauf, daß er die Hochmei-
�terwürde annehmenund den Eydder Treue föôrms
lih ablegen mußte. Uebrigens wurde auf dem

Danziger Landtagehaupt�ächlichdie Aufbringung
i des
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des Geldes veran�taltet," welches der König noh
zu Abzahlungderin Sold gehaltenenKriegsvölker
gebrauchte, Es ward dazu eine ‘allgemeineAcci�e
auf achtJahre bêwilligt, wobey doch die drey gro-
ßen Städte die Bedingung erhielten, daß �ie in den

er�ten vier Jahren den vierten Theil davon zu ihrem
eignenBedürfniß verwenden, und die übrigendrey
Theile dem Könige abliefern �ollten; Danzig be-

fam noch insbe�ondre die Befugniß, den zuleßt
gemachtenVor�chuß an den König davon einzube-
halten, ‘und'eben die�er Stadk wurden die 30000
Gulden Recognitionsgeldbererla��en, welche�ie für
die’ er�ten funfzehnFahre nochnicht erlegt hattez
dagegen aber Danzig dem Königedas Dir�chau�che
Gebiet, wie auchdas Fi�chamt Puig, und einigé
während dem Kriege mitverpfändete Ländereyen im

Danziger Di�tricte unencgeltlich wieder zurückgab,.

Das Jahr darauf ‘bekam Danzig nocheinmal
mit dem Könige von Schweden, Carl Knut�on,
zu thun. Die�er ließ nah läng�t ge�chlo��enem
Frieden ein Schreiben an die Stadt ergehen, worin

er �ich auf die erhalteneNachrichtbezog,daß Pußig
von ihr wäre wieder erobert worden , berief �ich aber

auf �eine ihm vormals darauf haftendePfandsgè-
rechtigkeit, und begehrte ausdrücflich, daß die�er
Ort ihm wieder �ollte eingeräumt werden, hatte
auch�chon einige Schiffe von Gothland gleich�am

1469.
y

zum Schreckenauslaufen la��en, wenn man ihm
etwa die Einräumungnicht gutwillig zuge�tehen
möchte,

“

Darauf bewiesnun Danzig in dem abge-
la��enen Antworts�chreibeu,dur eine der Wahr-

Cc
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heit getreue Vor�tellung,- daß der König vow

Schweden �ich durch�ein eignes Verfahren alles

Rechts an Pusig verlu�tig-gemachthätte. Er ward

mic allen Um�tänden daran erinnert, wie leicht�innig
�eine Be�a6ung das dortige Schloß aufgegebenund

verla��en hâcte; wie bereitwilligihm zwar nachher
das Anerbieten von Danzig gemachtworden , ihm
zur Wiedereroberungdes Orts Hülfe zu lei�ten,wie

der König aber garnicht dazu geneigt gewe�en,�ou-
dern vorgewandt hätte, daß es ihm an Mitteln zur
Be�chübungde��elben gebrehe. Ferner wäre ihm
damals von Danziger Seite ausdrülich, kraft des

Vergleichs,angedeutet worden , daß ihm kein Recht
weiter an Pußig zu�tehen �ollte, falls �ie allein �ol-
ches auf ihre Ko�ten dem Feinde wieder abnehmen
würden : �olches wäre auch nach �einer Abrei�e
durch eine fünfmonatlicheBelagerungmit Polni-
�cher Hülfe ge�chehen, wobeyDanzig �chwereKo-

�ten gehabt, und weit mehr darauf hätte vérwenden

mü��en, als die empfangenen 15000 Mark aus-

crúgen, und müßte die�e Stadt �olcherge�talt von

aller Schuld und Verpflichtung gegeu den König
eutlediget �eyn, um �o mehr, da �elbiger �einer eige-
nen Pfandver�chreibuig nach , �ich nie anders zu
einer Zurückforderungdes Geldes berechtigthalten
fönnte, als �oferne er das dafür in Be�ißgenom-
mene Pfand auszuliefernim Stande wäre. Bey
dem allen erbot man �ich zulebt dennoch, dem Ks-

nige Carl gegen Wiederer�tattung aller Belage-
rungsëo�ten, Pußig, �o wie er es vorhin be�e��en
hatte, zu überla��en ; wenn er aber auch hiemict

%
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hiché könnte zufriedengé�tellt werden, �o wollte
inan ihm vor dem Polni�chen und Schwedi�chen
Neichsrathin der Sache zu Recht �tehen , oder
wenndie�e �ich nichtdarüber �ollten einigen können,
die Ent�cheidungvon andern unpartheyi�chenRich-
tern erwarten. Endlichwurde auch der unfried-
lihen Seerü�tungen aus Gothland Erwähnung
gethan, und eine �ehr deutlicheErklärunggegeben,
daß, im Fall �elbige nichteinge�tellt würden, man

�ich nicht entbrechenkönnte, Repre��alien dagegen
zu gebrauchen, weil Danzig nie etwas ver�äumen
würde , die unge�törte Sicherheit ihrer Schiffeund
der Fahrten auf ihren Seehäfen zu bewahren, und

gegen alle Be�chädigungenzu �hüßen. Hiemict
wurde denn auchder in Dien�ten des Königs von

Schweden befindlicheAmbro�ius von Ul�ten ab-

gefertiget, der �chon ausdrücklichdazu war bevoll-
mäd��kiget und herge�chi>tworden , �ich das präcten-
dirte Pfand einräumen zu la��en. Aber auch vom

Königl. Polni�chen Hofe waren eben jeßt zwey Biz

höfe als Bevollmächtigtezu Danzig angekommen,
utn die dem Ver�prechennach von der Stadt abzu»
lieferndenGebiete, Pußbigund Dir�chau, in Em-

pfang zu nehmenz; die�e begleitetenobiges Ant-

worts�chreiben nöch mit einer eigenhändigen Zu-
�chrift an den König von Schweden, worin nicht
nur die vorigen Argumente noch �tärker und drin-

gender wiederholet, �ondern au die Maaßregeln
des Raths zu Danzig insbe�ondre gerechtfertiget
wurden, und König Carl ein freund�chaftliches,

aber auch ern�tlichesAn�uchen erhielc, �ich einer

Ce 2
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friedlichenNachbar�chaftzu. befleißigen,und, die
Stadt Danzig mit allen unangenehmenZumuthun-
gen zuver�chonen. -- Unerachtetnun der Briefwech-
�el die�er Angelegenheitwegen nochbis ins folgende
Jahr fortge�ebt.wurde, �o i�t. �ie doh nach ‘bald
darauferfoigtem Tode des Königs Carl Knut�on,
fürdamaligeZeit-beygelegtworden / ).

y

In der Landesverbindungparticipirte Danzig
von allen Angriffen,die man �ich Polni�cher Seits

auf die Preußi�chen Prärogativen erlaubte; �chon
frühe geuug- wollte man die Abgeordnetendes Lan-
des in die Polni�chen Reichstags�e��ionen hineinzie-
hen, bis der König �elb�t aufdem Reichstage zu
Pecerkau die Preu��en vertheidigte, daß �ie mit ihm
ab�onderlich ihre Con�ultationen zu halten befugt
wären; inde��en ließ der König dochkurz darauf
andeuten , daß ohne �einen Befehl und ohneBey-
�eyn: KöniglicherRäâthe, kein Preu��i�cher Landtag
gehalten werden �ollte, womit wieder ein Freyheits«
rechtaufgehobenward , welchesdas Land �tets -un-

ter dem Orden ausgeübehatte. Es fanden �ich
auch no< mehr Ur�achen, über mancherleyScô-

rungen der hergebrachtenVorrechte zu klagen; aber

nichts wurde für �o eingreifend gehalten ,. als daß
“ das Preußi�che Einzöglingsreht verleßt werden

1472,

�ollte. - Es eut�tand hierüber mit Erledigungdes

Ermländi�chen Bisthums ein �ehr heftigerund lang-
wieriger Streit ,

der �ogar durchmancherleydazwi-

c) Dritteha!bhundert Jahre �päter: im Schwedi�chen Kriege
mit Carl XiT. hat das Capital doppelt mü��en erlegt

erden. L7s. > E PESEdis

C

MER
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�chèn eintketende Córmipeténzenunid Conjunktüren
in eiten öffentlichéènLändeskriegausgeartet i�t, und
unter dem Spottnamendes Preu��i�chen Pfaf-
fenkriëgesacht Jahre lang fortgewährt hat.
DürchregelmäßigeWahl war zwar einDomherr
zu Woörindit,Nicolaus von Tüngen, zum Nach-
folger des ver�torbenen Bi�chofs, Paul von Le-

gendörf; ernannt worden;weil �elbiger aber ab-

we�end und zu Rom in der Päp�tlichen Canzeley
ange�telléwar , �o hatte der Kôiig dem Culm�chen
Bi�chofe, Vincentius Kielba��a ,

das erledigte
Stift zuzuwendenge�ucht, ihm auch �hon vorher
die Jnéétimsverwaltungde��elben verliehen. Jn-
de��en brachtenes die drey großen Städte durch
eine dém Königetit einem Geldvor�chußerwie�ene
Gefälligkeitdahin , daß er die Wahl des Tungén

genehm hiélt; und ‘dên Bi�chof von Culm auf �ei-
nen Befehl wieder abzu�tehen nöthigte. Mittler-
weile abêr hâfte ein Politi�cher Gei�tlicher, Namens

Andreas Opporowski ,
es dur<hGeldofferten

und Für�prache am Päp�tlichen Hofe dahin ge-

bracht, daß ihm der Pap�t das erledigteBisthum
ertheilte, auh der Domherrvon Tungen, ver-

mittel�t anderweitig erhaltener Ver�prechungen,
davonzurü> zu tretèn �ich anhei�chig machte. Hie-
mit aber waren weder das Domkapitel noch die

Preu��i�chen Stätide zufrieden, und weil von Tun-

gen �chon einen Verdachtgegen �ich hatte, �o �chien
nun alies �ich wieder für den Bi�chof von Culm zu

vereinigen. Judem aber noh zwi�chen ihm und
Opporowsfkiy der Präcedenz wegen im Lande

Cc $
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ge�trittenwurde, �o kam von Tunge1nt:unvermu-

thet zurü> , und �ette �ich zugleichmit gewafneter
Handin- den Be�iß des Bisthums, fochte gegen
die KöniglichenBe�atzungen zu Heilsbergund See-

burg, und führte �ich als des Königs offenbaren
Feind auf. Er ver�chmähte auchnachherdie von

den Preu��i�chen Ständen mic- dem Könige einge-
leiteten Vergleiche, trat in heimlicheUnterhandlun-
gen mit dem Teuct�chenOrden, verband �ich �ogar
mic Ca�imirs erflártem Feinde, dem Könige
Matthias von Ungern, und beleidigtedamit eben

�owol das Land Preu��en als den König von Po-
len, daß er zuleßt gemein�chaftlih als ein Feind
und öffentlicherFriedens�törer bekriegtwurde. Er

hat �ich auch nicht eher zur Ruhe und zum Gehor-
�am bequeme, bis er im Olmüter Frieden 1479
vom Könige Matthias i�t verla��en worden, und

darauf größtentheilsauf Andringen�einer Stifts- -

unterthanen�ich ent�chlo��en hat, dem Könige ab-

zubitten , und ihm den Eyd der Treue zu lei�ten,
indem Ca�imir um �o viel weniger Schwierigkeiten
wegen des Bisthums hat machenwollen, da kurz
zuvor Vincentius Kielba��a das Zeitlichemit dem

Ewigen’verwech�elt hatte.
In die Hôândel die�es unruhigenBi�chofs

mi�chte �ih Danzignichtnäher als es die naturliche
 Landesverknüpfung erhei�chte; und mußte gleich

das Preu��i�che Jndigenatrecht in der Per�on des

neuen Bi�chofs behauptet werden, �o ward doch
der Treue gegen den König nichts dadurchentzo-

gen, als von Tungen �ich �o aufführte, daßer
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wie ein Feind des Vaterlandesbehandeltzu werden
verdiente. Nichtsde�koweniger“geriethdie Stadt

Danzig, vor allen übrigen Preu��i�chen Mict�tänden,
in einen �o fe�tge�ognen Verdacht bey den Polen,
daß �ie nichénur ganz allein einer

RUFEfür den Tungen�cheènAnhang be�chuldigtwurde,
�oudern daß man ihr �ogar den Vorwurf machte,
mit feind�eligen An�tiftungen die Maaßregeln des

Königsvereitelt zu haben. Jn Wahrheit hatte �ie

nichts anders gethan, als durch friedliche Vor-

�chläge zum Be�ten des gedrücktenLandes, dem

Ausbruch eines neuen Krieges vorzubeugenge-

�ucht ; aber man ging �o weit, �ie einer Vergiftung
der KöniglichenAn�chlägezu bezüchtigen,und der
Bi�chof Cromer in �einer Polni�chen Ge�chichte
verwebt hier die Erzählung von einem Aufruhr in
Danzig, der aus Uneinigkeitzwi�chen dem Rath
und der Bürger�chaft deswegen ent�tanden �eyn
�ollte, wovon aber die Documente der Stadtge-
richte gar keine Erwähnung thun, der al�o aus

Animo�ität gegen Danzig wahr�cheinlichmit einem

unbedeutenden Prie�terzank i�t verwech�eltworden,
de��en um die�e Zeit gedachtwird, und worin blos

die Gei�tlichkeitwegen gemißbrauchterAuföringung
des Pâp�tlichenBannes gegen die Danziger Bür-
ger eine Wei�ung und Ein�chränkung bekommen

hat. Auch aus einem Briefe, den in die�er Zeit
der Hochmei�terMartin Truch�es von Weßhau-
�en an den Rath zu Danzig ge�chriebenhat, i�

zwar die freundlicheDankbarkeit zu erkennen,wozu

�ich der�elbefür diegute Aufnahme und BerirthungCc 4
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einiger in Danzig gewe�enen Ordensbrüder ver-

pflichtetbezeigt; es werden auchdarin die Ur�achen
angegeben, warum er �ich in ein Bündniß mic dem

Könige von Ungern eingela��en habez.der Danzi-
ger Magi�trat aber kann nichemehrals einer un-

�träflihen Gleichgültigkeitgegen den Teut�chen Or=
den daraus überführt werden.

|

Vonallen Con�pirationen entfernt, benubte
Danzig vielmehr die�en Zeitraum der wiedererlang-
ten Ruhe, zu hâuslichenAn�talten und Einrich-
tungen, wodurch nicht nur die Au��en�eite der

Stadt ver�chónert, �ondern auch für Fe�tigkeit und

Sicherheit der�elben ge�orgt wurde.

-

Man findet
in die�er Zeit Nachrichten, daß an ver�chiedénen
Orten der Stadt neue Mauern und Graben �ind
gezogen worden. Zwar hatte �chon 100 Jahre
früher der Rach den äußer�ten Stadtgraben bis ans

hoheThor, de��en damals �chon namentlichgedacht
wird, anlegen und mit Genehmigung des Hoch-

- mei�ters, Winrich von Kniprode, aufmauern
1475. la��en; nun aber i�t auch die Mauer am Wall auf

der Vor�tadt in Arbeit genommen, und das Jahr
darauf der Grund gelegt, gegen den Wolfshagen
zu bauen, �o auch in 2 Jahren zu Stande gebracht
worden. Um die�elbe Zeit i�t der Bau des Schü-
bengartens am Dominiksplan in der Stadt ange-
fangenworden z nah Chri�toph Beyers Berichte,
auf den �ich Bornbach beziehet, �oll ihnein rei

cherEdelmann, Meinert von Stein, auf �eine
Unko�ten haben bauen la��en, und da �elbige nahe

an 4909 Mark becrugen,�o i�t von der Stade
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nur êin Zu�chußmit 5:06 Mark dazu gemachtwot-

den. Das Gebäude des Artushofeswurde dage
gen- duréh-Feuergänzlichzer�tôret [daß auch die 1476. >.
Hofhaltungin ein-Haus in der Langenga��e dem

A

Rathhau�e gegen über verlegt werden müßte, weil

innerhalb 4 Monaten beyde der Gro/F-undder

Kleine Hof abbrannten, und beymlegten Brande
des - Kleinen Hofes ; -durh-den herabgefallenen
Giebel des Größern, auf �e<hszéhnMen�chen ums

Lebengekommen�ind: Für die Wiederaufbauung
des Arxtushofesi�t zwar bald nachherge�orgt wor-

den, wie Bornbach: einigeNachrichtendavon er-

theilet, aber nicht eher als zu Anfangdes folgen-
den Jahrhunderts hat man ihn rechtgebrauchen
können, und der Bau �oll er�t gegen die Micte de�-
�elben �eyn vollendet worden.

-

Von neuen Kir-

chengebäudenwird der Anfang det Johanneskirche
ins J.-1460 ge�ebetz das aus der Jung�tadt in

die Alte Stadt verlegte Carmeliterklo�ter mit der

Kirchei�t im Y. 1464 nochnichtganz fertig gewe-

�enz das Franci�canerklo�ter mit der Kirchezur H.
Dreyfaltigkeitin der Vor�tadt. �oll chonim Y. 143 1

angefangen �eyn, aber es hat �ich mit dem Fort-
. gang des Baues lange verzogen, weil das Mau-

rergewerk größtentheilsunentgeltlichdaran gearbei-
tet hat. Die Ho�pitalkirchezu St. Jacob i�t im

J+ 1475 erbauet worden, und noch früher mögen
�chon das Ho�pital und die Kirchezu St, Barbara

auf Langgarten angelegt �eyn , obwoler�t �eit zwey

großenFeuersbrün�ten, die �ie 1499 und 1545
: Ce 5
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ausge�tanden haben, eine AER Fort-

dauetdér�elben bekannt i�t.
Gleich nachder Subwi��ion des Bi�chofszu

Heilsberg,war auchder Hochmei�termit dem Kö-
“nige von Polen ausge�öhntworden; dennochkam

es in kur;-nzu neuen Differenzen, die mit-deu
“

Polni�h-Preuß. Ständen von Zeit zu Zeit ausbra-

chen. Wegen Verweigerungder Münze, wegen
unmäßigerVerhöhungdes Bergelohns von �hif-
brüchigenGütern, wegen unerlaubter Anlegung
neuer Zölle im Balgi�chen Tief �owol als zu Kö-

vigsberg, wo unter dem Vorwand des Stapel-
rechts, Tran�itgüter, die nicht im Lande blieben,
mit Abgaben be�chweret wurden, wie auchwegen
verbotener Einfuhr des Elbing�chen Biers, führte
man rechtmäßigeKlagen"gegen den Teut�chenOr-

denz die�er hingegen �uchte ver�chiedeneBe�chwer-

4480,

den gegen Polni�ch - Preu��en hervor, deren doch
keine mit �o viel Beharrlichkeit fortge�e6t wurde,
als diejenige, �o gegen Danzig wegen Errichtung
eines Gewerks der Börn�teinarbeiter angebracht
war, Es wurde auf unter�chiedenen Zu�ammen-
fünften 4 Jahre lang darüber ge�tritten, und der

Orden wollte durchausdas in der Stadt aufge-
richteteBörn�teindrehergewerk, als eine Verleßung

“

des ewigenFriedens abge�telltwi��en. Er behaup-
tete �olches zwar nur aus �eichtenGründen, weil
vor dem Frieden dergleichenGewerk in Danzig
nichtexi�tirt hätte, weil aus dem Ertrag des Börn-

�teins vom Danziger Gebiete, kein Gewerk be�te=
hen könnte, und al�o nothwendigSchleichmittel
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und -Diebereyengebrauchtwerden müßten, um

die�es: Produkc aus des Ordens Landen einzu�teh-
lenz und weil endlichdas DanzigerGewerk �elb�t
den Hochmei�terer�ucht hatte, ihm �einen inländi-

�chen Börn�tein in Pacht zu geben¿ wofür es �ich
hâtte verlauten la��en, allen Diebereyenund Ver-

vorcheilungenAbwehr zu chun. Es wurde hier-
aus ganz uneinge�chränktgefolgert, daß dem Ge- .

werk in Danzig die Mittel und Wege der Dieb�tähle
bekannt wären; man führte auh Bey�piele von

ge�tohlnem Börn�tein an, da unter andern ange-

zeiget wurde , daß ver�chiedenedamit angefüllteund

unter dem Wa��er an die SchiffegebundeneSäcke

nach Danzig einge�chlihenwären, ünd der Rath
�elb�t �ollte bey einem darüber ent�tandenen Rechts-
�treit den Schleichhandelausdrü>lih ge�hüßt ha-
ben: alleinDanzig hatte fe�tere Gründe, um alle

die�e Be�chuldigungen zu entkräften. Jm Thors
ner Frieden hob kein Artikel ein Recht auf, was

Danzig �chon unter dem Orden ausgeubt hatte,
und die Errichtungeines neuen Gewerkes gehörte
zu den läng�t be�tätigten Stadtrechten, dergleichen
auh für die Börn�teinarbeit in Pommern und

anderer Orten �chon üblichgewe�en; nicht das

Danziger Gebiec allein, �ondern auh die Juris-
diction des Klo�ters Oliva lieferte Börn�tein, und

was unter rechémäßigerGewährlei�tung gekauft
tvurde, konnte den Orden nichts angehen; Dieb-
�tähle und Ein�chleihungenwollte der Rach zu
Danzig zwar be�trafen, aber nichtfür Schelme-
reyen gut �agen, oder fúr eine leicht�innigeZu�age
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haften; die das Gewerk vermüchlih‘nur zur Er-
léichterung ihrer Ge�chäfte hatte einfließenla��en;
noh weniger wollte der Rath den Schleichhandel
{üben , und das wegen ‘eines Proce��es deponirce
Geld ging nicht!den Orden, �ondern eitên im Gé-
biete der Stadt vollzogenenVerkauf an. Die Ab-

geordneten von Danzig konnten hiemitallé gemäth-
ten Vorwürfe ablehnen, es wurden �elbige auh
von denen aus Polen �owöl als aus beydenLatidèn
Preu��en ernannten Schiedsrichtern in Betrach-
tung gezogen,und obwol dér Orden �i auf des

Königsper�önliche Ené�cheidungberief, auch bis

zu de��en“ Ankunft in Preu��en, die Accivität des

Börn�teindrehergewerksin Danzig zu hemmenver-

langte, �o’ i�t’ daraufdoch keine Abänderungerfol-
get, �ondern Danzig hät �ein Rechtünge�tôrt aus-

zuübenfortgefahren.
Aus dem Zu�ammenhang der Landesge�chichte

er�ieht man auch in den folgendenJahren , wie �ehr
die Scâdte unter mancherleyEr�chwerungen und

|

Hinderni��en, ihrem Gewerbe und Kaufhandel
. �ichern Fortgang zu erhalten bemühetgewe�en. ‘Die

getheilte Landesherr�chaftnichtallein, �ondern auh
das nie aufgehobene Mißtrauen unter beyder�eits

Lande Unter�a��en konnten �hon Störungen genug
nach �ich ziehen; hiezuaber famen noch, ofé gegen
einander tretende Vortcheile, Streitigkeitenüber

ehedemgemein�chaftlihgewe�ene Vorrechte, Ah4

‘leugnungen-vormalszuge�tandener Gerecht�ämen,
und mehreredergleichenaus UnfriedliherNachbars
�chaft erwach�ene Zänkereyen. Auch mit einem
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andern Nachbar„. nemlichdem Herzoge:von Pom-
mern, hatte: Danzig- wegen Sicherheitder Stra-

ßenund Handlungsrei�ennicht�elten �treitige Ge-
�chäfte, die größtentheilsver�choben,oder nur mit

einiger Zufrieden�tellungeinge�chläfert wurden;z
aber wegen der An�prüche auf Lauenburgund Bú-
row konnte man gar- nicht mit ihm zur Einigkeit
kommen: der König von Polen bevollmächtigte
�chon die Abgeordnetenaus Danzig als �eine eigne
Ge�andt�chaft,

-

und ließ in. �einem Namen ‘den

Woywoden von Pomerellen mit der�elben. nach
Stolpe abgehen, allein der junge Herzog.Bogus-
lav machte �o viel Ent�chuldigungen,daß das ganze
Ge�chäfteauf eine andre Zeit verlegtwerden mußte
NocheinigeJahre �päter hattendie großenStädte,

1485.

unter �ich eine Beredung,

-

welchevorzúglichdas

Aufnehmenihres Commerzwe�ens-betraf,oderwie"

man vielmehr aus den dabey geäußerten.- Klagen
er�iehet „ �o �ollte dem- allgemeinen Verfall der

Handlung vorgebeuget,

:

aber auch vornemlichdie

Commerzvortheileund.Rechteder einzelnenStädte

aufrechterhalten werden. Es kamen zu dem Ende

Deputirte von Thornund ElbingnachDanzig : den

Thornern fiel der Schaden am �chwer�ten , den ih-
nen das freye Verkehr der Ma�uren im Lande, der

1489,
“4

Flor des Handels in Bromberg,- und die da�elb�>
mit Preuß. Ein�a��en errichtetenMa�copeyhandlun-
gen zufügten, Es wurden auch allgemeine Kla-

gen gemacht, daß den Ausländern ver�tattet wur“

de, úber Fi�chereyeu im Lande Concracce zu �chlie-
ßen, daß Schotten und Landfahrerdas ganze Jahr

/
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durch, Und auf allen Jahrmärkten,mit �chlechteit
und zun Theil fal�chen Waaren im Lände herum
zögen, und daß man dem zu�ehendsmerklichen
Verfall dér Stadt Schwes nicht abzuhelfénbe-

‘dachtwäre. Die Stadt Danzig, der man man-

chen Nahrüngsabbru<hvon Thorn {<huld"gab,
Fonnte doh vielesdagegen anführen. Jhr Bur-

germei�tér, George Bu>, erinnerte die Thor-
ner wohlbedächtig,daß vor Alters die Straße über

Nakiel unverhindercgewe�en, und daß die Kauf-
_leucé aus Schle�ien und anderen Orten ; mit ihren

Wagen frey von Nakiel auf Danziggefahrenwären,
daß auch der ewige Friede die Freyheit der Strafen
zu Wa��er und zu Landebe�tätigec hätte; nunmehr
âber würde dié�e Fahrt von den Thornern gehem-
met „und den DanzigerBürgern wären ihre Gü-
ter aufgehaltenworden, daß �ie nichthätten den

Po�en�chèn Jahrmarkt beziehenkönnen. Der

ThornerBurgermei�ter von Allen erwiderte dage-
gen, es: wäréë �olches niches neues, �ondern von

Alters- her in ihren Freyheitsrechtenenthalten ge-
we�en , ‘und zog ein Privilegium des Hochmei�ters,
Conrad von Jungingen, im J. 1403 gegeben,
hervor, de��en Jnhalt nach, alle ausländi�cheKauf=
leute mit ihren Waaren nicht weiter ins Land als

nachThorn ziehen �ollten; er berief �ich ferner auf
ein Be�tätigungsprivilegium Königs Ca�imir vom

Jahr 1457, zu Marienburg verliehen, daß alle

fremde Kaufleute au��er den Landen der Krone Po-
len ge�e��en, nirgend anders als auf Thörn zu zie-
hen, auch keine andre Handlungsfahrt im Lande,
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als die auf Thorn, zu haben befugct'�eyn �ollten.
Es wurde hierüber noh vieles für und gegen die

Sache ge�prochen, der: Danziger Burgermei�ter
aber �uchte in�ouderheit �eine Vor�téllungmic dem
Grunde zu: unter�tüben-; daß Thorn jeziger Zeit
von Verhinderung ‘der Straße auf Nakiel mehr -

Schaden als Nuben habén würde , [der fremde
Kaufmannkönnte andreStraßen und Wege �uchen,
worauf er weder nah Danzig noh na< Thorn
käme, und würklihwären �hon Straßen auf
Setettin und Colberggemacht,die dem Lande merk-

lichenSchaden und Abbruchthun würden; wenn

äber die Straße frey bleiben möchte, �o würde der

handelndeMann: �o gut auf Thorn als auf Nakiel
�einen Weg nehmen. Die Deputirten von Elbing
�uchten in die�em Streit eine Vermitcelung zu tref-

fen, und weil �ie die Thorner Privilegiendoh auf-
recht erhalten wollteñ, �o wurde nach einigenTagen
einträchtigbe�chlo��en, daß jedem handelndeuManne
wie auch fremden Kaufleuten alle Straßen in und

aus dem Lande zu ziehen, zehenJähre lang frey
�tehen �ollte, und daß nachAblaufdie�er zehnFahre
die Städte gemein�chaftlichwürdenzu erkennen ha-
ben , ob daraus dem Lande Schaden oder Vortheil
ent�túnde, wonachdenn ihre ferneren Verträge�oll-
ten eingerichtetwerden, dochderge�tält, daß die�e
zehnjährigeFri�t -den Thorner Privilegien und alten

Gerechtigfeitenzu keinem Nachtheil oder Eintrag
gereichen�ollte. Es wurde ferner verabredet, daß
Danzig und Eibingder Stadt Thorn heym Könige
und auf den Landtagenbey�tehen �ollten, damit,
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wie es vor“ Alters gewe�en ,
‘alle’ diè Weich;�el auf

fahrendeSchi��e bey Thorm:anzulegen, und-keine

Gücervorbey zu führengenöthiget würden. :Mañ

�ollte: auchniché für Polni�che Rechuung*�chiffen,
und weder Danziger Bürger: nochandre Landesein-

wohnermit den:Brombergern:in Ma�copey tretenz
die-Brombergerund diè- Ein�a��en von :Dobbrzin
�ollten nicht mié:-Waaren- verleget, nochGeldvór-

�chü��e auf ihre Güter und ‘Waaren: gemacht"wer-
den; kein: Weich�el�chiffet�ollte die Polni�che Seite

be�uchen, und; Güter dá�elb�t-ein- oder aus�chiffen;
“

gleichwie-maän-auchdie:Brömberger keine fremde
“�ondern nur ‘ihreeigne Güter �ollte ab�chiffen la�-

�enz übrigens:möchtees:-den:Danzigern- und allen
Landeseinwohnernfrey �têhen,, mit+den- Ma�uren
zu Lande und zu Wa��er Kaufmann�chaft'zu treiben.

Nocheinige Punkté,, ‘die:mehrentheilsdas ge�amte
Land betrafen; wurden bis -auf'einebequemereGee

legenheit ausge�tellet. Gleichwie''nun hiemit für
die Bewahrungder ‘Gereht�amen der einzelnen
Städte ge�orgt wurde, �o! ver�prachen �ie �ich zulebt
auch gegen�eitig, in allen. Fällen zu Aufrechthal-
tung: ihrer gemein�amen Privilegien-und Prärogatie

_ ven einander getreuen Bey�tand zu lei�ten.

1489.

Für beyde-Lande Preu��en trat um die�e Zeit
ein nachbarlicherRuhe�tand ein, den man vorzüg-
lichdem: friedliebendenund frommen Character des

neuen Hochmei�ters, Johann von Tieffen, zu
danken hatte. Erlegte nichtnur ohnèSchwierig-
keiten den Lehnseid ab, �ondern �uchte auh das

Becragen �einer Ordensbräder der Verbindlichkeit
: gegen
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gegen Polen: gemäß zu erhalten,und ließ keine

Pflicht unerfüllt, wozu er und �ein Land im ewigen
Frieden waren verbindlih gemacht worden, We-

gen des erledigten Bischums Ermland nachTun-
gens Tode,�chienen �ich zwar.aufsneueJrrungen
zu äußern, als aber das Ermländ�che Capicteldie

Wahlin der Per�on des Thorn�chen Domherrn,
Lucas Wei��elxot, be�chleunigte, �d wurde den

darauf gemachtenAn�prüchen des KöniglichenPrin-
zen Friedrichentgegengetreten, und obgleich der

König den neuen Bi�chof zeitlebensnicht hat erken-
nen wollen, �o i�t es doch:durchVermittelung der

Preu��i�chen Stände zu keinen Feind�eligkeitenim

Lande darüber gekommen. Der Könighatte über-
das genug mit dem Türkenkriegezu thun , und“
wollce zugleichin Ungern�eine Ab�ichten ausfüh-
renz beydesverur�achte-auch. wiederholteAnforde-
rungen in Preu��en zur Kriegshülfeund Geld�teuer,
und lebtere wurde nach vielen Gegenvor�tellungen
endlich als eine freywilligeGabe von Land und

Städten bewilligt: aber �einen Endzweckauf Un-

490,

*

gern hat weder der König nochder Prinz Johann
Albrechterreichet, der in. die�er Zeit insbe�ondre

ein verbindlichesSchreibenan den Rath zu Danzig
abließ, um bey �einer damaligen Belagerung vor

Ka�chau , einen Geldvor�huß von der Stadt zu

erhalten. Vielmehr hat nachdes Ungri�chen Kö-
nigs Matthias Tode, Johann Albert eine enc-

�cheidendeSchlachtgegen �einen Bruder Vladislav
verloren, der auchden Ungri�chenThron neben der

Krone Böhmenbehauptechac, Die�e Familienzwi�te
:

Dd BL
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hat König Ca�imir nichtlange überlébet; er �tarb
nachdem er nochein Te�tament zum Nachtheil �ei-
nes âlte�ten Sohnes Vladislav verfertigethatte,
und hinterließübrigens ein ruhmvollesAndenken,
das ihn auch in Preu��en und insbe�ondre für Dan-

zig dur< Woßhlthaten und Gnadenbezeugungen
unvergeßlichgemachthat.

“Ahtes Capitel.

Ma�aMordbrand in Danzig — Greger Materns Privat-
Streit — de��en Feind�eligkeiten gegen Danzig — Dan-

ziger Streit mit Thomas Gödecke —

Danzigwirdin die

Teut�che Reichsachterfläret — Elbing und Danzigwerden

als Teut�che Reichs�tädte behandelt— Str-itigkeiten mit
dem Herzoge von Pommern — Lauenburg und Bütow

bleiben im Be�iß des Herzogs von Pommern — Erneue-

rung der Matern�chen SIA
— Vertilgung der Matern-

hen Rotte.

D bgleichDanzignèb�tdem ganzen Lande annoch
des Friedens genoß, ber bey der ruhigen Nachbar-
�chaft eines guten Hochmei�ters dur keine unan-

genehme Zumuchungen ge�tört wurde ," �o war doch
eben je6o die Zeit, worin au��er mancherleynatür-

lichenUnfällen, die Stadt und ihre Bürgerdurch
rach�üchtigePrivatfeinde und ausgetretene Ein�a�-
�en, bey ver�chiedenenaufeinander erfolgtenGele-

genheiten, in großes Unglückund Gefahren �ind
gebrachtworden. Vorer�t äußerte �ich wieder ein

häufiges Sterben, weswegen auchder neue König,
Johann Albert, der in Thorn und Elbing dia
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Huldigung �elb�t abnahm, �ich in Danzig nichtdazu
einfinden wollte, �ondern �ie vor dem Woywodén
von Marienburg ablegen ließ. Jude��en hac die

“an�te>ende Krankheit in kurzemwieder ohne weitete

Verheerung,nachgela��en ; weit hre>liher aber
war der Brand, dér den A�chhofund den Theerhof1494-

neb�t drey Speicherngegen den Krahnüber ver-

zehrte, wozu das Feuer von Mordbrennern war

_ angelegt worden ,- und der die Kaufleute und ihre
-

Handlung in einen un�äglichenSchaden ver�ebte,
�o in die-Millionen Mark i�t berechnetworden. Die

Höfe �owol als die Speicher waren mit vielen und.
zum Theil ko�tbaren Waaren belegtz; einige nach

England handelndeKaufleuteboten währenddem

Brande bis 2000 Mark, um die Speicher zu ret-«

ten, daher fanden �ich auch vielebeherzteArbeits-

leute, welche mitten im Feuer die Dächer be�tiegen,
und einige Rectung ver�uchten, aber es kamen 40
Männer dabey ums Leben, und doch wurden die

theuren Peltereyen, Flachs und Leinwatten in den

Speichernverbranne. Man wußteanfangs weder

eine Ur�ache noh den Thäter die�es Mordbraudes

anzugeben, �ondern er�t nah einiger Zeit machte
�ich der Anführer davon durchmehreredarauf be-
gangene Mordthaten bekannt. Er hießHans

Brieger, war von Schle�ien gebürtig, und war

das Jahr vorher Aeltermann im- Flei�chergewerke
gewe�en, weil er aber der Ca��e veruntreuet hatte,
und mit den Rechnungennicht be�tehen konnte, #0
war er der Strafe wegen flüchtiggeworden ,

und

hatte �eine Brüder, auchmehrere �eines Gelichters
Dd 2

:
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‘an �ich 'gezógen, um die�en Mordbrand und andere

Bosheitêèn zu‘verüben, Seinem eignen Bekennt-

‘niß nach, i� �ein ganzès ‘Lebeneine: Kette-von Bu-

"ben�tüken und: Mordthaten gewe�en, und er mußte
den Tod éines'nach ‘damaliger Criminalju�tiz ent-

�eblich-gepeinigten Mörders �terben, �o wie auch
�eine Brúder und Mictgeno��enmic dem Rade und

Galgenbe�träft wurden.
:

Kurz darauffingen die Matern�chenHändel
an, welcheder Stadc vieljährige Unruhen'erwe>et,

‘und ihre Magi�tratsper�onen und ange�eheneBúx-
ger in Gefahren und Un�icherheit des Lebens ver-

wickelthaben. Greger Matern, eines Danziger
Bürgers Sohn „ war von einem andern Danziger
Kaufmann , Namens Simon Dalewin, als

Faktor nah England ge�chi>t worden ; nun be-

frachteceeDalewin einen Schiffer,Peter Harder
genaunc ,- mit Flachsua<h England , weil aber

einige Pácke mit Flachs naß geworden waren, �o
wollte �ie Matern dort niht annehmen’, �ondern

forderte vom Schiffer dafür die Bezahlung z ‘der

Schiffer ließ �ichs nah einigem“Wider�treben gefal-

|

len, als er aber die Pâáke öôfnenließ , fand �ich
“ nicht nur mehr Waare darin als dem An�chlagnach

�éyn durfte, �ondern au<h das Wa��er war niche
über “ein Quartier weit eingedrungen. Matern

wandte hieraufum, und“wollte den Flachs behal-
ten, ‘allein der Schiffer �ebte �ich dagegen,und es

fam zum Streit, worin zulegedochHarder Recht
behaltenmuüßce."Die Sache �chien zwar verglis
chen, allein Matern behielé-denGroll im Herzen

-



|
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Als �ie-bald darauf-einanderin: Seeländ anträfen, :

�uchte Matern Händel und es kam,von. Worten“
zum Handgemenge,worin Harder: dem Matern
die: linke Hand lahm“hieb.  Unerachtet“nun. der

Streit darüber wiederum an Stelle! und-Ort ent- -

�chiedenwürde, �o konúte Materú dochuicht den

Schaden verge��en. Er kam nach “Danzig, und 1495

es traf �ich, daß furz darauf auchder:Schifferhier
wieder anlangtez nun wartete Matern �einen Zeit«

punkt ab, und alseines Abends der Schiffeë, �eis
ner Gewohnheit nach; auf den Artushofgehen:
wollce;,griff ihnMatern gewalt�am aufder Straße
an hieb auf ihn ein; ungeachtetjener feiGewehr
hatte, und verwundete ihn dermaßen, daßHar-
der �ich mit großem Ge�chrey in ein eben eröfnetes
Haus ziehen mußte, um nur �ein Leben zu-retten.
Matern flüchtete nach ‘die�er That ins Olivi�che
Klo�ter, allein der Schuß 'wurdê ihm vermögeeines

Artikels im* Thorner Frieden ver�aget; er ward

hierauf als ‘ein öffentlicherFriedensbrechergericht-
lichgefordert, �tellte �ich aber nicht, �ondern ‘ergriff
die- Flucht,- und ward dafür in die Acht erkläret.
Nun ‘ging êr zum Hochmei�ter, und bat ihn, �ich
�einer anzunehmen; die�er legte auh eine Fürbitte
ein , die nicht nur angenommen wurde , �ondert
auch wahr�cheinlichden Vergleichder Sache �elb

- würde befördert haben, wenn Matern hätte abbit:-

ten und den rechtlichenAchtseydlei�ten wöllen,allein
er ver�agte beydes, und ging an den König von

Polen, wo er theils um freyes Geleite bat, theils
auch den Nath zu Danzig verklagte, daß der�elbe

Dd g
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aus �einen Gütern dem beleidigten-Schiffereine

Enc�chädigung zuge�prochen hatte. Der König
ließ zwey Mandate ihm zu Gun�ten nach Danzig
ergehen, allein man fand- �i�ichhier �ehr beleidigt,
daß Matern die Jurisdiction der Stadt ver�chmä-
het hatce. Die�er kam �elb�t uncer Königlichem
Geleite nah Danzig, er that dem Burgermei�ter
Bu, der ihn aus der Taufe gehoben hatte , einen

Fußfall , und bat, in Ehren wieder aufgenommen
“

und �cines Vermögens mächtigzu werden. Allein

1495.

man hielt die Beleidigungen zu groß, er wurde

mit Verachtung abgewie�en , und nun �chworer die

Rache, die er und �eine Brüder. viele Jahrehangausgeubt haben.
- Matern verband �ich mic einerRotteverwege-

ner Buben,“ die àls eine Reucter�chaar gegen die

Danziger auszogen, ihnen in- Preu��en und Pom-
mern, in der Mark, in Sach�en und Schle�ien
aufpaßten, und nach Art der Landfriedens�tôrer in

Teut�chland hie und da abgelegne Schlö��er und

Schlupfwinkelhatten, wo �ie Raub und Gefangene
�icherhinbringen konnten. Das- er�te: Unglück be-

traf �elb�t den Burgermei�tker Buck mit-dem Raths-
herrn George Mante, die auf einer Rückrei�e aus

Graudenz, “wo �ie mit Deputirten von Elbing in

Angelegenheiten:der Städte gewe�en waren, zwi-
�chen Subkau und Gremlin aufgegriffen,und ihrer
Diener�chaft , die �ich der“ Menge -Räuber nicht
zur Wehr ‘�egen konnte, entführt wurden: Das

Ge�chrey davon aber fam bald in die Stadt, und

man �äumte nicht, zu Roß und zu Wagen mit ge-
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wáfneter. Hand auszuziehen, um die geraubten
Herren..wiederzu befreyen. EinigeRachsherren,
auchetlichevon den Schöôppenund 300 Bürger
zogenderge�talt aus, und unweit Hammer�tein auf
der Pommer�chen Grenze, bey einem ôde gelegenen
Kruge,. wurden die Straßenräuberüberfallen,ob-..

wol Matern nicht zugegen„ �ondern ins beuach-
barte- Dorf -auf Fourage geritten war. „Die-ge-
raubten Herren wurden demnach befceyet, und

man brachte. von den Räubern �ieben Gefangene

mit; die bald darauf mit dem Schwerdt hingerichtet
wurden.“Junzwi�chenwar. hiemit das Haupt der

Rotte noch, nichtgetilget, und daß man nochviel

Unglück-be�orgt habe, läßt �ich aus der Prámie
�chließen,

:

die mit 1500 Mark auf �einen Kopf

ge�eßt worden, wenn man ihn lebendigfinge, und)

mit 1.000-Mark , wenn man ihn todt einbrächte;

ja Simon Grunau will gar behaupten , daß die-

�er Matern.mit �einer Räuberbande den Danzigern
mehr Schaden gethan habe, als wenn ein Für�k
mit �einem Heer ein Jahr lang vor der Stadt gele-
gen hâtte. Auch, eben als ob �ich alles vereinigen

�ollte, in die�en Jahren das Unglückder Stadt zu

verinehren „ �o ent�tand zu Anfang des Jahres -

1497 ein unerhört gewalt�amer Sturmwind, der
vier Tage lang fortwährte, und Nacturrevolutionen,
als ob das ganze Land umgekehrtwerden �ollte,
hervorbrachte. Die fri�che Nehring wurde davon

durchbrochen, und es öô�nece�ich das neue Tief
von Königsberg, welchesjet die ordentlicheFahrt
aus der O�t�ee ins fri�che Haf i�t. Zu Danzig

Dd 4
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wurde das Bollwetk am Fahrwa��er gähzund gar
'zer�tôret, und hat 4600 Mark wieder aufzubauen| Féfo�tet:die �tärk�ten Bäume wurden âus der Erde

149 8 ,

1499,

geri��en, auch die Steinka�ten bey der Müde zu
großem Schaden davön getrieben, und viele Schiffe
auf der Rehde zer�toßen. Jm Werdet riß “der
Scturm einen hölzernenKirchthurmmit fünf gego�-
�enen Glocken, worunter die größte �echszehnCent-
ner �chwerwar , mit �ich, führte ihn wol fünf und

zwanzig Schritte weit von der Kirche,bis er nieders

fiel und’ zer�chmettertwürde; viel mehrerenScha-
dens nichtzu gedenken, �o der Stadt nachhergroße
Unko�ten gemacht hat, Einige Zeit �päter wurden

dreyFlei�cheraus Danzig von Mateknergriffen,
dèren einer {on bey der Gegenwehr�ein Leben ein-

büßte, dieübrigen aber, weil �ie �ich nichtlöskau-
fen fönnten, jämmerlich�ind ermordec worden.
Gleich dardüfhob er etlichevon Danzigkommende -

Wagenmit Kaufmannswaaren auf, und ließ einige
Ballen Laken, auchSäcke mit Pfeffer, die er niht
fortbringenfonnce, im Ge�träuch verbrennen, wo-

bey er �pottwei�e �agte, daß es fal�h Gut wäre, �o
man in Danzig nichehâtte ausbringen�ollen; Den-

noch mü��en die Gelegenheitenzur NachedemMa-
tern zu �elten gedünkthaben, er fand al�o Mittel,
�eine Spießge�ellenin der Stadt �elb�t zu Buben-
�tücken zubrauchen, und zweymal wurde von �elbi-
gen Feuer auf Langgarten angelegt, ‘wodurchdas

: ¿ex�temal�ehs Häu�er abbrannten,der andre Brand
a _abeyeinen ganzen Taglang bis in die Nacht-forte

“währte, wodurchalleRei�ferbahnen, auch“viele



ZwoeyterAb�chnitt, AchtesCapitel.. 425

Köügéund Hâü�er“bis Mattenbuden hin, imglei-
heitdas Ho�pical ‘und die Kitchezu St. Barbara
vöôm Feuer verzehrkwurden. Ji dem�elben Jahre
würde auchder DanzigerRathshèrr,Martin Ra-

bénwald','zwi�chenGraudenz undMarienwerder
voniMateri gewegelagert,und neb�tden Stadt-

ERMEEWaältexund zweyDiénérü, nachdem!‘die
übrigeBegleitüng*er�chlagen worden,gefänglih
nah

"
Schle�iengeführet; �e eiré>äienaber ihrén

Räubernmit Li�k, machtenauh‘défScraßenraub
by!der Schle�i�chenRegierungänhätgig,uud'na<h
�d vielen vom Mâtéernöffentlih und unge�cheut
begangenenBoshéifen , bewürkte der Rach zu

Danzig endlich,daß er als ein öffentlicherSträßen-
räuber und Friedensbrecherverfolgtwürde.  Zwey
Jahre darauf beka ihn einSchle�i�cherEdeltiann,
Andreas von Zanthett, gefangen,es ward ihm
zü Cröó��ender Proceß gemacht, utid ér i�t da�elb�t

m$0

mit dem Schwerde vom Leben zum Tode gebracht
worden.

Einen neuen Haderbekamen die Städte Dan-
zig und Elbingmit einem gewi��en Thomas Gd-

dee, dèr aus einem Teut�chenOrt am Rhein- - -
�trom gebürtiggewe�en. ‘Die�er gewinn�üchtige
Mann hatte durch �eine Faktoren in Polen und

Ma�uren eine große Menge Korn an �ich gebracht,
in Hofnung bey der damaligen Theurungdes Ge-

treydes viel Geld damic zu gewinnen. Es war

aber die Theurung niht �owol aus Mißwachs im

Lande, als wegen über�hwenzglicherAus�chiffung
jns we�tlicheEuropa, wo�elb�t �ich �chon geraume

Dd 5
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Zeit langgroßer Brodmangeläußerte,ent�tanden,-
derge�talt,daßauchin beydenPreu��en durchöffent-.
licheEdicte war verboten worden „- weiter einiges.
Secreydeaus demLande zu führen;

„

Nach.die�em-
Verbotnun kamdas Kornfür Gödecke die Weich-;
�el.herunter, - an�tatt al�o �olches �einer Meinung.
nah mic großen.Gewinnüber Seeaus�chiffen zu;
fónnen, �o wurdeer genöthigedamic zurü> zu

bleiben, und mußte.zulebht,-weil er von �einen.
Gläubigerngedrängtwurde, den: größtenTheil:
davon-inElbingund.DanzignachMarktprei�en;
verkaufen.Dabey-aber hatte:er �ich durchdie�en;
vorgehabtenHandeldermaaßen'ver�te>t, -daßer:
�einen Credicorennichtgerecht werden-fonnte,und:
demnachdas nicht ungewöhnliche Mittel ergrif,
vor dem Ausbruch�eines. Bankerucs landesflüchtig
zu „werden. Er ging hierauf nah Teut�chland,
gedachte aber mit Recht oder Unrecht �ich“ �eines
Schadens zu erholen, und brachteeine erdichtete
Kláge gegen Danzig und Elbing beym Reichskam-
mergerichéan , als ob ihm47 Weich�elkähnevoll

Korn gewalt�amerwei�ewären. abgenommen,„auch
unbezahlt von den Städten aufgebrachtund uncer- -

ihre Bürger vertheiltworden. Dafür nun wur-

den die�e Städte fôrmlich ins Reich ausgeladen,
und unerachtet�elbige in einem Schreiben an den

Kay�er Maximilian, gegen das lugenhafte An-.

bringen des Göde>e, die Wahrheit der Sache
dar�tellten, auchallen Kay�erlichenGerichtszwang
als incompetent und unkräftigverbaten, und �ich
auf ihren Herrn, den Königvon Polen, beriefen,



ZweyterAb�chnitt,Achtes Capitel, 427

vor dem �ie jedermann zu Recht �tehen wollten; �o
wurdedochnichtsde�towenigerder Proceß in Form
gegen die beydenStädte fortge�ebt, �ie wurden

nach etlichenLadungen zur Hülfredegefordert, und

als �ie darauf nichter�chienen, der Contumazhal-
‘berverurtheilet und in die Reichsachterkläret , die “

auch durchExecutorialbriefe in Teut�chland--�owol
als in den Niederlanden, an die Han�e�tädte und

allenthalbenwo Danzig und Elbing -Handlüng-oder.
Gewerbe trieben, feyerlich-befanntgemachtwurde. -

Nunhatten zwar die�e Städte nicht nur das Be-

wu�t�eyn einer gerechtenSache, �ondern auchdie

Befehle ihresKönigs, Johann Albert , für �ich,
daß �ie �ih auf keine Ladungenoder irgend einige
Deferenz, mit den Teut�chenReichsgerichtenein-

la��en �ollten, es ward'auh vom KöniglichenHofe
ihrentwegen mit �tarker Vercrecung an-den Käy�er
ge�chrieben; aber es kamen wol- andre Ur�achen,
und wie �ih fernerhin gezeigt hat, die feind�elige
Einmi�chung des Teut�chen Ordens hinzu, daß
die�e widrigen AnfechtungennochlängernFortgang
gehabt haben. Die Achtsexecution�elb�t konnte 1502.

zwarnirgends von �tatten gehen, Gödecke gerieth
auchdurch Proceßko�ten in die dürftig�ten Um�tän-

“de, doch cedirte er die ganze Sache eirtem Edel»

mann, Bernhard von Efferen genannt, und

die�er vererbte �ie auf �einen Tochtermann, Hans
Rüding, einen Bürger zu Menis in Mähren,

“

mit de��en Tode �ie gleichwolvölligerlo�chen �eyn -

muß: aber er�t im Y. 1515 hat König Sigis-
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mund dieStadt von der Reichsache.lbÎenfönnen

“Mittlerweile hatten �ich in Polen forvósals itt

‘dem Ordénsattheilvon Preu��en, die Regierungs-
um�tändënichtivenig-verändert, Nach dem baldi-

gèn Ableben?Joh. Alberts, hatte �ein Bruder -

Alexanderden 12. Deceiber 1501 die Polni�che
Krône -

erhâlten. Der Hochmei�tervon Tiefen
war �hon 1497 ge�torben; Und de��en Nachfolger,

_

Friedrich, ‘ein gebornerMarkgraf von Mei��en,
äußerte gleich anfangs �ehr �pröde Ge�innungen in

An�ehung dbèr Polni�chen Lehnspflihe. Funder
Thathatten die Kreuzritter mit dem Kay�er �owöl
als mit den Teut�chenReichsfür�ten�chon 'vorläu-

figeVerabredungen genommen, wie die Denega-
tion“ des Lehneeydesverfochten, ja �elb�t‘ krieges

__ _xi�<unter�tüt wetden �ollte. Die Gödecke�che
__

Sctreit�ächekam al�o dem Teut�chen Reiche�ehr ge-

legen, um �h no< näher in die Preu��i�chen An-

gelegenheitenzu mi�chen, uid auf An�tifcen des

 Teut�chen Ordens, gewi��e Präten�iousrechte rege
zu machen, die zwar nichéunbekannt waren, die

aber nie- andersals ungegrúndetwaren ange�ehen
‘wörden. “Schon unter der Regierung Königs Cq-

�imix hatten der Kay�er und das ReichDanzigzu
- mehreren malen als eine Teut�che Reichs�tadt be-

handeln wollen; Kay�er Friedrich der Dritte
ließ �ich zur Römi�chenKönigswahl, die �einen
Sohn Maximilian betraf, ‘einladen; eben die�er
Maximilian beriefDanzig auf den Reichstag nach
Frankfurt, als er wegen des Kriegesgegen den
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König von Frankreich,‘Carl dem Achten, der

ihm eine zwiefacheFamilienbeleidigungzugefügt
‘hatte, wollte rath�chlagen la��en, und ‘ungeachtet
‘eines ‘völligenStill��hweigensund Abwe�enheit
der Scade, ward ihr doch‘ein ausdrü>liher An-

�chlag zur Kriegshülfegemacht. Aufgleiche Wei�e
�ind Danzig und Elbing'in die Matrikel: des Teut-

�chen Reiches, als Reichs�tädtedes Ober�äch�i�chen
Krey�es eingetragen, von Jahr zu Jahr auf die

Reichstage geladen, ‘und zur Lei�tung aller Pflich-
"ten, als-Glieder des Teut�chen Staatskörpers auf-
gefordertworden. Jm J- 1495 ward die �oge-
nannte kleine Hülfe verlanget, wozu Danzigauf
200 Rheini�che Gulden ange�chlagen war, und

das Jahr darauf ein allgemeinesKopfgeld zum

Franzö�i�chenKriege be�timmet, welchesauf 4 Jahre
mit einemmal abgefordertwurde. Eben ein �ol-
ther Befehl kam auch je it wiederan Elbing: und

Dânzig, dem Kay�er als ihremOberherrn zum
TürkenkriegeHülfezu ‘lei�ten, zur Beförderung
�eines Feldzuges das Kreuz und den Jubelab-

I502,

laß predigenzu la��en, und das davon eiugekom--

mene? Geld an die Kay�erlichenBevollmächtigten
einzuhändigen. Allein alle dergleichenZunöthi-
gungen �ind immerfort liegengeblieben, und �o we-

nig als ‘die deshalb eingegangenen Kay�erlichen
Briefe von gedachten Scädcen beantwortet, �on-
dern vielmehr an den KöniglichPolni�chen Hofge-

�chi>t-worden, von wo man die gehörigenMaaßs-
regeln genommenhat, die Städte nicht allein �chuld-
und �chadlos zu halten, ‘�ondern auch dergleichen
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An�prüche �elb als unkräftig und un�tatthaft dar-
|

zu�tellen. FJuzwi�chen.gab der Proceß des Gödde-
e dem Kay�er eine bequeme Gelegenheit, dur<
Aus�chreibungder Reichs8achtsexecution�eine ausge-
witctelten Ay�pruchsrechteauf Danzig und Elbing
aufs neue zu behaupten,

-

und weil der Teut�che
Orden, welcherdoh, �o lange das Königliche
Preu��en unter ihmgewe�en war, die�e Städte nie

für Teut�che Reichs�tädte erklärt hatte , �olche Quas

licát der�elben jeßt offenbar unter�tüßte, �o hat es

auchauf die Folge der Zeiten nichtfehlen können,
daß die�e Präten�ionen nochöfters �ind wiederholt

Und von neuem erhärtet worden.

1504,

ISOS

König Alexander kam im dritten Jahe �einer

Regierung nach Preu��en, und nahm in den drey

großenStädten per�önlich die Huldigung an, des

Hochmei�tersAnkunft zum Lehnseydeaber erwartete

er zu Marienburg vergebens, indem �elbiger unter

allerley Ent�chuldigungen und vorge�hühßtenRei-

�en, �owol jego als fernerhin die�er Pflicht auszu-

weichenMittel gefundenhat. “Einige fruchtbarere
Ge�chäfte �uchte der König bey �einer Anwe�enheit
im Lande, noch mit dem Herzoge Boguslav von

Pommern in Ordnung zu bringen. Es wurde |

aber dazu eine Zu�ammenkunftdurchGe�andt�chaf-
ten in Konib beliebet: der König �chicfteneb�t dem

Siradi�chen Woywoden Pampowski noch drey

Polni�ch- Preu��i�he Magnaten ab , der Herzog
hatte zwey �einer Râäthe, Döring Ramel und

George Klei�t, abgefertiget, und Danzig,

am wichtig�tenbey die�er Unterhandlungincere��irt
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wur , ließ die beydenRathsherren,Martin Ra-
benwald und Greger Brand, dahin abgehen.
Die Streitigkeitenmit Danzig betrafener�tens etli-

‘cheverlaufene Bauern aus Pommern, von wel-

hen HerzoglicherSeits behauptetwurdè, daß �ie
Aufnahmeund Schuß im Danziger Gebiete erhal-
ten hätten, daß man �elb�t �olche, die alsMi��e«
thâter um begangenerVerbrechen willen zurück-
gefördert wären, nicht hätte ausliefern wollen,
und daß dadurchden Herr�chaftenin Pommerneine

Un�icherheit für ihr Ge�inde und Erbbauern widers

rechtlichent�tehen müßte. Die DanzigerAbgeord-
neten aber lehntendie�e Vorwürfe mit ver�chiedenen
dabey ent�tandenen Mißver�tändni��en ab, und ga-

|‘

ben die Ver�icherung, daß man die mit Rechtabge-
forderten Bauern nie abzuliefern verweigert hätte,
nochfünftig jemals verweigern würde. Weil aber
die Pommer�chen Ge�andten nicht undeutlichver-.
langten, daß alle Landleute, die aus Pommern
von 100 und mehrJahren her:nah Preu��en ge-
zogen wären , für �h und in ihrer Nachkommen-
�chaft ausgeliefertwerden �ollten, �o wurde, nah
einigen Widerreden , durchdie KöniglichenBevoll-

_mächkigtenés zuleßt dahin vermittelt, daß das Ab-

forderungsreché�ich nur zehn Fahre zurü> er�tre
>en �ollte, womit auch beyde Theilezufriedenwa-

ren, und nur nocheinige Nebenartikel, die Art der

Auslieferung betreffend, be�timmten. Dagegen
führten die DanzigerHerren �ehr �hwere Klagen,
daß ihre rei�enden Bürger und Kaufleute �ich in

Pommernder Straßenräubereyenkaum erwehren
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könnten,daß für keine Sicherheitim Lande ge�orgl
würde, und daß ihre Feinde von MaternsAn-

hanginden HerzoglichenStaaten Schubund freyen
Aufenthalthâftenz wie denn auchunläng�t einige
Danziger Bürger, welchenah Schonen auf den

“

Heringsfang hätten rei�en wollen, auf der Pom-

mer�chen Land�traße wären angehalten und gefan-
gen ge�eßt worden. -Es wurde hierauf zwar von

HerzoglicherSeite erwiedert , daß �olches nach
dem Vergeltungsrechtge�chehenwäre, weil die

“

DanzigerAusreuter zwey HerzoglicheUnter�a��en
als Mi��ethäter aus dem Lauenburg�chenGebiete
aufgehobenund. weggebrachthätten; dagegen aber
wurde geantwortet„ daßman-in Danzig die Herr-
�chaften Lauenburgund Bütau mit Recht für

Preu��i�ches Landder Hoheit des Königs von Po-
len zuerkannthielte, und daß al�o keine Jurisdi-
ction auf fremden Gebiete damit wäre]ausgeübe
worden , ja daß �olchesum �o viel weniger beahn-
det werden könnte, da man nur ein paar Straßen-
râuber , die den gemeinenLandfrieden ge�töret hât-
ten, auf fri�cher That mit �ich geführt hätte. Wie

�ichnun ferner die Polni�chen Ge�andten dazwi�chen
“

legten,wurde endlichabgemacht,daßder Herzogdie

gefangenenBürger aus Danzig wieder auf freyen
Fuß �tellen, und übrigens beßreSorgfalt anwen-

den �ollte, die öffentlichenLand�traßen.�icher zu

halten, und dem- unfriedlichenFau�trecht allen
Schub zu entziehen. Nochein wichtiger Gegen-
�tand die�er Conferenzen�ollte die Ablieferungder

Di�trikteSauaybyrgund Bütow werden; weilaber

eben
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ébonjeht di? Vermählungdes Herzogsmit dér Pol-
ni�chèn Prinze��in Anna, einer Schwe�ter des Kd?
nigs, obhanden war, und cheils die�e neue Ver-
wandt�chafe, theils auc) dieVerabredungenwegen
der Aus�teuer keine unangenehmeForderungver-

�tatten wollten , �o wurde der Herzog, der ohnedas
für �ich anführen ließ, daß �hon König Ca�imir
ihm �eine hülfreicheDien�tlei�tung im großenKriege
damit hâtte belohnenwollen , in der Po��e��ion gez

dachter Herr�chaften ohne weitere Erörterung ge?

la��en. Zuleßt fand �ich noh Sinon Matern,
ein Bruder des er�tern , mit 24 �einer Mitgeno��en,
unter HerzoglichemGeleit, bey die�er Zu�ammen-
kunft ein, er hatte die Bey�timmungdes Pommer-
�chen Hofes erhalten, daß auf �eine und �eines ver-

urtheilten Bruders Rechtfertigungenerkannt wer-

den �ollte, und fing nun an, durch efuen mitge-
brachten Advocaten nicht nur �eine Un�chuld ver-

theidigen_zu ‘la��en, �ondern auh die Wiederher-
�tellung der Ehre und der Güter �einer Familie in

Danzig zu fordern. So wenig nun die Danziger
Abgeordneten �ich darauf einla��en kounten, �o
wurde dochvon ihnen mic be�tätigten Gegenbewei-
�en und That�achen �o viel angebracht, daß �eine
vorge�piegelte Un�chuld in ein �ehr �chwachesLiche
ge�ebt wurde; und weil auch die Polni�chen Ge-

�andten zu keiner rechtlichenErkennéniß darin be-

vollmächtigtwaren, �o wurde nur zur friedlichen
Aus�öhnung gerathen, in den Streitigkeiten �elb�t
aber nichtsweiter ent�chieden.

Ee
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Bald nachher �eßte eben gedachterMater1t

�eine BefehdungenDanzigs mit gleicherFeind�elig-
keit fort, er wiegelteauch ver�chiedene�einer Mict-

geno��en zu boshaftenAnforderungen auf, uud da

übrigens die�e friede�törendenPlacfereyen noch bis

ins Jahr 1515 fortgewährthaben, �o verdient nur

folgendesin der Kürze davon noh angezeiget zu
werden. Solange König Alexanderlebte, unter-

ließen die Pommer�chenEdelleutees niht, dem

_/ Matern mit �einer Rotte Bey�tandzu lei�ten: al-

lein unter Sigismunds Regierung wurde der

Herzog genöthigt, ihm allen Schub zu ver�agen.
Erzog al�o ins Brandenburg�che Gebiet, wo�elb�t
er �ich auchwieder zweyer Danziger Bürger, Hans
Dahmerund �eines Sohnes, auf der Land�traße
bemächtigte, der Sohn aber entflohihmmic Li�t,
fam nachDanzig zurück,und zeigtedem Rach des

„Materns Aufenthalt in der Neumark an. Darauf
wurde es dahin gebracht, daß auchder Markgraf
von Brandenburg ihmallen Aufenthalt ab�agte;z
er nahm nun �eine Zuflucht zum Hochmei�ter, und

die�er brachte es mit Hülfe des Bi�chofs von Pome-
�anien dahin „- daß der Rach zu Danzig �ich nicht

_
nur mit ihm auszu�öhuengeneigt war, �ondern daß
auh König Sigismund ihm ein freyes Geleit

“ertheilte, auf �ein Ver�prechen, �ich bey Treue und

Eôren, aller Feind�chaft gegen Danzigzu begeben.
Allein Matern konnte �eine Tücke ‘nichtla��en, er

wiegelte uun andre und darunter einen gewi��en
Hildebrand Beerwald auf, -dem er eine illiquide

‘Schuld auf Danzig cedirte, und der hernachunter
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dien�tfertigem Schub -

des- Ordensmar�challsauf
Holland, den Scädten Elbing und Danzig viel

Schaden und Verdruß mit Plúnderungenund

Wegelagerungenverur�achet hat. Auch. Matern
�elb�t mißbrauchtedas KöniglicheGeleit, fiel auf
der Culm�chen Land�traße wey DanzigerBürger
an, plúnderte �ie, und brachte einem vor ihnen
viele Wunden bey, dem andern, Joh, Schach-
mann genannt, forderte er eine Ranzion ab, dis
er ibm.ia-Rie�enburg.-per�önlicherlegen �ollte; Ma:
tern aber �chi>te zur verabredetenZeit einen Knecht
nachRie�enburg, dem Schachmann zwar, als
er ihm Materns-Siegelvorzeigte, das Geld aus-
zahlte, aber zugleichdie. Sache beymStadtgericht
angegebenhatte, welchesden Knechtmit dem Gelde

einziehen ließ. Alle die�e und mehrere Friedens-
verleßungenhabendie Abgeordneten .von Danzig
dem KöniglichenGe�andten auf �ein Begehren
�chriftlichmitgegeben„. als König Sigismund
ern�tlich be�chlo��en hatte, Land und. Scädte von

die�em unleidbaren Friedens�tôrer zu-befreyen.Er
ward demnachim Jahr 15 15 durchalle Königliche
Landein die.Achterklâret, und die Executionder«

�elben der Stadt. Danzig- aufgetragen, die auch
‘alle Veran�taltungen dazu „gemachthat. Aber
�elb� in die�er Zeit uncerließ. Matern „niche, in

Per�on und durch andere. Gehülfenno< mehrere
Buben�tückeauszuüben. Noch einmal ließ er in

Danzig Feuer anlegen , wie �chon zehnJahre vor-

her durch,ihn ge�chehen zu. �eyn ausge�agt wurde,

ex ließ beyMewezwey Flei�cherknechteunmen�ch-
Ee 2
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li aù Händèit*nd Füßeitzer�tümmélit und bey

Fräueñburgnahmér éinen Bürger, Nämens Bu-

lt ; gefangen.Endlich‘�lug deë Rath zi
anzigdas Mictel ein, einen‘Preißauf �einen

Kopf zu �ebett;undzwar 1050 Mark, weni er

lebendig, ind Hoo Mark, wenn er todt geliefert
würde, wobey zugleichän älle Kirchenthürendie

KöniglichenMandate geheftetwurden , ‘daß er in

“die Acht‘und"fürvogelfreywäre erklärt worden.

Gleichmit Anfang des folgendenJahres wurden
�choneinige von-�einen Spiéßge�ellenertäppet, und

darunter drey , die der Séaro�t von Czechañowin

Ma�uren hatté annehm-nla��en, als ihnder gefan-
gene Bucholt üm Hülfe-er�uchr hatte. “ Abet tán

be�trebte �ich haupt�ächlih desAnführers dér Bände
habhaft zu werdèn, und äuchdie�er wurd in kur-

zem zu Po�en ergriffen,“von wö ihn Lic&s?voi
*

Gorfaw , ‘der ihn gefängen“hielt; aüsjulieferr
erbôtigwar.“ Man �chi>te al�o von Danzig200
Mann Söldaten'ab , die den'Máternneb�t �einen?
Wirth, úünd“allen,‘biezu �einer Rotte’ gehörten,
ábholen mußtên, ‘und deren “75'o zu�anitiiengewe-
�en �eyn �olléit

* Seine Mit�chuldigen�ind alsbänn
bald nacheinandermit dên Schwerdthintgerïhtet
worden; ‘ihn�elb�t ‘aberhat man nocheiné Zeitlang
wollen �ißen la��en> weil er �ich érboten gehabt, ein

treues Bekeuntniß‘finer Frévelthaten�{riftli<
aufzu�eLen; er'hat �olches abé?'niht gelei�tet,“ �on
dern �ih bald darauf in �einem Géfänguiß| �o im
Anker�chmiédthutmgewé�en, �elb�t erhenfet,‘und
i�t al�o dem öffentlichenSéräfurtheil“als “eine#
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Mörders. und. Straßenräubers-zuvor gekommen;
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Sonbeéberathihlagungcn=— “ThornerE “Berels

cheruñgdergei�tlichenStifte — fe�te Landesrätheaus den“
“Städten — “die Statthalterwürde�oll mir tiriem General-

Richteramt erneuèrt®*werden“— Be�chwerdendès Königs
«von?Dâñetark: über Danzig — Danzigs Differenzen mit

Lübe>—. Be�trafung.der Lübeck�chenFreybeuter — er�t -

|
unternommeneRechtsappellationvom Rath zu Danzig an

den König— das Rechtzu appellirenwird elnge�tellt-—
Huldigung in Lände —

Aus�ithtenzumneuenKriegemit
‘

dem But�hsE
:

| KönigAlexandergingah oinGi:AntsRegie
rung mic Tode ab, und. nun-be�tieg noch der-dritte 1506.

Bruder y Sigismund,den Polni�chen Thron.
*

Unter die�em Herrn �ind immcr dringendere Zunö-
thigungen-an.diePreu��i i�chenStände gemachtwor-

den „ ihre Landesangelegenheitenmit den Berath-
�chlagungender Krone-zuvereinbarenz er hat �ich
auch lange-den Einladungén, ins Land zu kommen,

entzogen, hat er�t..na<h Verlauf von acht Jahren
die Huldigungen durch,Bevollmächtigte«abnehmen
la��en , und hat-die Privilegien des Landes zu Kra-
Fau be�tätiget, Das beharrlicheAusbleiben des

Königs uôthigte-endlich

-

Land und Städte „ den
Peterkauer ReichstagdurchAbgeordnetezu be�chi- 1555.

>en, Neb�t vier weltlichenLandesräthenwurden

Ee- 3
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von jédergroßen Stadt zwey “Hêrren‘des Naths
abgefertiget, es verméhrre' aber nicht wenig die

Verlegenheitendes Landes , daß �ich mit dên gei�t-
lichenRäthen einige Jrrungen äußerten, und daß
der Bi�chof von Ermland weder zum Preu��i�chen
Landesrathnoch zum Polni�chen Reichsrathgehö-

-ren wollte. Jude��en kam die Landesge�andt�chaft
zu Pecérkau ‘än, �ie érivehrte�ich aber der gemeine
�chaftlichenSibungenunter den Polni�chenStän-
den, und erhielt. eine- -be�ondre_ Con�uitacion mit

dem Könige , wobey- �ich auh der Bi�chof von

Erm!andeinfand, “Eskämen wichtigeSachen
vor, die theils das ge�amte Land ângiugen, theils
auf diePrârogativen einzelnerStädte Beziehung
hatten, Ein erhebliches Ge�chäfte- wegen Verglei--
chungder Münzenwurde noh bey Seite gelegt; -

de�to um�tändlicher ward von der ThornerNieder:

lage ‘gerédet; die Für�tinnen von Ma�uren und vielé

“Polni�cheHerren hattenauf die Ab�chaffungder�el--
ben gedrungen, und verlangten die Freyheitdes

Weich�el�tromsnach dem Juhalt des ewigen Frie-
dens zu haben, Es �tieß �ich niht wenig an die

Ungewißheitund verhiuderte Vorzeigung der Thor-
ner Privilegien, daß die Preu��i�hen Stände das

Stapelrëcht der Stadt-Thorn nur mit Mühe ver-

cheidigenkonnten; dex Bi�chöfvon Heilsbergwar

damit nicht éin�timmnig; und’ die Abgeordnetenvon

Danzig hatten vorher {hondurcheine Prote�tation
beym Polni�chen Reichsrathdargelegt,daß �ie zwar
nichts gegen die Landesprivilegienzu rathen und zu

unteräehmen-"gedächtett„doch abér die Thorner
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Niederlage den Landen der Krone Polen �owöl als

ihrer Stadt nachtheilighalten müßten. Der

Schluß �iel endlichdahin aus, daß bis zu einer

künftigenEnc�cheidungdes Königs,den Thorner
Privilegienunbe�chadet,die Schiffahrtund Abs-

fließung:auf der Weich�el den Unter�a��en der Krone

Polen frey �eyn �ollte; wogegenaber von den Thor-
ner Abgeordneten�owol als im Namen der Stände.

von Preu��en auf der Scelle prote�tirt wurde. In
den Differenzen mic der Gei�tlichkeit brachten die

SctáädceElbing und Danzig in einer Privataudienz
beynr Könige an, daß die Bi�chöfe zum Schaden
des Landes und gegen die Rechtedes Königs, Läns

dereyen' und'Güter erblichmit ihren Stiftérn vers

knüpften , wie �olchesder Bi�chof von Ermland mit

dem Tolkemiter Gebiete und mit der Scharpau ge-
than ‘hätte , welchelebtere doch vorhermic dem

KöniglichenSchloß Marienburg wäre verbunden

gewe�enz und gleicherge�talt hätte der Bi�chof von

Culm die Schlö��er Papau und‘Althaus, auch die

Scade Culm “und mehrereKöniglihe Güter an

�eine Kirchegebracht, ja es würde eben die�es mit: -

dem Schloß Rheden erfolget �eyn, wenn Danzig:

démKönigeAlexander nichtdavon äbgerathenhätte.
So gnädig nun übrigens die�er Antrag aufgenom-
men wurde, o ließ der König doch durch �einen,
Kanzler gedachtenbeyden Städten zu ver�tehen ges

ben, daß die Könige von Polen durch:ihre Frey-
gebigkeitan die Kirche zu Frauenburg, die Ver-

bindlichkeitendes Ermläùd�chenBi�chofs und �eines
Stifts gegen die Krone Polen, �icherer zu befe�tigen

Ee 4
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bemühet �eyn müßten. Eine andre Fragewurde

noh im Namen des Königs an die Abgeordneten
von Danziggemacht: weswegen nichteben die�el-

ben Rathsper�onenauf den Reichstag ge�chickt wä-

ren, welcheder König dazu ernannt hâtte, und als
man �ich hierin auf die Freyheict'der Stände berief,
die Abgeordneten aus ihren Mitteln willkührlich
�elb�t zu erwählen, �o fam es zur allgemeinen Be-

hauptung des Sabes, daß die Ernannten der

Scéádte zum Landesrath künfcigzeitlebens.die�elben
darin bieiben �ollten; wogegen aber von den Scäd-

ten eine ei�rige Vertheidigung ihrer Vorrechte ge-
macht wurde. Endlich baten auch Danzig und

Elbing den König „ �ie zur Befreyung- von ihrer
nochfortdauerndenReichs8acht, beym Kay�er aufs
dienlich�tezu vertreten; ob nun gleich der Bi�chof von

Heilsberg�ehr heftigabrathenwollte, die�er Sache
am Kay�erl. Hofe weiter Erwähnungzu thun, weil

es für den König erniedrigendwäre , �chon oft genug
fruchtlos dafür intercediret zu haben, �o ward den

Scädten dochdie Ver�icherung gegeben, daß der Kö-

nig �ich ihrerern�tlich darin annehmen würde. Noch
einige und zum Theil abgebrocheneAngelegenheiten
wurden von den Preu��i�chen Ständen zur ferneren
Beracth�chlagungan ihreLandtägezurükgenommen.

Es wurde auch bald darauf ein Landtag zu

Marienburg erôfnet, wo�elb� , als eineder wichtig-
�ten Neuerungen, in Vor�chlagkam, die Verfa�-

�ung desLandes dur Wiederher�tellungder Statt-

halter�chaft zu verändern. Schon �eit demAbleben

Stibors von Bay�en hatce man mehrmals an
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Erneuerungder Scatthalterwürdegedacht, bis im

Jahr. 1.504 König Alexander auf dem Landtage
zu Thornper�ôónlichdarum er�uchtwurde, Erer-

nannte auchden Woywoden von Siradien, Am-

bro�ius Pampowski, zum Staro�ten von Ma-

rienburg, und zum Statthalter in Preu��en, weil

�elbiger aber,fein Einzôgling war, �o wurde die

Sachevieler Schwierigkeitenwegen in die Länge
gezogen. Hierüber fam: nun KönigSigismund
zur Regierung: die�or aber wollte dem Landeeine
andere Einrichtung geben, und gedachtemit der

Scéatthalterwürdezugleichdie Stelle eines ober�ten
Richters für die gerichtlihenAppellationen , und

eines Generalhauptmannszur Vollziehungder Ur-

theile zu verknüpfen. >Der Ge�andte des Königs
und damalige KöniglicheSekretär , Joh. Flachs-
binder, machte demnach.auf dem Marienburger
Landtagemit Uebexreichung eines KöniglichenUni-

'ver�almandats die Erklärung bekannt, daß der

König den-Staro�ten Pampowski zum Statthal-
ter und ober�ten Generalrichterder LandePreu��en
be�telle habe, damit an den�elben. von allen Ge-
richtenim Lande und in den Städten, in bürger-
lichenund peinlichenSachen, nachNochdur�t .ap-
pellirt werden könnte, undes �ollte zur Annehmung
die�es Univer�als nun von den Ständen gerath�chla-
get werden. - Allein die Sache fand, ungeachtet.
unter�chiedene Meinungen darüber hèrvor traten,

zuleßtdochvon den Städten �o vielen Wbver�pruch,
daß der König gebetenwurde, �ie mit die�er Neue-

rung zu ver�chonen, und Land und Städte bey
Ee 5
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i�fren alten Rechtènund Privilegiënzu la��n. Es

i�t auchder Staro�t Pampowsfki'nie zur Verwal-

rung die�er Aemter gelanget, noh vom Ländein

den ihm dafür zuertheiltenWürden erkannt‘worden;

“Utter mehréèrenAngelegenheitendes Landes
war auch, “was Danzig allein anging, vor kürzer
Zeit eine Däni�che Ge�ändt�chaftan den König
von Polen ge�chi>t worden, um eine Unzufrieden-
heit des Däni�chen Hofes über das Betragen der

Stadt Danzig an den Tag zü legen. Seit jenem
Falten Friedensver�prechen, das no< König Chri-
�ian der Er�te im-J. 1464 bekam, hatte Dan-
zig , bey Dänemarks forege�ezcem Kriëge mit

Schweden �owol, als auh unter den oft erneuer-
ten Streitigkeiten mit den Wendi�chenHan�e�täd-
ten, zwar die Neutralitätspflichten beobachtet,
äber au< allen Störungén ‘ihrerSchiffahrt ‘und

Handlung �orgfältig vorzubeugenge�uche. Noch
im“ Nykioping�chen Vergleich, “wozu �i<h Lübe>
und die Wendi�chen- Städte ‘im J. 1507 gegen
Dânemärk bequemten, hatten die�e zwar Hofnung
gemacht, daß auh Danzig, Riga und Reval ‘alle

Schwedenund Schwedi�cheGüter, die zu ihtien
 fämén, anhalten und �i<hder Schwedi�chenHaätid-
lung zu Ehren des Königsvon Dänemark �o lange
begebenwürden, bis ihm das Schwedi�cheReich
wieder unterwürfigwäre; allein gedachtezZStädte

hatten �icichdie�en Vergleichzu genehmigengewei-
gert, und’ Lübeck �elb�t nußte nachherihre Seehäs
fen, um �ein Handlungsverkehrmit Schweden
mittelbar fort�eßen zu können, ja es kam nach ver-
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�chiedenen gegen�eitigen Beleidigungenzwi�chen
Dänemark und Lübe> von neuem zum Kriege,
wörin auchder Kay�er den Lube>ern einigenBey-
�tand bezeigee,und zur Be�chüßung ihrer freyewr
Fahrt auf der O�t�ee“ êin ern�tlihes Schreiben an

den König von Dänemark ergehen ließ. Die�er -

hingegennahm Frankreichzu Hülfe, und wandte

�ih zu gleicherZeit an den König von Polen, theils 1509.

um das Band der alten Freund�chaft zu erneuern,
theils auh dur< ihn, aller Unter�tüßung der

Schivedenund ihrer Bundesgeno��en aus dem Dan-

ziger Hafen, ein Ende zu machen. KönigJo-
hann verlangte hle<terdings, daß alles Ver-

kehr mit Schweden aufhôren ‘und Schwedi�che
Schiffe mit Volk und Waaren in Danzig �ollten
angehalten und aufgebracht werden, wobey er �ich
zur Rechtmäßigkeitdie�er Forderung auf alte Ver-

�chreibungen mic Danzig beziehn wollte, Allein
König Sigismund begnügte �h, nach den ihm
von Seiten der Stadt darin gegebenenErläuterun-
gen, dem Könige von Dänemark wi��en zu la��en;
daß Danzig, ohneunrechtzu thun, die FeindeDä-
nemarks weder anhalten nochirgend womit belä�ti-
gen könnte, und daß �ich der Rath hie�elb�t freund-
�chaftlichgenug bezeigte, indem er �einen Ein�a��en
verboten hätte, die Kü�ten des Schwedi�chenReichs
zu be�uchen. Denn man hatte dem Könige von
Polen Gründe genug angeführt, warumdie ge-
genwärtigePolni�ch»Preu��i�che Staatsverfa��ung
die alten Verbindungenmit Dänemark nicht mehk
�tatt finden ließe. Zur Unter�agung des Schwedi-
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�chen Verkehrs �elb�t, hieß-es, hätte König Jo-
hann weiter kein Recht, als welches �ich auf die

Kay�erlicheAchtserklärunggegen Schweden grün-
Hete; und �ollte von Polni�cher Seite unbedingt
darin gefugtwerden, �o würde �olches dem Kay�er-
lichenHofe zu einem Beweiß dienen , daß man in
Polen das Land Preu��en für ein Glied des-Teut-
�chen Staatskörpers erkenne, womit fernerDan-
zig und Elbing die nachtheilig�ten Folgen der über
�ie �elb�t ergangenen Reichsacht zu fürchten hätten.
Zudem wäre. der König von Dänemark gar wenig
befugt , eine �d aus�chließendeGefälligkeit vom

Könige von Polen und de��en Preu��i�chen Unter-

�a��en zu fordern, da �ein Vater- während dem
Preu��i�chen Kriege, ein eifcigerVerfechterdes

Teut�chen Ordens gewe�en wäre, Schwedeuhinge-
gen um Polen �owol als um Danzig Verdien�te der

Freund�chaftund des Bey�taudes hätte; ja noh
bis auf gegenwärtige.Zeit wären mit Schmäle-
rung der Han�i�chen Handlungsgerecht�amen,-auch
die Danzigervielfältig von den Dänen gutworden.

i

Demungeachtet blisbDanzignoch vielenZwis
�ligkeiten ausge�eßt ,

die aus gedachter, gegeu
Dânemark beobachtetenNachgebungent�prungen,
Lübeckgab �ich die äußer�te Mühe, die Danziger
zum Däni�chen Kriege öffentlichmic �ich zu verbiu-
den, oder als �ie �ich �o weit nichteinla��en wollten,es
wenig�tens dahin zu bringen,daß ihre Handlungs-
Schiffahrt auf den Däni�chenStrômen einge�tellt
würde, und -ihreSchiffenichtdurchden Sund lau-*
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fen!; �ondernalleinden Beltpa��iren inôchten;; alleiti

Danzig �uchteeiner �trengenPartheylo�igkeittreu

zu-bleiben, ‘und erhielt�ich ‘auh neb�t Hamburg
darin, äls'�chonalle übrigeOe�tlicheHan�e�tädte,
dem Königevon Dänemark den Krieg anzukündi-
gen �ich hatten bewegenla��en. Mun wurde zwar

dadurchdas gute Vernehmen mit Lübe> nichtauf-

gehoben, ‘aber gleichwiedie�e Stadt die Holländer
hatte warnenund aumahmenla��en, - währenddem

ausgébröhenenKriege die Däni�chen Ströme neb�k
dem Sund'nicht zu befahren, um keinen Lübi�chen
Kaäper�chiffendarauf zu begegnen’, �o hatten eben

die�e Freybeuterauch für die Preu��i�chen und Dan-

zigerSeepä��e zu wenigAchtung, als daß �ie nicht
tnancheStörung der freyen Fahrt der�elben ver-

ur�achet hâkten. Es wurde nicht weit von der

Sétadt“ �elb�t ein reich beladenes DanzigerSchiff
bey �einer Ankunft aus We�ten, von einem Lübi-

�chen Freybeuter, Otto Frié�e genannt, ange-

griffen’,er �choß es unter Wa��er durch,und drängte
es beym.Bollwerk �o hart, daß es in den Strand

�eegelnmußte, und der Schiffer �ein Schiff, wie

auchdie Danziger Käufleute ihreGüter verloren.

IFIL.'

Der Rath �chicktegleichhinaus und ließihn fragen,
-

wärum er �ich eine �olche Ueberfahrungauf Danzi-
gerStrömen zu thun unter�tanden hätte; worauf
er um éinen Paß bat, um nah Danzig zu kom-

“mienund �ich pér�ônlichverantwortenzu können.
Seine Verantwörtungaber, dieihm erlaubt wur-

de, bezog�ich zwar auf eine Be�tallung aus Lübeck,
ällein�i�ie war überjährig, und es war’ nicht einmal
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�ein Name darin enthalten: inde��en mú��en meh-
rere Ur�achen den Rath zu Danzig bewogenhaben,

"

ihu frey zu la��en, oder man hac ihm nur, das�ichre
Geleit nichebrechenwollen, genug er kam mit ei-

ner ern�tlichenVerwarnung davon , daß er �ich künf-
tig enthalten �ollte auf den Scrômen der Stadt der-

gleichenUnfugzu thun. Kaum äber war er wieder an

�einem Bord, �o fieler gleichauf der Rhede ein neues

Schiff an, das ebenfallsDanziger Güter mitbrach-
te, er úbermannte es, auh, und führtees.im An-
ge�icht der Städt�chen Einwohner davon. - Gleich
darauf bekam inan in Danzig Nachricht, daßnoch
zwey Schiffe beyRö�ehöved waren aufgebrachtwor-

- den, und Danzig mußte nochwendig An�talten
machen, um �o gewalt�ame Anfälle mit Gegen-
wehr erwidern zu können: dennoch bezeigteman

�ich dabey geneigt, durch einen freund�chafclichen
_ Vergleich mic- Lüube> dem Ausbruch ern�tlicher

- Feind�eligkeicenzuvor zu kommen, welchesdenn

auch einige Zeit �päter durh einen aufgerichteten
Receß zwi�chenbeyden Städten erfolgt.i�t.

Mur nochein Vorfall ereignete�ich dazwi�chen,
der die Mißhelligkeiten beynahevergrößert hätte.

- Erging eigentlich die Holländeran, denen die Lü-

bi�chen Freybeuter um �o viel mehr nach�tellten,
weil fürzlicheine Flottille von 120 Kauffardey�chif-
fen ihrer genauen Auskund�chaftungauf der O�t�ee

glücklichencfommen war: nun hatten �ie in Erfah-
rung gebracht, daß zwi�chenHela, und Rö�ehöved

wieder an 250 Holländi�cheSchiffe lägen, die mit
|

ihren Ladungenden Sund pa��iren wollten, und
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worunter höch�tens,nur; vier zum Kriege armirt

waren; es ward al�o ohue VerweilenJagd auf
die�elben gemacht, und als man �ie anctraf, wur-

‘den �iemit er�tem Tagesanbruch�o �chnellund �o ge?
walt�am angegriffen, daß gar keine Gegenwehe
�tatt fand, und nur ungefehrzwanzig, die noh
am be�ten gerü�tet waren, unbe�chädigt entkamen,
Vom ganzen Ge�chwaderaber ver�unken etlichevier-

zig mic voller Ladung uud. Mann�cha�t, �ehszig
wurden bis auf den Grund verbrannt, und die

‘übrigengeriethencheils mit Volk und. Ladung in

die Gefangen�chaft,cheils kamen �ie zer�treut und

be�chädigt in die Weich�el zurü>, wo die Schiffe
hernachum die Hälfte des Werths mußtenverkauft
werden. Nun. wurden zwar einigeDäni�che Fre-
gatten, die beyBornholm vor Anker lagen, durch
die flüchtigen Schiffe. davon benachrichtigt,und
kamen eilend herbey, den Lübe>ern den Raub zu
entrei��en , allein die�e waren die Ankunftder feind-
lichenSchiffe gewahr worden , �ie machten�ich al�o
zum Angrifbereit ; und hielten das Seegefechte�o
tapfer aus, daß �ie die Dânen in die Flucht{lu-
gen. und mit ihrer.Beute glücklichnah Hau�e ge-

langten. Unterde��en aber “waren noh vor der
Dânen Ankun�fc, von den bey Hela liegendenLü-
be>erSchiffen 70 Mann heimlich nah Danzig
gekommen, und hatten, nachdem�ie ihr Gewerbe
da�elb�t verrichtet, ein Heli�ches- Boot gemiethet,
das �ie wieder an ihre Schiffebringen �ollte. Sie

fuhren Abends voll und berau�cht aus „als �ie aber

auf der Rhede kamen,fielesihuen ein, �ich eines
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Holländi�chenSchiffs, �o vor Anker lag, zubë
mächtigen und es in Seegel zu bringen ; nur konú-

ten �ie wegen der Wind�tille nicht forekommenund
trieben al�o das Schiff auf die Platte in Grund,

darauf be�tiegen �ie ein andres Boot, das wieder

zu Élein war, und weil ihre Trunkenheitdazu kam,
�o �túrzten �ie um und mußten ihre Rettung im

Schwimmen�uchen. Allein es hatten ihnen �chon
einige Danziger ‘Bôte nachge�eßet, und weil dié

Holländi�chenSchiffeein gleicheschaten, �o bekam

man x 5 Mann auf der See �hwimmend gefangen;

die�e wurden nah Danzig zurü> gebracht, und

ihnen insge�ammt nach kurzemProceß die Köpfe
herunterge�chlagen.*

“

Er�t nachVollziehung die�erSeräféerhiéltmat

ein Schreibenaus Lübe>, wo�elb�t die Nachricht
von den Schiffskapitaineneingelaufenwar, daß
einiges Schiffsvolkin Danzig-gefangenwäre, und

*

unter Schloß und Ei�en gehalten würde. Die

Lübeckerließendemnach ein freund�chaftlichesAn-

�uchen ergehen, ihre Leute der Gefangen�chaftbal

dig�k zu entledigen; worauf vom Rach zu ¡Danzig
die höflicheAntwort ertheilt wurde, daß in die�er

Sachezwar nichts anders, áls wozu man berech-
tigt gewe�en, ge�chehen �ey, daß die Herren von

Lübe> es auch �elb�t wüßten, und das Verfah-
ren gebilligt hätten,

-

�o man auf den Danziger
Strömen gegen die Freybeucterzu beobachtener-

klärt hâtte; daß man ihnenaber dennoh<h,wenn

ihr Schreiben niht er�tnachderHinrichtungdie�er
Leute IS wäre, die Gefälligkeitwürde er-

wie�en,
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wie�en, und das Schiffsvolf“auf ihre Für�präche
__frey gegebenhaben, welchesnun aber nichtweiter

�tatt fände, und al�o. nicht anders als im Be�ten
“

erflärt werden föônnte.…Hienäch�t aber-be�chwerte
man �ich am Schluß die�es Schreibens ‘in �tarken
Ausdrücen, über einen Brief von den Befehls-
habexnder Lübeck�chenFlotte, daß die�e �ich die
heftig�ten Drohungen erlaubthatten „- falls “ihre
Leute: nicht augenbli>li<hauf freyen Fuß ge�telle
würden, ‘den Danziger Hafen zu zer�tôren, und
�ih an Danzig �owol, als an den- Holländern, in

einer auffallenden Art zu râhen. Weil nun mié

�olchen Drohungen gleich�am eineKriegserklärung
gemachtwar, �o wurde der Rath zu Lübeck. �ehr
dringend er�uchet, entweder dem Uebermuth-�ciner
Seeleute ein Ziel zu �eßen, oder nachden Regeln
des Völkerrechtseine ordentlicheAufkündigungdes

Friedens zu thun, da man alsdánn Miccelwi��en
würde, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Es �ind
aber die Screitigkeitendeswegen nichtweiter gegan-
gen, und bey dem bald darauf erfolgtenFrieden
mit Dänemark�owol, als durch die ferneren Ne-
ce��e zwi�chenLübe> und Danzig, i�t unfehlbardie

Differenz friedlichund völligerlo�chen. 56

_-Daßferner in die�en Jahren zur Veränderung
des Gerichts- und Ju�ti{we�ens in Preu��en unter-

�chiedene Verhandlungenge�chehen �ind , �olches
wird nichtnur durchdie Verzeichni��e der Landtags-
ge�chäfte überhauptbe�tätiget , �ondern es �timmt
auch mit dem oben angeführtenVor�chlage zu�am-
men, vermögede��en dem Lande ein General - Ober«

of
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Richeervorge�eßt werden �ollte. Ob nun gleichhiesy
mic der Endzwecknichterreicht werden konnte, �o
hatten doch die großen Städte, welche�ich am

*

eifrig�ten dagegen ge�eßt harten, bald mehrere An-

griffeauf ihre Ju�tizverwaltung zu gewarten. Es
waren ohnedas�eic dem großenKriege mancheUm-

�tánde eingetreten , die gegen den vorigen Rechts-
gang eine Abänderung machten. Der Schöppen-
�tuhl zu Culm, welcherehedem das legte Erkennt-

niß in den Rechts�achender Städte gegebenhatte,
war eingegangenz auch die im äußer�ten Falle �on�t
üblich gewe�eue Provocationan Land und Scädte,
�chien jeßo weit mehrernBe�orglichkeitenund Bes

�chwerden unterworfen zu �eyn; die endlicheEtit-

�cheidung war demnach ohne Wider�pruch bisher
beym Rath in den Städten geblieben, Hienäch�t
hatte KönigCa�imir die Willkührenim Lande be-

�tätiget , und nach �elbigen mußten Kläger und
“

Beklagter, wo �ie einmal den Krieg befe�tigét und

�ich der Juridiction unterworfen hatten, auchdas

Endurcheil genehmigen,und fichauf keinen andern

Richter beziehen. Auf der Gegen�eite aber wollte

man viele Fehler in dem Preu��i�chen Rechtsgänge
“

finden, man bielt es auch der Ehre des Königsund

der Krone entgegen, daß die Rechte von Lübeck
oder Magdeburg mehr gelten �ollten, als die

Rechtserkenutni��e am Polni�chen Hofe; man �ah
es als: eine große Bedruckungder Bürger in den
Städten an, daß �ie in Rechts�achen gänzlichvom

Endurcheil iprerStadtobrigkeitenabhängen �ollten ;

und man wollte es beynaheals eine Verachtung
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: baKöniglichenMaje�tätauslegen , daß Land und

Scädtenicht in dem Könige �elb�t, oder in einer
von ihmbevollmächtigtenPer�on einen Oberrichter
erkennen wollcen. Solche Ge�innungenund Mei-

nungenmußtendemnach�chon im Schwangegehen,
und nur nochmit der in einem �peciellénRechtsfall
�ich äußerndenUnzufktiedenheitverknüpft werden ;

damit nacheinem Zeitlauf von zweyhundertJahren,
da feine Appellation aus den Städten an die Lan-

desherr�chaftgebräuchlichZewe�en war, der König-
liche Secretär und Notarius , JohannFlachs-
binder #), es wagen durfte, in einem Erb�chafts-
proceß vom Rarhzy! Danzig an den König- von

Polen zu appelliren, und als man ihm die Appel-
lation ver�agen wollte, �elbige gar dur ein Nocta-

riatin�trument zu verfordern. Der Secretär konute

�ich wol dürchdas ihm als Machthaberungün�tig

I$ST2-

abge�procheneUrtheilbe�chwert glauben, aber un-
fehlbarmußte er �ich weit mehr auf die Gun�t des

Königs , und auf die damals in Bewegung ge-

brachte Ju�tizreforme dabey zu verla��en haben.
© Er war aus Danzig gebürtig , und wird daher auch Dan-

tiseus gêénannt, wobey aber nicht erwie�en i�t, daß er eines
Flachsbinders Söhu gewe�en. Seine Erudition und Welt-
keuntniß machten ihn bey Hofe beliebt, ex wurde-alsKd-
niglicher Seeretär zu wichtigenGe�chäftenund Ver�chitut-
gen gebraucht, bekam auch davon den Beynamen: a-Cúriis,
oder von Höfen, �tieg endlich im gei�tlichenStaude hô-her, worin er zuer� als Pfarrer bey der Marienkircheit
Danzig hervorgetreten war, ward 1531 Cultni�cher, 1537

Ermländi�cher Bi�chof, und �tarb 1548, hat �ich aber nie

als einen Freund �einer
EE: bewie�en. Erl,Preu�-

{en, 1�ter“Th, S. 237- Ff 2
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Jnde��en erregtedie�e au��erordentliche Neuerung
nicht in Danzig allein , �ondern auch.in der ganzen
Provinz eine �o große Sen�ation , daß unverzüglich
Land und Städte eineGe�andc�cha�t anden König
�chickten, und ihn demücthiger�uchen ließen,die

gedachteAppellation für nichtigzu erklären, und

die Preu��en bey ihren uralten Gerecht�amenund

Freyheitenün Gerichtsgangezu la��en und zu erhal-
ten. “Die Ge�andten führten alle dazudienlichen

Gründe an, wie �elbige nach.obigenArgumenten
hi�tori�ch erweislih waren z- �ie beriefen �ich auch

-

insbe�ondre auf das dem Lande und den Städten
vom KönigeCa�imir und de��en Nachfolgernbe�tàä--

tigte Culmi�che Recht- kraft de��en alle Rechts �u-

chung bey der Oberherr�chaftunter�agt „. und nach
eingegaügenem Schöppen�tuhlzu Culm,in den

Scádten �elb�t nun die lebteJn�tanz wáre, wo alle

Urtheile zur Vollziehunggebrachtwerden müßten.
Es wurde der Ge�ande�chafc' aber fa�t ungnädig
begegnet, und vornemlich mußten die. Danziger

Abge�chicktenharte Vorwürfe anhören,womit man

‘ihnen theils einen Mangeldes Zutrauens und der
"

Achtung gegen den Königaufzubürden,theils auch
ihr Sradtregiment und ihre Ju�tizverwaltung von

einer �hle<tèn Seite abzu�childern�uchte; zugleich
wurden die �cheinbar�ten Vertheidigungsgründefür

|

die auswärtigen Appellationen angeführet,und es

ko�tete nicht wenig Múhë , alle Fragen zu beant-
worten utid allen Eiawendungen entgegen zu treten,

womit man die�es Freyheitsrechtder Preu��en Pols«
ni�cherSeits aufzuhebenund zu zernichtengedachte.

‘
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:

Endlich'wurdees nachlangem Streiten dennoch
dahin gebracht, daß es bey dem bisherigenRechfs-
gebrauchbleiben �ollte, bis der König�elb�t ins

Land kfom:nen,die Sache näher unter�uchen, und

etwas gewi��es darin anordnen würde, bis dahi
aber �ollten feine Appellationen weiter ange�tellec,
oder in jedem Falle ohneErkenntniß zurü>gewie-
�en werden. is

Den König ven Polen hielten der Ru��i�che
Krieg und die innern Reichs8ge�chäftenoh immer-

fort ab, �eine oft ver�procheneRei�e nachPreu��en
zu machen;und zu die�en Staatshinderni��en war

nach dem Ableben Friedrichs von Mei��en noh
die neue Hochmei�terwabl1511 in der Per-
�on �eines Schwe�ter�ohns, des MarkgrafenAlz

*

brecht von Brandenburg, gekommen. Esließ

�ich aûfangs zu guten Vermuthungenan , daß die-

�er Anverwandte des Königs weniger Schwierig-
keiten wegendes Lehnseydesmachenwürde, Pap�k
Leo der Zehnte forderte ihn dazu init <ri�tlichen
Ermahnungenauf, und der Kay�er �elb�t , dem �h
KönigSigiömund durch eine eigné an“ ihn abge-
fertigteGe�andt�chaft gefälligerwies, gabdie Ver-

�icherung,daß er den Hochmei�terern�tlichanhalten
_ wollte, �ich der Lehnshuüldigungan Polen nicht zu

entziehen. Es wurden bey die�er Gelegenheitauh
die Städte Elbingund Danzigdér Reichsachtent-
bunden,und der Kay�er gab den Befehl ans Reichs-
kammergericht, �ich aller Gerichcsbarfeitgegen die-

�elbeninskünftigezuênthalten, Junde��endezeigte
Sigismund�elb�t gegen�einen Schwe�ter�ohnalle

E
|

LSTS,
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Nach�icht.und Mäßigung, er �uchte ihn blos durch
Vermittelungen zu �einer Pflicht zu bringen, und

�chrieb einen ReichstagnachKrakau aus; wo auh
die Preu��i�chen Stände, die�er Ordens�achehalber,
an den Berath�chlagungenTheil nehmen �ollten.
Eben damals wurden die Rechte und Privilegien
der Provinz Preu��en be�tätiget, und der König
ließ durch den Bi�chof von Ermland und den Woy-
woden von Jungleslau von Land und Städten den

Huldigungseyd abnehmen, wobey er aber „�eine
Abwe�enheit durh ein eigenhändigesSchreiben
eut�chuldigte, und �ich �ehr zutraulicherklärte, daß

‘er niché aus eiuigen Zweifel an der Treue �einer
Preu��i�chen Unter�a��en die Huldigung vollziehen
ließe, �ondern daß er damit den Ar �chlägen �einer
Feinde alle Kraft und- Gewichtzu benehmenge-

dâchte: -denn hiemit �timmen die fal�chen Gerüchte
zu�ammen, welchein die�er Zeit vermuthlichvon

Seiten des Teut�chen Ordens �ind ausge�treut wor-

det: , als wenn ein Theil der Polni�chen Provinz
Preu��en , zur Beförderung des guten Verneh-
mens, dem Hochmei�terwieder hat �ollen einges
räumt werden.

:

“

Jedoch micaller Mäßigungerreichteder König
-

nict �einen Endzwe>,und eben �o wenig konncen
_die ‘friedfercigenMaaßregeln, welchevon den Ab-

geordneten aus Preu��en von einer Zeit zur andern

in Vor�chlag gebrachtwurden, den �einem Orden

gar zu ergebenen Hochmei�ter bewegen, �ich einer

freund�chafc!ichenAusgleihungmit dem Könige zu

unterziehen. JuderRANEbefand�ich die Provinz
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Preu��en uicht in-der Verfa��ung , einen �chweren
Krieg aushalten zu können, und dochhatte die�es
nachbarlicheLand der alten An�prüche wegen am

mei�ten zu fürchten; die Stände �uchten demnach
den Krieg �o vièl als möglichzu verhüten, man-

rieth dem Könige, zum Schreckeneine �tarke Hee-
resmacht nach Preu��en zu �chi>en, in Hofnung
den Hochmei�teraus Furcht zum Lehnseydzu brin-

gen; es ward fernerdur< KöniglicheGe�andten
eine mündlicheVor�tellungbeymHochmei�ter ver-

�uchet, und man mi�chte Drohungen und Ermah-
nungen ein, allein es erfolgte darauf eine �o wenig
befriedigendeAntwort, daß der König �ich �einer
Ehre und Autorität halber endlichgenöthigt �ahe,
den er�ten Ausbruch�eines gere<htenUnwillens zu

äußern, und allen �einen Unterthanen das Com-

merzverkehrmit dem Hochmei�terlichenPreu��en zu
verbieten. Aber auch die�es noch zule6t ergriffene
Bewegungsmittel wurde vom Hochmei�ter mit aufs-
�äßigen Repre��alièn erwiedert , indem er in einem

uin�ktändlichenLandesedict nichtnur don Polni�chen

1Ç18.
SA

10 A1!g-

Preu��en, die er abgefalleneUnterthanen des Or-
dens benannte, das Polni�che Handlungsverbot
�chuld gab , �ondern anch �einen Unterthanen allen

Salzhandel mit Danzig unter�agte, und keinem

Auswärtigen die Handlung mit �einem Lande, an-.
ders als zu Königsbergfrey ließ. Ja er kam in

kurzem �elb�t aus Teuc�chlandnachPreu��en, und
- machte�ichtbare An�talten , �ich in kriegeri�cheVer-

fa��ung zu �eßen , wobey er mic vielen Teut�chen
Für�ten �owol , als mit Dänemark , Bündni��e

Sf 4
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zur Beförderung�einer Ab�ichtenzu �chließenbe-

�chäfcigetwar,

Zehntes Capitel.

Danzigbekommt neue Fe�tungswerke — und �ebt �ich in gus
ten Vertheidigungs�tand — dem Hochmei�ter wird von

Polen der Krieg angekündigt — er�te Kriegsoperationen—

der Danziger Expeditionen zu Wa��er — der Hochmei�ter
zerreißtdas obhandene Friedensge�häfte — indem Däne-

mark ihm Kriegshülfe {ic>c, und ihn gegen Danzig auf-
heßet — Danzig wird von Däni�chen und Teut�chen

 Húlfstkuppen zwey Tage lang belagert — kümmerlicher
Abzug der fremden Kriegsoölker — ihr fläglihes Schick�al
und Zer�treuung in Pommern :— vierjähriger Waffen�till-
�tand mit dem Hochmei�ter — Berath�chlagüngen im Lan-
de — Be�chluß der gerichtlichen Appellationen aus Preu�s
�en an den König — Danzigs zunehmendeStreitigkeiren
mit Dänemark — Danzig kündigt dem Könige Chri�tian
dem Zweytenden Krieg an — und verbindet �ih dazu mit

der Han�e — be�timmtere Kriegsberedung und Danzigs
 engerex Vergleich mit Lube — Danzig hilft Kopenhagen
belagern, und den neuen König Friedrih gegen Chri�tian
den Zwéeytenunter�tüßen — glücklicheAusführungdes

Krieges.

: Der bevor�tehendeAusbruchdes Krieges erweckte
in Danzig eine ungemeine Thätigkeit, zur Verthei-

digungund Sicherheit der Stadt An�talten zu ma-

1519, chenz ja nachder Be�chreibung,die Ca�p. Schüs
uns davon mitgetheilethat, kaun die�er Zeitpunkt
als Epocheange�éhn werden, worin Danzig nach
dem großen Kriege, die er�ten eingerichtetenFe-

_fiungswerkebefommen hat, Unfeblbari�t man
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hierin ficht geringerBe�orgnißfur plößlicheUeber-
fälle gewe�en , weil die Arbeit �o unabläßig i�t be-

�chleunigetworden, daß au��er ‘den Scharwerken
“Und freyroilligenHülfslei�tungender Bürger , täg-
lich no 700 Tagelöhner, die Feyertägénichtaus-

genommen, an den Wällen und Stadtmauern ge--
arbeitet haben. Zuer�t i�t der Wallhinter der St.
Eli�ábethskirchevor der Silberhütte innerhalb der

Stadtmauer ge�chüttet, und der Graben au��er-
halb"der Mauer größer und tiefer gemachtworden;
ferner ‘hat man hinter dem St. Jacobs Ho�pital
den Wall au��erhalb der Mauer vollendet, und das

Fundatient zum großen Thurm vor dem H. Leichs
namsthore gelegt, aüh mehrereThürme mit ge-
wölbten Durchgängenunter dem Walle errichtet.
Auf der Vor�tadt i�t der Wall hinter dem Grauen-

Münchenklo�ter vergrößert, auch �ind Blockhäu�er
um die Vor�tadt êrbauet worden; auf dem Walle,
über der Mottlau beym neuen Theerhofe, �o wie

auch rund um die Speicher hat man Planken ge-
�chlagen , und etlihe Blockhäu�er aufge�ebet, auch
einen Wall gegenden Mattembuden über ge�chüt-
tet, die Scheffereybeplanfet und einen kleinen

Mall dabeyangélègt, imgleichen ein Blockhaus
beym Baum der Alten Schloß�tätte gegenüber er?

richtet. Ferner wurden auf dem Schloßplahedie
Graben gereinigt, Planken und Blockhäu�er ver-
fertiget, auch eines der�elben an der Radaune bey
den Seugen erbauet; alle Thürme, die nochzur
Gegenwehrdienlich waren, wurden repariret oder

pollends fertiggemache, und es i� �o wenig Zei
fs
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und Arbeitals auchKo�ten dabey ge�paret , daß,
ohne die täglichenScharwerke zu rechnen, die

Bürger�chaft nocheine beträchtlicheSchazungént-

richtét hat, welchenah Verhältniß des Standes,
vom achtenbis zum vierten Pfennige,auf die Zins-
kapitale der Hâu�er, Speicherund- Keller i�t auf-
erlegt worden.

-

Mit einer guten Be�aßung wurde

Danzig einestheils vom Königever�ehen , der ein
Corps von 600 Mann Teut�cher Kriegsleute unter

ihrem Befehlshaber, Nicolaus Schurz genannt,

 her�chi>te, theils wurden no< 300 Mann auf Ko-

�ten der Stadt angeworben; hienäch�t �ind die Bür-
ger und Handwerksge�ellenfleißig-gemu�tert, der

Rath ließ aah 3000 Stü Hacfenbúch�en aus

Böhmen kommen, und man-hielt alle Schiffe an,
‘um das Ge�chüße �owol als die Bootsleute daraus

zu Hülfe zu nehmen; das hohe Thor wurde ge-
�chlo��en und mit großen auf�tehendenRahnen ver»

legt, dagegen man eiue Ausfahrt zur Seite durch
die Mauer gemacht, und eine Brücke über den

Graben auf dem Dominiksplabe À), der damals

nochau��erhalb dem Thorlag, ge�chürzethatte. Alles

wurde iu. Wachen und Waffen gé�eßec, man �orgte
auch fúr die Weich�elmünde, und ließ den Bau

“

des dortigen .Blocfhau�es , der �hon zwey Jahre
vorher angefangenwar, obgleichnur von Schürz-
werk vollenden; und �o ‘befand�ich Danzig zur Ge-

genwehr�chon in guter Bereit�chaft , als der

a) Erft im Jahr 1549 i�t der Domtiniksmarktin dieStadt,
und ¿war guf deu zjeßigenunweit dem DonesThoregelege-

“nen Plab verlegt worden.
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König nah Thorn einen Reichstag  aus�chrei-
ben ließ, um er�t per�ônlih an- Land und Städte
Vor�chriften zur Kriegsrü�tungund Vartheidigung
zu geben. I

Zuin Ueberfluß wurde der Hochmei�ter noh
auf gedachten Thorner Reichstag geladen, er er-

�chien aber nicht, und weil in Vermuthung de��en
�chon 20000 Mann Polni�cher Truppen in Preu�-
�en einzurücfen,Befehl hatten, �o wurde ihm gegen"

Ende des Jahres. der Krieg angekündigt. Die

Polen eröôfneten den�elben mit Einnehmung der
“

Sétadt Soldau, und eilf kleinerer Stäâdteund Schlôf-
fer; der Hochmei�terhingegenüberrumpelteBrauns-

berg während der Frühme��e, und machte einen

gleichenVer�uch vor Elbing, wurde hier aber ab-

ge�chlagen, konnte auh weder Morungen nochHo-«
hen�tein retten, bey welchem leßtern Orte er einen

ziemlichen Verlu�t erlitte, . und �elb�t verwundet
|

ward, worauf er müh�elig nachHolland flüchtete,
und �ich von da nachKönigsberg zurückführenließ.
Von Polni�cher Seite machteman �ich zur Belage-
rung des fe�ten Orts Holland bereit , das Polni�che
Lager war $000 Mann �tárk, aus Danzig wurde

es �orgfältig mit Lebensmictelnund Ge�chüßever�e-
hen, aber die�esmal ging das Unternehmen nicht
von �tatten; es fehlte haupt�ächlih an �chwerem
Ge�chühe, indem vier der be�ten Stücke aus Dan-

zig bey der er�ten Abfeurungzer�prangen;überdas
wurde der ge�chi>te�te Büch�enmei�terer�cho��en,
und der Zufuhr wurden �o viel Hinderni��e gelegt,
daß man die Belagerunggänzlichaufhebenmußte,

21 Dee.
z

R
H

1520.
1 Jan.
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Auchder Abzugwar den Belagerernnoh nachthei-
lig, denn er ge�chahein �o �{<lehter Ordnung, daß
die Belagertenmit einem tapfern Ausfall eine große

Niederlageunter ihren abziehendenFeindenanrich-
ten konnten. Înde��en blieben die Vortheile des

Krieges dochgrößtentheils auf Polni�cher Seite.
Marienwerder war aus Mangel an grobem Ge-

�hüße �choneinmal von den Polen verla��en worden,
�ahe �ich aber, als ein neuer Vorrath davon aus

* Danzig ankam, zur Vermeidung des Untergangs
“genöthigt, �ich zu ergeben, ein gleichesSchick�al
betraf Holland, als bald darauf das �hwere Ge-

“ {ús von Marienwerder hieher-geführt wurde’,
“

und mehrerekleine Oerter ergaben �ich freywillig
odermit geringem Wider�tandean Polen. Da-

gegen erfochtendie Ordenstruppen einige Vortheile
im Ermländi�chenGebiete, hatten �ih auh aus

Braunsberg über�eßen la��en, und �te>ten in der

Danziger Nehring ein paar Krüge in Brand. Fe-
dochein beträchtlicheresWerk führtendie Danziger
während der Marienwerder�chen Belagerung aus,
indem �ie mit einigenSchiffen abfuhren, das Bal-

gi�che Tief zu ver�enken: �ie �enkten auh 3 Schiffe
mit Steinen angefüllt in den “Grund - und hieben
die Ma�ten unterm Wa��er derge�taltab. daßalle

Fahrzeuge, die den Ort befahrenivolléén;be�chäs
digc werden mußten. Einige Wochen�päter woll-

ten �ie ein gleichesmit demandern TiefbéèyBalga
ver�uchen,ünd nahmen 3Bordingenit zu�ammen
gefhürztenKa�ten voll Sceine tit �ich, aber der
Nordwind war ihuen�o hartentgegen,daß einige
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von ihren Schiffenund Bordingenver�unken, und

die übrigen �ich drey Tage lang: vor Anker halten
mußten, da denn mittlerweile einiges Kriegsvolk
des Ordens- mit Ge�chüß herankam; und vom
Strande zwey“Jachten auch einen -Bording,in
Grund �{oß, ein Schiff abermit zweyMar�chen

“im Feuer aufging , und derge�talt mit großemVage
lu�t, Arbeit und Ko�ten fruchtlos angewandtwas
ren. Be��er glückte-es nachherbeyMemel, wo-

hin-die Danziger Schiffe ebenfalls einen Streifzug
zur See machten; das Scädtchenwurde am P�ing�t-
fe�t bis zur Hälfte in die A�che gelegt, �ie nahmen
auch ein mit Wein befrachtetesSchiff und eine

Schmackemit Werda�che roeg und führten �elbige
als gute Pri�en nah Hau�e. Fa�t um. die�elbe
Zeic kam es auf dem Haf zu einemGefechte zwi-
�chen den Danzigern und des OrdensSchiffleuten,
Jene verfolgten eine Preu��i�he Schmacke,

:

die
ihnen zwar entkam und in den Pregel entwi�chtez
darauf: aber �tießen �ie auf eine großeJacht von
70 La�ten, die den KneiphöferBürgern gehörte,
und auf Caperey ausgelaufen-war, mit �elbiger
kam es zu einem heftigenGefechte, bisdas Dan-

ziger Schiff, welchesden Angriffgemach:hatte;
aus Ver�ehen in die Luft ge�prengt wurdez es lie-

fen aber bald mehrere Danziger �owol als Königs»
‘bergerFahrzeugehinzu, doh mußten lehteredieSee
gel�treichen, weil der DanzigerAnzahlihnen zu-�tark
war. Auchnocheinmal und zwarin eben der Zeit, 8 Jun,

da eine Friedensunterhandlungzwi�chen deni Kö-

nige und dem Hochmei�terbecrieben-wurde, fuh«
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ren die Danzigermit 6 Kähnen, aufderen jedeti
�ich zwey mit Steinen angefüllte Ka�tenbefanden,

“ nah Balza,” um die Ver�enkung des dortigen
_/ Viefs zu vollenden, �ie brachten �olches auch ‘iù

zweyTagen ungehindertzum Stande, häfktenaber

ynfehlbar davon abla��en mü��en, wenn nicht die

Gegenordredes Königs und die Anzeige ‘vom ge-
�chlo��enen Waffen�till�tande zu �pät eingelaufen
wären, indem die Schiffleute die�e Nachricht er�t
erhielten, äâls �ie nah verrichteterThat mit ihren
Kähnen bey Präbernauangelegt hatten. *

“

Mictlerwéile“ war es in der“ dur) die Anver-
wandten des. Hochmei�ters bewürkten Friedensbe-
redung, �hon �o weit gekomniea,“daß man die

Vergleichsartikelaufge�eßt hatte, und “nur die

lebte Genehmigung der�elben erfolgen �ollte; aber

auf einmal--zôg �i der Hochmei�tervom ganzen

Ge�chäfte zurück, “er �uchte dazu mancherleyAus-

fluchte, fing auh an über Verleßungen-desStill»

�tandes zu flagen „und �orgte nur �o bald möglich
einen �ichern Abzug von Thorn zu erlangen.  Die-

�er ward ihm auch ohne Schwierigkeit zuge�tanden,
|

aber die beym Könige per�önlich ge�uchte Beurlau-
‘bung eclangte ex niche, indem theils die plôßliche
Zerrei��ung der Negotiationen, fur �ich �elb an-

�tößig war, theils auchweil man �icher genug �chlie»
ßen fonnte, daß die Nachrichtenaus Dänemark

unddie Ankunfe Däni�cher Hülfstruppen , auf eine
- �o �chnell veränderte Ge�innung den Krieg zu ets

neuern gewürkt haben müßten. König Chri�tian
der Zweyte verhehlteauh �eine Ab�ichtennichtz
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es wurde bekanne genug , daß er drittehalbtau�end
Mann nach Preu��en! ge�chi>éund dem Hochmei�ter
überla��en hacce, um die Stadt Danzigdamit eilt

zu�chließen,und der�elben durch feindlicheBegeg-
nungen Abbruchzu-thün. Den Königvon Polen
aber mußte �olches um �s vielmehrkränken,da éë

bisher gegen �einè“eignen Staatsvobtheile unpar-
theyi�chgeblieben," und deèm Könige Chri�tian mit

Gefälligkeitenfä�tzüvor gekommenwär: er hatte
noch neuerlich.der bedrängten Wittwe des Schwe-
di�chen Reichsvor�tehers,Sten Sküre, als Chri
�tiän �ie in Stockholm belagert hielt, alle Kriegs-
hülfe abge�chlagen, und es* müßte ihn-jeßt ‘nicht
wenig verdrießen, daß er dem Könige von Däne-
mark den Schwedi�chenKrieg dadurch erleichtert,
ja ihn �elb�t gleich�am freyer gemachthatte, �einem
Feinde dem Hochmei�ter Bey�tand lei�ten zu önnen.

König Sigi8mund �chicktezwar deshalb in �einen
Ge�chäften einen änge�echenenDanziger Bürger
nah Schweden, ‘um dem Könige Chri�tian �ei
nes Undanks wegen

“

nahdrücklichëVor�tellungen
zu thun, und ihm ein KöniglichesSchreibenvoll

gerechterVorwürfe zu überreichèn;Chri�tian aber
brauchte allerley Scheingründezur Rechtfertigung
�eines Betragens , �chien. auh �eine Verlegenheit
mit einer höflichenAufnahme des Ge�andten, jaä
�ogar mit Ge�chenkèn|die er ihm bey�einer Abrei�e
ertheilte, be�chönigen"zu wollen; “allein mit einer

unverzeihlichenStaaksli�t ließ er den�elben hernach
auf �einer Rückfahrt ermorden , oder vielmehr den

__génauern Berichten ‘nath,‘ihnmit �einem ganzen
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_ Gefolge&;-welchesaus 24 Per�onen be�tand. in die

See ver�enken, vermucthlich.um-alle dem Däni�chen
Hofe nachtheiligenBerichte;�owol,. als. auch.die

 fernereErörterungdie�es Ge�chäftesganz undgar da-
durch’niederzu�chlagen.Ein:�olieblo�es Betragen
mußte nun.nothwendig-Danzigs-Feind�chaft-gegen

den König-vonDänemarkvermehren,und wenn man

hienäch� die ‘alte Verknúpfungmic Schweden,
auch das. jüng�t hinzu-gekommeneVertrauen be-

trachtet, womit der âlce�te Sohn des ver�torbenen

Reichsvor�tehersin DanzigsMauern �eine Sicher-
heit �uchtez wenn ferner Danzigs Theilnehmung
an den- Streitigkeitendes Han�ebundes mit. dem

Däni�chenReiche,- auch-die- eingewurzelte-Abnei-
gung gegen den KönigChri�tian und �eine Vor-

fahren , wegen ihrerimmerwährendenHülflei�tung
an den Teut�chenOrden,hiebeymitwürken mußten,
�o entdecfen �ich Ur�achen-genug:,.warum: jezo �chou
‘unverhohlne:Feind�eligkeitenmit Dänemark-aus-

brachen; die: kurze Zeit. nachherine offenbare
Kriegserklärungzwi�chen. dem. Könige; Chri-
�tian und: der Stadt Danzig.nach.�ichgezo-

genhaben.“;
Zur ErneuerungdesPreu��i�chenKriegesließ

es �ich immictel�t mit nicht weniger furhtbarenAn-
�talten an: Markgraf Albrechtwurde aus Teut�ch-
land mit neuen Hülfstruppen.ver�ehen, und-neb�t
den Dáni�chen-Auxiliarvölkernbrachteer deren eine

Armee von: 15000 Mann zu�ammen. Der er�te
Angrif der�elben

-

traf die Fe�tung Me�eriß an der

Polni�chenGrenze, welche-auchgewalt�amerobert
: und
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und bis in den Grund

-

zer�töretwurdez dieHaupt-
ab�icht aber war-auf Pomerellenund vornehmlich
auf Danziggerichtet. Der Mar�ch wurde dem-

nach dahin genommen,unterweges bekam Koniß
die er�te Aufforderung ; weil die Teut�chenTrup-
pen aber nachDanzig eilen �ollten , ehe die dortige
Be�abung ver�tärkt würde, : �o begnügteman �ich
mic Geld und Lebensmictceln, �o die Konißer her-

gaben, und nahm ihnen nur das Ver�prechen ab,
�ich gleichnah Eroberung Danzigs demOrden zu

unterwerfen. Hier aber hatte der Rath unterde�-
�en hon Nachrichtvon. der �chnellenAnnäherung
der feindlichenKriegsvölkererhalten, und als. �ie
bey -Prau�t waren „wurde hinaus ge�chi>t, um
alle vor der Stadt befindlichenGebäude, die ihr

__ �chädlich und dem Feindebehülflichwerden könnten,
in Brand.zu �te>en:- die Ziegel�heune , das. Ho-
�pital St. Gertrud au��er der gemauerten Kirche
dabey (�o.beyde damals nahe vor dem,hohenThore
lagen), auch der Petershagen, der Hoppenbruch,
Schottland, Ohra, der Stolzenberg,der Bi�chofs-
berg, die Sandgrube,Neugarten,und die Schidliß
verloren insge�amt ihreGebäude durchs.Feuer, das

Pockenhausund die Ho�pitälerzu AllenGottes En-
geln und zum heil. Leichnam, imgleichenalles Holz
beym neuen Thurm auf der Bleicherwie�e, das

Wageri�choß-und Klappho!zauf der Schweinwie�e,
das Brennholz ‘auf dem Jung�tädt�chen Raume,
und. alles, was �on�t zum Nachtheil im Wege
�tand, mußte imRauchaufgehen,“und das allents

halbenaufgegangeneFeuergab um die ganze Ge-



$ Nov,

/

466 Danzigs Gé�chichte.
gendein �o hellesLicht; daßman nochin der�elbe
Nachtden Feinddeutlichauf die‘Bergekonnteaù-
rüen �ehen. Stargard und* Dir�chau hatten�ich

“ihm unterweges�chon ergeben, aus Märienburg
aber wurden von den Polni�chen Kriegsvölkern
3000 Mann ins große Werder ge�chi>t , theils
um den Strom zu be�hüßen , theils ‘auchdem

i:
Feinde die Ueberfahrtund die Conjunction mit dem

Hochmei�ter zu �perren.
* Den Tag nach ihrer An-

Funft bezogendie feindlichenTruppen vor Danzig
ein Lagerauf und neben dem Bi�chofsberge, rich-
teten auchihrGe�chüs gegen die Stadt , und �chi>-

“ten anshohe Thor, um eine mündlicheAufforde-
rung zur Uebergabe zu machen. Hierauf kam ‘der

Burgermei�ter Eberhard “Ferber mit einigen
Rathsherren von innen bis ‘än die Stadtmauer ge-

ritten, und ertheilteden Be�cheid: Danzig hätte
dem Könige von Polen ge�chworen dem �ie auh
treu und hold bleiben, und von keinem- andern

Herrn wi��en wollten. FJude��en wurden bald nö<
zwey Knaben- mit wei��en Stäben von “den feindli-
cheaBefehlshabern an die Stadt abgefertiget, und

an dem einen Stabe war ein Briéf-angebunden,
den der Burgermei�ter Ferber empfing, und worin

er�tens dié' Aufforderung , �ich ar den Orden zu

ergeben, �chriftlichwiederhölet, ferner die Stadt
wegen Anzündung der äußern Gebäude zur Rede

ge�tellet, und daoon abzula��en �ehr ern�tlich ge-
warnet wurde, endlichaber auch die Ver�icherung
eines freyen Geleics für die Abgeordnetender Stadt

erfolgte, welche zu den ‘behden Anführern der
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 Teuk�chèn Truppen,Wilhelm Grafen von Ei�en-
burg, und dem Feldherrn Wolf von Schöôn-
berg , ins Lager hinauskommen �ollten. Das
léßtere wurde wegen der dringend und unverzüglich
verlangtenAntwort nach einer kurzenBerach�chla-
gung bewilligt, und der Rathsherr Philipp An-

germündemußte mit dem Stadt�ekretär Zimmer-
mann �ich ins Lagerverfügen, hatte aber den Auf-

érag, aller Verbindungmit dem Orden völligabzue
�agén, ünd den feindlichenFeldherren die fe�te Er-

Flärung“zu <un, daß man in einer unverbrüchli«
chen Trêue gegen den König von Polen beharren,
und Leib und Leben für ihn aufopfernwürde, ohne
über die Drohungen �einer Feinde zu er�chre>en.
Hierauf bediente �i<h der Graf von Ei�enberg in

�einer Gegenantwort der �pötti�chen Ausdrüe:
,¿Nün, ihr hochmüthigen Danziger, ihr habt jebc
¿viel gebratene Gän�e, die mü��en wir mit euch
„aufe��en;

““ der Rathsherr Angermünde aber
war gleich mit einer Erwiederungfertig, und �agte:
„Ja Hêrr, das Zugemü�ei�t auch �chon beyge�ebt,
¿, Zhr möget zur Mahlzeit lommen, wenn es euch
¡„beliebet, und kommt Jhr niché, �o mü��en wir

„es allein e��en.’ Die Zu�ammenkunft wurde �0--
dann mié einem furzen Ab�chied aufgehoben, und
die Deputirten begaben �ich wieder in die Stadt
zurück. ;

-

_Derge�talt �ebte die StandhaftigkeitDanzigs
die fremdenKriegsvölkerin nichtgeringe Verlegen-
heit. Selb�t die mehre�tenihrer Anführerhacten
�ich Rechnunggemacht,daß die Stade mit eben �o

Gg 2
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leichcérMühe, wie Stargard und Dir�chau, durch
Scthre>enbilderwürde überwältiget werden-, �ie
hatten �ich auch vorge�tellet, den Hochmei�termit

�einer ganzen Heeresmacht

-

hie�elb�t anzutreffen,
und es fam ihnen �ehr ungelegen, daß �ie gegen
die ausdrúcflicheVerabredung den gefährlichen
Angriff allein thun �ollten; no< mehrUnmuthund

Verdruß aber äußerte �ich unter den gemeinenSol-
*

dacen , denn die�e hatten �ich gar eingebildet, �chon
aus Furcht geöfneteThore zufinden„ wobey. �ie
nichts weiter zu thun haben würden , als-Proviant,
Geld und Kleidungs�tücke nachBelieben wegzuneh-
men, und �ich mit den Gütern der Bürger�chaft-zu
bereichern; nachdem �ie nuù aber die Mauern von

au��en an�chauen mußten, und weder neu bekleidet

noch reichlicherbezahle wurden, auch alles ganz

anders fanden, als ihnen war vorge�piegeltworden,

�o hatten die BefehlshaberMühe genug , ihnen

, Tro�t und Muth einzu�prechen, daß:man auchohne
*

des Hochmei�tersHülfe die �tolzen Danziger. bald -

nöô‘higenwürde, ihre Thore zu öfnen, und ihre
Reichthümerpreiß zu geben. Es wurden zu dem

Ende �ehr leichtfertigeSchilderungengemacht, daß
die Danziger Bürger nichtdasminde�te vom Kriegs-

- we�en ver�tünden , daß �ie nur Wagarenkrämer,
Specfhökerund Finanziererwären , die lieber einen

Gulden klingen als ein Rohr abbrennen ‘hörten,
daß ihre zärtlihen Frauen und Jungfern das. Ges
tô�e des großen Ge�chüßes durchaus nicht ertragen

fônncen, und daß, ebe �ie �ich einen Tag lang �ollten
be�chießen la��en, �ie: viel eher mit den Schlü��eln
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der Stadtthore entgegenfommenwürden; endlich
trô�tete man �ich auch mit der unfehlbarenAnkunft
des Hochmei�ters,der �hon im Anzuge�eyn müßte,
und Geld und Vo!k mit �ich häbenwürde, um mit

Ehre und ge�tärktem Muth die Eroberung der

Stadt zu vollbringen. Allein alle die�e Ver�iche-
rungen und Tro�tgründe konnten dochnicht rechten
Eindruck gewinnen, und es kam fa�t mit Mur-

ren zum er�ten Ver�uh ,
ob die Danziger das

Schießen bey einer Belagerung aus�tehen kfönn-
ten. Der Feind machte al�o den Anfang , �ein
weniges Ge�hüß, worunter nur zwey Karthaunen
waren , gegen die Stadt zu gebrauchen, die�e aber

beantwortete �olches von ihren Thütrmen, Wällen

und Mauern mit �o �tarkem Effect,daß aller Orten

blutigeSpuren davon zurücfblieben,dagegen das

feindlicheGe(<hüswenige Würkung machte, Und

größtentheilsüber die Stadt wegtrugz hiezukam

noch, daß der Feind die Radaune ab�tach, und

�ich �elb�t den größten Schaden damit zufügte, in-

dem er nachherwit Mühe Und Gefahr das Wa��er
aus der Weich�el oder Motlau herbeyholen mußte.
Des folgendenTages wurde zwar die Vor�tadt und

das graue Mönchenklo�tèrnoch mit Feuerkugeln
be�cho��en, aber der Schaden war von geringer
Bedeutung ; dagegen ward den Belagerern iht
be�ter Büch�enmei�ter er�cho��en , auh zer�prang
eins ihrer größten Stücke; und vornemlih mußté
der Muth ihnen ‘entfallen¿als �ie ein Corps von
1 5 00 Mann Polni�cherHülfstruppengewahrwut-

den, die der Königvon Polen unter dem Ober�ten
: Gg 3
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„Zaremba Danzig zur Hülfe �chi>te, und die noh
an dem�elben Abend durchs Werder über Langgar-
ten ungehindertin die Stadt einzogen. Auf ein-
mal ward nun der große Plan des Feindes verän-
dert

, �chon frühe am folgenden Morgen brannee er

�ein Lagerab, zog mit dem ganzen Heere, welches
die Nacht durch in völligerSchlachtordnungge�tan-

"

den hatte, vom Bi�chofsbergeherunter,und nahn
�einen Weg nach dem Klo�ter Oliva. Als �olches
die Polen und die Böhmi�chen Miech�oldaten aus

Danzig gewahr wurden „ thaten �ie einen Ausfall,
und verfolgtendie feindlichenTruppen unter immer-

währenden Scharmügeln , bis �ie �ich hinter die

Olivi�chen Klo�termauern �ehen konnten, auch �ele
bige zu Schießlöchern durchbrachen , und ihr Ge-

{üs gegen die Stadt�eite einlegten , um de�to
be��er für Ueberfällege�ichert zu �eyn. Hier hiel-
ten �ie �ich fünf Tage auf, und ließenein Schreiben
an den Hochmei�ter ab, worin der�elbe �ehr drin-

gend um Geld und Kriegshülfe �owol, als um die

Be�chleunigung �einer per�önlichen Ankunft er�ucht
wurde, welchesdie Danziger aber uncerweges auf-
�ingen. Die Pußskiger,deren Stadt und Gebiete

Danzig �eit dem Ungri�chen Kriege aufs neue im

/Pfandsbe�iß hatte, �chi>teu�hnöde genug, Depu-
tirte nah Oliva, um aus Furchtvor einer Plúnde-
rung ihrè Stadt den Teut�chen Befehlshabernauf-
zugeben, �ie wurden aber elend dafür belohnetz
denn als der Mundvorrath in Oliva verzehrt war,

�o zog das fremde Kriegsvolknah Pubig, nahm
Stadt und- Schloß für den Hochmei�terin Be�ib,
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und zehrte ohne Geld �o lange, bis feine Lebens-
mittel mehr übrig waren, zuleßt wurden Pubig
und dié umliegenden Dörfer dennochgeplündertz
weil aber von Danzig noch ein zweytes Schreiben
an den Hochmei�teraufgefangenwar, �o bekamen
die Teuc�chen von daher weder Ver�tärkung noch
Nachricht, weshalb �ie voll Unmuth aufbrachen,
und �ich in Pommern zer�treuten; aber auch hier
haben �ie durch die nach�eßenden Soldaten und

durch das auflauernde Landvolk ein �o klágliches
Schick�al gehabt, daß, den glaubwürdig�ten Bes

richten nah, kaum der vierte Theil von ihnen �ein
Vaterland wiederge�ehn hac.

Der Hochmei�terhatte zwar unter der Zeit, an

der Ma�uri�chen Grenzeund im Ermländi�chenGe«
“ biece, den Krieg etwas- be��er geführet, aber doch

wollten ibm weder die gehofte Eroberung von El-
bing, uoch andre Unternehmungen. von Wichtige
Feit gelingen , und er �ahe wol ein, daß bey ferne-

rer Fort�ebung des Krieges, er und �ein Land den

größten Verlu�t davon tragen würden.

-

Es kam

“demnach�einem Wun�che zu �tatten, daß auf Zu-
thun einiger ihm anverwandten Für�ten, und ins-

be�ondre �eines Bruders, Markgrafen George
des Frommen, Kay�er Carl der Fünfte, und

der König von Ungarn �ich einer Vermittelung in

der Sache annahmen, und den König von Polen
zu einem vierjährigen Waffen�till�tand mit dem

Hochmei�terbewogen. Die im Kriege gemachten
Eroberungen blieben während dem�elben jedem

Theile unbenommen, und es �ollte alles �o lange.
Gg 4
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im Be�ibutngszuü�tandebleiben, bis der Hochméir
�ter �ich ‘zum Lehnséydever�tanden haben, und

ein fe�ter Friede’zur völligen Aus�öhnungerfolget
�eyn würde. Die�er i�t auchvier Jahré �päter, ob-
wel mit einèr �olchenStaatsveränderung, zu Stande

gekommen, wodurchder Téut�cheOrden �eine Hetr-
�haft in Preu��en gänzlich“hat aufgeben mü��en,
und Markgraf Albrecht nach abgelegtèr Ordens-
Fleidung, als ein weltlihèr und zur evangeli�ch-

lutheri�chèn Religion getretener Herzog, eine

neue Religionsperiodeim Oe�tlichenPreu��en
erôfnet hat. |

Nachdem die Waffen niedergelegtwaren, �o
konnte auchdie Provinz Preu��en ihre Staatsver-
�ammlungenohne Störung wieder ‘anfangen, und

auf den zwey näch�ten Landtagen zu Thorn und

Graudenz wurden wichtigeBerath�hlagungén über
die Vorrechtedes Landes und der Städre gehalten.
Zu Thorn wiederholteder König mündlich�eine Zu-
�age, die Privilegien von Preu��en be��er zu! �hü-
ben; er war mit den Ent�chuldigungen zufrieden,

“
die man gegen die erneuerte Aufforderung zur Con-

junction mit dem Polni�chen Senat vorbrachte,
undhiele mit dem Preu��i�chen Landesrath die Con-

�ultätionenbe�onders; das Preu��i�che Einzöglings-
ret wollte man auchauf vie gebornenPolen aus-

gedehntBi�el, allein der König ließ �ichda��elbe
nach dem Sinnder Landesrechteerklären, und gab

die Ver�icherung, ‘es künftig bey biéfétBedeu-

“tung zu la��en. Anchwegen déêr Be�chwerden über

die Köaiglichen“Commi��ionen,wurden ale mög-

N
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lihe Schonungenund Moderationenver�prochen,
tur die ebenfalls“wieder rege gemachteSache der

gerichtlichenAppellätiónenfand zuviel Wider�pruch
und Ver�chiedénheitdéèr Meinungen,- als daß man

den bisherigenRehtsgang unverändert hätte la�-
�en �ollen. Es ‘wurden zwar mancherleyVor-

�chläge und unter andern auchdie�er gemacht, ein

állgemeinesGerichtzur höch�tenJn�tänz im Lande

niederzu�ebenzallein der Könighielt�ölches �einem
“ Supérioritätsrechteentgegen, und es wurde zu-

lebt nach �einer Willensmeinungbe�chlo��en, daß
die Appellationenaus Préu��en in bürgerlichenStrei-

tigkeitenan den KöniglichenHoffrey �tehen�ollten,
dochal�o, daß die peinlichenHändel/ nachalter

Gewohnheit,ohne weitere Provocation bey jedem
Gerichtim Lande verblieben , daß die Prälaten
ihre Regalien behieltén, und daßuoch unter�chie-
dene Fälle be�timmt wurden, worin es, vermöge
der Ptivilegien und Freyheiten unter�agt bleiben

�ollte, vom Ent�cheidungsurtheil zu appelliren.
Auf dem näch�tfolgenden Graudenzer Landtage
wurde die �chon dfters in Bewegung! gebrachte
Mänzangelegenheitaufs neue vorgenommen : der

berúhmte Frauenburg�che Domherr, Nicolaus
Copernicus, úüvérreichteals Ge�andter des Erm- .

ländi�chen Capitelsdem Ländesrath éinen ausdrü>-

lichdafür verfertigtenAuf�aß, worin er den Städ-
ten haupt�ächlichdie Verringerung -der Müúnze
Schuld gab, auchden Vor�chlag hinzufügte,ihnen -

die Münzgerechtigkeitzu nehmen, Und einen an- |

dernOrt zu be�timmen,“wo ‘allein auf Ko�ten des

Gg 5
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Landes Geld geprägt werden �ollte; jedoch, ohne
daß die Städte die�es Cardinalreht mit großem
Eifer behaupteten , �o waren auchdie gegen �ie ge-

machten Be�chuldigungenzu weit getrieben, und

der Copernicani�cheAuf�aß hatte zu wenig Deuct-

lichkeitund Be�timmtheit ,

-

die Sache �elb�t aber

zu viel Schwierigkeitenund Verwicfelungen, daß
al�o fein fe�ter Schluß weder in An�ehung des Münz-
�chlages �elb�t, nochwegen Vergleichungder Preu�-
fi�chen mit der Polni�chen Münze abgefaßt werden

 Tonnte.
E

Re

Au��er den gemein�amen Angelegenheitenkam
nun der Zeitpunkt heran, daß Danzig für �ich �elb�t
in die Nordi�chen Kriegshändel verwielt wurde.

Der Dâni�che--König, Chri�tian der Zweyte,
hatte �ich dur das Stockholmer Blucbad eineall:

gemeine Abneigungin Europa zugezogen, er be-

fam den Beynamen des Bö�en, und wurde in

den Nordi�chen Staaten durhgehends �o verhaßt;
daß man von Stunde an auf Mittel bedachtwar,

�h �einer Tyranney zu ent�chlagen. Schweden
war vollends zur Verzweiflung gebrache, und

Gu�tav Erich�on, aus dem Hau�e Wa�a, einer
von den �echs Schwedi�chen Gei�ein, die Chri�tian
im J. 1518 widerrechtlich nah Dänemark abge-

führt hatte, ergrif öffentlich,mit Hülfeder Dale-

kerle, zur Rettung �eines Vaterlandes, die Waf-
fen. Die�er Herr hatte, nach �einer Flucht aus

_Dánemark, niche nur Sicherheit und Aufnahme
in Lube , �ondern auch öffentlichenSchub gegen
die AbforderungKönigs Chri�tian da�elb�t gefun-
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den. Hiedurchuun hatten. die Lübecker allerdings
�ich’ �elb�t �owol als den übrigenHan�e�tädten die

Rache des Däni�chen Königs zugezogen ;. au��er
den �chwerenZöllen, womit ihre Handlung �chon
damals gegen die Vorrechtedes Han�eati�chenBun-

des gedru>c war, wurden nun noh auf jedeLa�k
Heringezwey Rheini�cheGulden geleget, und alle

in die KöniglichenLande geführteWaaren �ollten
fünf Procent oder den zwanzig�tenPfennig ihres
Werths abgeben. Je mehr man �ich dagegen �ebte
und auf Privilegien und Gerecht�amenberief, de�to
härter wurde daraufgedrungen, und ohne weitere

Antwort, �o gar Schiffeund Güter deswegen an-

gehalten und in Be�chlag genommen. Jude��en
Fam König Chri�tian den Folgen damals zuvor,

die er aus die�em neuen Bruch mit Lübe>, ani

mehre�ten für den Verlu�t Schwedens zu fürchten
hatte. Er war glü>kli<hgenug,

-

nachdem der

Reichsvor�teher gleich im er�ten Gefechtegeblieben
war, Schweden nicht nur zu überwältigen,�on-
dern auch die Reichs�tände zu einem Vergleichzu

bewegen, kraft de��en er als König erkanntwurde.

Aber. wenige Monate darauf be�udelteer die Krôs-

nungsceremoniemit den Ab�cheulichkeitendes Stock-

holmer Blutbads, und die�es war die Epoche, �eit
welcher die zeitlichenVergeltuags�trafen über ihn
kamen „und. ihn aus einer Gefahrund einem Ver-

lu�t_in den andern begleitetHaben. Gu�tav
Wa�a war in Zeiten dem Mord�chwerd entflo-
hen, und überwand alle Schwierigkeiten,um ein

Kriegscorpsin Thallandzu�ammenzu. bringen, von
tz
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Lübe>bekam er Kriegs�hife zur! Hülfe, und tit

_Klugheicund Tapferkeitgelung es ihm, von einer

Provinz’ zur ‘andern, ganz Schwedenan �ih zu
ziehen, und'öffentlichvorer�t die. Rei<hsvor�teher-
�chaft zu erhalten. Jnzwi�chen hatte Chri�tian,
der wenig inländi�chenBey�tand ‘

hoffenkonne,
�ich aus dem Landegemacht, um auswärtigeKriégs-
hülfezu �uchen. ‘So zog er nah Worms' zü! �éiz
nem Schwäger dein Kay�er, verklagteda�elb�t
auchdie Städte Lübe> und Danzig, und ver-

langte �ogar, daß der Kay�er ihm Lübeck abtreteti

möchte:allein aufdie wenig�ten �einer Forderun-
gen wurde geachtet, und obgleichihm der-Kay�er
an gedachte beyden Städte Befehlsbriefe mitgab,
�i< alles Verkehrs mit Schweden zu enchalten, und

die aufrühri�chenUnterthanenda�elb�t nichtzu un-

ter�tüßenz 0 hat �olches"doh in der Folgemehr
Schadenals Nuten für ihn ge�tiftet, ja Danzig
durfte�i �ich der Gerichtsbarkeitdes Kay�ers gar

__ iche unterwörfenerkennen; und weil König Chri-
�ian �chon vor �einer Abrei�e, allen Däni�chen
Unterthanei die Handlungsfahrt nah den Han�e-
�tädten überhaupt, bey höch�ter Strafe unter-

agt hatte, �o wär es eben �o viel, als ob die

Feind�eligkeiten{hon öffentlichwären ausgebro-
chengewe�en. Käumwar er nun in �ein Neichzu-

_rüd>gekommen,“�oließer gar an ‘10 Handlungs-
‘�chiffe, ohne’Unter�chied,aus wélchemHafen �ie
‘fämen ober‘wohin“�ié’�egeln wollten , im Sunde
‘anhalten’, kehrte �ich auh weder an Bitten noh

‘Gelderbietiüngender Schiffer, �ondern zwang �ie



ZweyterAb�chnitt,Zehntes-Capitel.477
insge�amit, ihreWaarenzu Kopenhagenzu yerkaur
fen, oder tmehrentheilsums halbeGeld wegzu�to»
ßen. „EinigeWochendarauf ließ er zwar dieHol-
länder und Seeländer- wiederumfrey „, auchin die
O�t�ee zurü> �egeln,- aber mit ausdrücklicherAus-
nahme des Hafens von Danzig. Die�es Verbot
ent�tand. aus �einem erneuerten Unwillen „3 weil

Danzig ihm die Auslieferung von. vierzehnPer�o-
nen theils Kau�leuten-theilsSchi��ern verweigerte,
die er ver�chiedenerangezeigtenVerbrechenbe�chul-

|

digt, und �ie zur Be�trafung in Kopenhagen zu

�tellen verlangt hatte. Da �olches nun nicht er-

folgte, �o ließ er abermals alleSchiffedie�er Stadt ..

im Sunve anhalteu, brachteunter andern neun
Schiffe auf, die mit reihen Ladungen aus der

We�t�ee, und aus England zurückamen , und

brauchte hernach �ieben davon den: Winter über ge-

gen Schweden,
-

um das ihm noch.unterworfene
und vom Reichsvor�teher belagerteStockholmmit
Lebensmitceln zu ver�orgen; ja obgleichder Rath
zu Danzig eine eigne--Ge�andé�chaft nach Dâne-
mark �chi>te, um die angehaltenenSchiffeund

Güter durh- höflihes An�uchen zu befreyen, �o
wurde doch nichts damit ausgerichtet, �ondern |o-
gar alle-Er�tatcung dafär abge�chlagen. -

_Aus- die�en Um�tänden läßc �ichs nichtundeut-

lich ein�chen, wie nahe KönigChri�tian der Stadt
Danzig das Unrechtgelegt habe, ebe ihm öôffent-

'

lichdafür der Kriegi�t erklärt worden ; leóteres ge-

�chahe aber weder ein�eicig,noh mic Vorbeygehung
des Königsvon Polen. Dies näch�teVeranla��ung
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dazu gáb ‘dás zweifelhafteKüiegsglúck,�o

'

dei

Reichsvor�teherbey Stockholm bevor�tand , indem
Severin Norby, Chri�tiäns tapfer�ter- Kriegs-
‘Heldmit �einer Flotte die Be�agung die�er Stadt
derge�talt ver�tärké hatte , daß.�ie durchzwey Aus-
fälle die Belagerer hatte weg�chlagenkönnen.“ Weil
nun �olcherge�talt die Haupt�kadt des Reichsuner»

obért blieb, Norby auchden Mei�ter zur See �pielté,
und noh widrigere Folgen für Gu�tavs An�ehèn
und Erhaltungzu fürchten waren, �o wußte die�er
Herr in“ der Noth �eine Zufluchtnichtbe��er als zü
den Hän�i�chen Städten zu nehmen.Lübe> lei�tete
ihm dabey �ehr eifrigeDien�te, und gleichwie�chon
zu Anfangdes Jahres von Sëéiten die�er Stadt,
mit Danzig ‘und méhreren Bundes�tädten wegen

- der” Húülflei�tung-an Schweden ein“ Veriñehmen
war gepflogen worden, “�o kam nunmehr eine

öffentlichéVerbindunggegen de# König Chri�tian
um de�to eher zum Stande. Die Danziger hatten
�ogleich ihremKönige die�e Verabredung eröfnét,
auh alle Vor�tellungen gebraucht, die ihn �elb�t bez -

wegen könnten, am KriegeTheil zu nehmen, und

�ich wegen der vielfältigen vom Könige von Däne-
“

mark empfangenenBeleidigungen zu rächen: allein

Sigismund ekcheiltédie Ancwort, daß er fúr
�eine Per�on ungern die Freund�chaftund Verbin-

dung �eines Reichesmit der Krone Dänemark, �on-
derlichnicht mit gewafneterHand brechenwollte,
�o �ehr auh König Chri�tian die Freund�chafts-
pflichtenverleßt hâtcez weil er aber wol ein�ähe,
daß die Danziger in der FreyheitihrerHandlung



ZweyterAb�chnitt.ZehntesCapitel. 479

ünd Schiffahre-ümerträglichwären gekränkt wor-

den , ‘foüberla��e eres ihhen„neb�t denen ; �o mit

dabeyintere��izt wären, �olcheMaaßregeluzu ergrei-
fer, die �ie zu Ab�tellung die�er Ungelegenheitam

dienlich�ten-be�iüdenwürden. Ps 129008

DieLübecker liéßen nun: den et�ien gegen Be-
“

zählung verlangten“Transport von Hülfstruppen
an Gu�tav nah Séhwedenabgehén/,*�ie brand-

�chaßten- auh mit ihren Schiffen!Börnholm, und
nahmen Gelegenheit,‘�ich an Hel�ingôr für eine

ihnen ehedem‘hierzugefügteSchmach zu rächen.
Um die�elbe Zeithatte Danzig eine formelleKriegs-
erklärung an den König Chri�tian ausfertigen
la��en, und zugleicheine Ausrü�tung mit zehn
Kriéegs�chi�fengemächt, die neb�t einem Jagd-
�chiffe, unter dem Oberbefehldes Burgermei�ters
EbérhäardFerber 'und der Rachsherren Matthias
Lange, Henning Summe 1nd Johann Tud-

ding in See“ ausliefen. Sie verlorenzwar it

einerder er�ten Nächteuntet Bornhölinein Schiff,
welches�ich an einer Klippezer�tieß, und wobey
einiges Volk ertrinken mußte; es kamen abèr das

gegen Abge�chi>ktevon Bornholm aufsHaupt�chiff,
die ihre von den Lübecern erlittene Brand�chaßung
anzeigfen , und um fernere Ver�chonung baten , wo-

244 Aug.
2

‘für �ie 30 Och�en und 100 Schafe lieferten, die

auf die Danziger Schiffe vertheilt wurden, �ich
auchanhei�chigmachten,‘das Ge�húß vom ver-

lornen Schiffe,und alles was �ich�on�t nochaus

demWa��er aufbringenließe, �orgfältig zu bergen,
wie �ol<hesnochnäher in einem �chriftlichenVer-
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gleich:mit-den „DanzigerBefehlshabernbe�timmt
wurde. DieFlotteverfolgtenun ihre Routeauf
Kopenhagen.2 ¿woman die Lübeckeranzutreffen
glaubte„aber es fam ihreineSchuceundeinBoot
mic achtTeut�chenSeeleuten, entgegen, vondenen
�ie Nachrichterhielt , daß..die:Lübecker:Hel�ingör
-ausgebrannthâtten¿- «und.vondannen. .wieder-zu-
rúd> ge�egelt. wären.

.

Dargufrichtetendie Dan-
“

gigerihren Lauf.nachder Teut�chenKü�te, uud als

�ie bey der Jn�el Moen vorbeykamen , wurden �ie
.6-Schi�fe und-eine Jacht gewahr, von denen.�ie

anfangsnicht wußtenobes. Freunde oder Feinde
wärenz es entdete �ichgberbald, daß es Schwe-
den waren, die �ich mit ihnen.zu vereinigen Bes-
fehlhatten. Den. Tagdaraufkamen �ie-auchmik

den Lübeeern und den übrigenSundi�chenSchiffen
zu�ammen„und nun wurde die Verabredungge-

troffen, daß vorer�t die Lübecker mit den Schwe-
den in die Trave, und dieDanzigermit zwey Ro-

�to>er Schiffen vor-Warnemündezur Provianti-
rung �egeln, �odaun „aber-�ieinsge�amt, zur ge-

mein�chaftlichenExpedition ihren Lauf nach Däne-
mark richtenwollten, Jude��en währte es-micder
LübeckerZurückfunftzu lauge, weswegen dieDanu-
ziger ihnen bis vor die Trave entgegenfuhren;: hier
aber fam es von neuem zu einer Berath�chlagung,
worin �ich �ehr ungleicheMeinungenäußerten, in-

dem die Danziger-voneiner.�o: au�ehnlichen Seear-
made -die gegründeteHofnunghatten, daß etwas

wichtiges-mitder�elben ausgerichtetwerden föônnte,
die Lübecker hingegen per�chiedgueEinwendungen

gegen
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gegen

-

die Abfahrt machten, weil ihrer �ichern
Kund�chaft nah, Norby mit vielen Schiffen im

Sunde liegen. �ollte, der Kay�er ‘auch eine �tarke
Flotte aus den Niederlanden hätte auslaufen la�-
�en, und übrigens deri Winter herannahce, worin
bey den furzen Tagen:die Seefahrt immer �chwerer
und un�ichrer wurde; genug es kam nachvielen

Wech�elredenendlich.dahin, daß die�e beträchtliche
Flotte, 10hne das Gering�te zu ver�uchen, ausein-

ander �eegelce, und al�o auh die Danziger unver-

richteter Sachen wieder nah Hau�e kamen , ob-

wol es �ich hernach auswies, daß man den Dâni-
�chen Schiffen im Sunde weit überlegengewe�en,
auchdie Ankunft der Kay�erlichenHülfsflottenur

in einem leeren Gerüchtebe�tanden hätte.
:

Mit be��erer Be�timmtheit �uchtê-man �ich dem-

näch im näch�tfolgenden Jahre wegen der Kriegs-
operationen zu be�prechen, und es wurde zu dem

1523,

Ende eine eigne Zu�ammenkunft zu Stral�und ge:

halten, Ju Dänemark hatten �ich die Um�tände
�ehr zum Nachtheil Königs Chri�tian verändert;

_�einé mit Heftigkeitdurche�eßten Neuerungen,
und nöch mehr die boshaften Maaßregeln �einer
Gün�tlinge hatten das Mißvergnügenim Lande ver-

größert, ‘es erhob �ih öffentlich eine Parthey für
�eines Vaters-Bruder, den HerzogFriedrich von

Schleswig Holl�tein, und die Jütländer waren die

er�ten, ‘welcheeinên Auf�tand erregten, der die Ab-

fekungChri�tians, und die Thronbe�teigung-des
'

Herzogs von Holl�teinzum Ziel hatte, Eben als

nun die:Han�e�tädte ihrer Kriegsberedunghalber zu
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Scral�und ver�ammelt waren, �o meldete �ich eine
von die�em HerzogeFriedrich abge�chickceGe�ándt-
�chaft da�elb�t, mit dem Begehren , gegen den Kö«

nig Chri�tian mit den Städten gemein�chaftliche
Sache zu machen, und’ an ihrer Kriegsverbindung
vergleichsmäßigenAntheil zu nehmen. Solches
wurde auchohne An�tand bewilligt,und die Städte

verpflichteten�ich gemein�chafclih, dem> Herzoge
20095 Mann zu Fuß und 200 Reuter auf ihre
Ko�ten zu halten, jedem Fußknechct#nemlichden

Sold mic vier, und dem Reuter mit zehnRheini-
__ �chen Gulden zu bezahlen; Lübe> machte�ich noh

überdas anhei�chig, dem Herzogezu �einer-eignen
Ausrü�tung ein Ge�chenk von 4000 Mark Lübi�ch

und eine La�t Pulver zukommen zu la��en ; dafür
aber �ollte der Herzog ohneWi��en und Genehmi-
gung der Han�e�tädte, weder Still�tand nochFrie-
den mit dem Feinde eingehen, und wenn-er zum

Be�iß des Däni�chen und Norwegi�chen Reichs
gelangte, alle ihnen da�elb�t verlieheneGerecht�amen
und Freyheiten be�tätigen. Die�es Bündniß �icherte
dem Herzoge das unwandelbare Ver�prechen: der

Han�e, ihm zum Be�iß der Däni�chen Staaten
_ behülflih zu �eyn, aber die Bedingungspunkte de�a

“

�elben enthielten zugleicheine Aus�chließungdes

Schwedi�chenReichs, indem der Han�ebund �einer
eignen Vorcheile wegen fe�t ent�chlo��en blieb, der
Kalmar�chenUnion den leßten Stoß beyzubringeu,
und die völlige Ab�onderung Schwedensvon den-

übrigen Nordi�chen Reichenbefördern zu helfen.
Endlich �uchte auch Lube, �o mit Thätigkeitund
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Uebernehmungbey die�em Ge�chäfte, es allen übris

gen Han�e�tädten zuvor that, �ich einigeErleichte-
rung der Be�chwerden zu ver�chaffen,und �{loß
mit Danzigeinen- no< engern Separactvertrag,
der auch drey Jahre nah dem Austrag des Krieges
mit Dänemark fortdauern �ollte, und kraft de��en
Danzig das- Ver�prechenerhielt, in die Gemein-
�chaft aller Vortheile und Vorzúgeaufgenommen
zu werden, deren Lübeck �elb�t in deu Nordi�chen
Reichen theilhaftigwäre; dagegen aber �ich anhei»
�chig machen mußte, den von Lübe> übernomme-

- neu Aufwand zum Kriege mit. zehen gegen zwölf
tragen zu helfen, daß al�o auh, wenn, Lübeck
2400 Seeleute hielte, Danzig deren 2000 und

zwar lauter Teut�cheund ge�chickteLeute zu �tellen
verpflichtet �eyn �ollte.

-

Uebrigens wurde nochüber
Kriegs�chadenund Verlu�te �owol, als úber Beute
und andre Arten Gewinn�tes zwi�chen beydenScäd-
ten eine verhältnißmäßigeVereinigung getroffen, .

und zule6t ausdrücflichhinzugefüget„, daß die�e
Privatconvention dem allgemeinenBúndniß der
Wendi�chen und übrigenHan�e�tädte in keiner Arc

verfänglich�eyn, �ondern vielmehrden Wendi�chen
�owol,„.als andern See�tädten des. Bundes, frey
�tehen �ollte, durchihren Beytritt daran Theil zu
nchmen. z Sra ma “ema

Von Danzig wurden je6o �ieben Kriegschiffe
neb�t etlichenJachten , uncer dem Commando,der
Nathsherren Michael Barenfuß #md Ca�par
Ebert, in Seegel ge�egt, die auf Bornholm, wo

ihnendie Lübeckerwiederum mit der Brand�chabung
Hh 32
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zuvor gekommenwaren , einigen freywilliggeliefers
ten Proviant einnahmen, und ih darauf mit der

übrigen Hülfëeflotte,die Friedrich �elb�t zu Oden�ee
abgewartethatte , vereinigten. Mit aht Schiffen
von Lübeck,zwey von Ro�to> und‘nochzwey Suün-

di�chenSchiffen neb�t einer Jacht, liefen �ie geradë
. vor Kopenhagen, wo drey Tage darnách auchder

�chonzum König ernannte HerzogFriedrich mit

einem Heer von $000 Mann Fußvolk und 1300

Reutern anlangte, um die�e Haupt�tadt‘ zu Lande

‘zu belagern, nachdemau��er der�elben und nochein

paar Oertern , die nur der Gewalt weichenwollte,
Fünen und Seeland �ih �ubmittirt hatten, und

ganz Dänemark �ich �chon in �cinen Händen befand.
Nun wurde von einigenSeecruppen der Städte

die Jn�el AmakbeyNacht überfallen,ausgebrannt
und geplündert, Kopenhagén �elb�t aber von der

Han�i�chen Flotte, die 19 Kriegs�chi�fe �tark war,

auf der See�eite einge�perret, dahingegen der Ks-

nig in eignerPer�on die Belagerung zu Lande über-

nahm. Dochbefand er �ich an Kriegsvolk�owol
als an Ge�hüße zu �<wach, um gegen die�e �tark
befe�tigte,- und mit allen Kriegsbedürfni��en, auch
einerguten Be�aßung ver�ehene Stadt ecwas zu
wagen, daher man nur einen mislichenAusgang
des in Vor�chlag gebrachten Sturins erwarten

fonnte, König Friedrich auh um �o viel mehr
damit An�tandnahm, weil er die Haupt�tadt gern
�chonen, ‘und nichebis zum Ruin gewalt�am ver-

derben wollte. Es erboten �ich hiebeyzwar �eine
gegenwärtigenBundesgeno��en, ihr Kriegsvolk

{
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und

d

Ge�chüs zu einem Haupe�turm herzugeben;
allein Friedrichhielt es für rach�amer, �ich nicht
zu übereilen,

und lieber mehrere Kriegshülfe in

Pcmmern u bey andern benachbarcenFür�ten in

Teut�chlandanzuwerben;er er�uchteauch die Han�e-
�iádte, die Zahl ihrer Schiffe und Mann�chaft zu

ver�tärken, weswegen die�e einen Theil ihrerKriegs-
völker, die bisherGu�tav Wa�a in Schweden
gebraucht hatte, ‘nachDänemark riefen, und da-

bey die er�te Veranla��ung zu einem guten Einver-

ftândniß zwi�chen Friedrich und die�em neuen Köô-

nige in Schweden einzuleitenbemühtwaren. Jn-
de��en hat �ich die Be�aßungzu Kopenhagennoch
bis zu Ende des Jahres hartnäckigvertheidiget,
und i� nicht eher mit dem KönigeFriedrich in

Unterhandlung getreten, bis �ie die Unmöglichkeit
�ich länger zu halten vor �ich ge�ehn hat.

Während die�er Zeit hatte noh vor Ankunft
�eines Vaterbruders, König Chri�tian mic �einer
Familie und mit vielem Gelde und Ko�tbarkeiten
das Reichverla��en, womit er aber die Hauprakb�icht
verknüpfte, am Kay�erlichen Hofe �owol als in den

23 Dec.

Niederlanden und in England Kriegshülfe zu �us
chen, und eine zahlceicheArmee zur Wiedererobe-
rung �einer Staaten au�zubringen. Allein �eine
Entwürfe wurden insge�amt rückgängig gemacht,
und obgleicher zuweilenHofuungerhielt, theils

‘aus Holland, theils vom Hochmei�terin. Preu��ea,
vou den Churfür�ten zu Brandenburg und Sach�en,
auch andern-Teut�chenFür�ten -inächtiguncer�tühßt

zuwerden, wobey ex nicht unterließ, �elb�t �ehr
Hb 3
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groß�precheri�cheVerhei��ungenzu thun , und unter

andern �ich anhei�chig machte, ‘20000 Mann in

eignen Sold zu’ nehmen; �o konnte er doch�einem
Ver�prechen gar nicht gerecht werden „ als �chon
einmal ein großes Heer für ihn in Mar�ch ge�ebßt

*

werden �ollte, das aber mic Mißvergnügenwieder
-

auseinander gehen mußte. Nur manchen Be-

�chwerlichkeitenwurden die Han�i�chen See�tädte
durch �olche aufs.neue gegen �ie aufgeheßtenFeinde
unterworfen ; denn bald hatten �ie den Holländern
wegen der Beunruhiguugen auf dem Meer zu be-

"gegnen, bald mußten �ie aus den Kay�erlichen und

Teut�chen Seehäfen Angri��e befürchten, bald be-
kamen �ie �elb mic Chri�tians mitgenommenen

_Schi��en zu thun, am mehre�ten aber litten �ie von

den Streifereyen , die Severin Norby als Statés
halter auf Gochlandunaufhörlichzur See gegen �ie
ausúbte, weswegen auh König-Friedrich alle

Mühe anwandte, den�elben mit Glimpf und guten
Ver�prechungen an �ih" zu ziehen. Allein �eine
Forderungen waren theils zu übermüthig, theils
konnte man ihm auch nichtmit Sicherheittrauen,
wie er denn in der That �o lange mic Li�t und Ge-
walt gegen den König Friedrich: und de��en Bun-

desgeno��en feindlich agirt hac , bis er von allen

Kräfteni�t er�chöpftgewe�en ; die Han�i�chen Städte
�ahen �ich demnachgenöthigt, eine eigne Ausrhes
dung an armirten Schiffe wider die Gothländi�chen
und übrigenSeeräuber zwu-machen, und den�elben
eine Be�tallung zu geben, wie �ie �ich, zur Deckung
der Haudlungsfahrten,gegen die Raub�chiffe �owol
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als ‘gegen andre Seefahrer zu verhaltenhätten,
Hienäch�t zog KönigFriedrich die Han�i�chenGe-

�andten und die Befehlshaber der Flotte bey den

Kriegs8berach�chlagungenfleißigzu Rache, und es

wurde ihm nicht nur mit nüßlichenVor�chlägen,
fondern auh mit guten An�talten und in erforder-

lichenFällen“ �elb�t mit Geldhülfe dafür gedienet,
ja er hatte es den Städten und vornemlichdem Lü-

be>�chen Ge�andten, Herrmann J�rael, zu dan-

fen, daß er nach vielen fruchtlo�enBemühungen,
endlich mit dem Könige Gu�tav von Schweden

einen Freund�chafcsvergleich�chließen konnte, der

auf �einer Seite die vortheilhafte�tenBedingungen
enthielt, und ihn zugleichgegen die no< immer .

be�orglichenAnfälle Königs Chri�tian in be��ere
Sicherheit �eßte. Danzighac an allen die�en Un-

ternehmungen und Ausführungen nichtgeringen
Antheil genommen , und es verdienet allerdings
unter die größern politi�chen Mitwürkungendie�er
Stadt gezähletzu werden , daß �ie zur Wiederher-
�tellung der Ruhe in dên Nordi�chen Reichen, und

zur gänzlichenAufhebungdes Kalmar�chenVer-

eins, châtighat beytragengeholfen.

Hh 4
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Gáhxungen zum Aufruhr in Danzig — entfernte Ur�achen
des Bürgerha��es gegen die Ferber�che Familie — der Burs-

germei�ter, Ebert Ferber , verläßt die Stadt , und giebt zu
einem Tumult Anlaß — er wird geächtet und �elnèr obrig-

 feitlichen Würden verlu�tig erkfläret — er �trengt“ einen

Proceß gegen die Stadt ait — er�te Schritte zu einer Res

ligionsveränderüng in Danzig. — das Reformationswe�en
nimmt überhand „, erregt den Unwillen des Hofes , und

- Mißhelligkteitenin derStadt — der Bi�chof von Cujavien,
als Königlicher Comnii��arius , wird gemißhandelt — er-
neuerter Eifer zu kirchlicher und búrgerltcher Réforme —

Fort�chritte zu neuen Anordnungen — der Ferber�che Pro-
ceß mit der Stadt wird ent�chieden — Danzie bekommt
ein hartes Strafurtheil , und die Ferber�che Familie �oll
ehrenvoll re�tituirt werden — Verzögerungen der EIEtion — der König�elb�t vollziehetdie�elbe. -

ier Jahre lang hatte Danzig theils zu den Si-
“

cherheitsgan�taltengegen den Orden , theils für die

Zurü�tungen zum Däni�chen Kriege, durchfo�t�pie-
ligen Aufwand und au��erordentliche Abgaben �ich
wehe gethan, auh manchen Verlu�t und bürger-
lichen-Schadendabey zu ver�chmerzengehabt : aber

mitten unter die�en Kriegsunruhen war innerhalb
der Stadt noch ein verderbliches Zwietrachtsfeuer
angefachtworden, das uunmehr in volle Flammen
geriech, wütend um �ich griff, und unerachtetwie-

derholter Dámpfungen,- dochmehrere Jahre hin-
durchmit ueuen und fürchterlihenAusbrüchenge-

droht hac. Familienhaß
'

und Bürger�eind�chaft
mit Kirchenzwi�tenvermi�che, zer�törten gleich�am
wetceifernddie Pfeiler des innerlichenFriedens, der
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Volksgei�t ergriff ein Hülfsmittel , welches �hon
oft bey größern Staatsrevolutionen gebraucht
ward, er nahm den Religionseifer zum Vorwand,
um der regierenden Macht Schranken zu �egen,
aber im Sturm der Leiden�chaftenbegnügeeer �ich
nicht,offenbareMißbräucheder Gewalt zu rächen,
�ondern unterdrückte mit eben �olchem Unge�tüm die

gute: Sache der Gerechtigkeit, als ex das Unrecht
und den De�potismus auf �einen Spuren verfolgte.
Dielutheri�che Kirchenreformationhatte auf ihrem
�chnellen Fortgange aus Teut�chland, auchin den

hie�iger Gegenden Beyfall gewonnen , man wollte
deren öffentlicheAufnahmedurch�ehen, und mit �o
wenigUeberzeugunganno der größteTheil ihrer
Anhängerin Danzig,den Werthder�elben ein�ehen
mochte, �o ge�iel dochdie neue Lehreals ein Mittel,
�ich. nicht nur dem Joch der Cleri�ey zu entziehen,
und den Uebermucthder Klo�terleute zu tilgen, �on-
dern auchdem Stadtregiment eine vermeintlichbe�-
�ere Verfa��ung zu geben. Ein zwiefahes Jntere��e
der Bürger�chaftvereinigte �ich demnachzur Quelle
‘einer Staatsveränderung, die aher vielleichtzu viel

�träflicheAb�ichtenhatte, und wenig�tens eine gar

zu {lüp�rige Bahn befolgte, um einen glücklichen
Ausgangerreichen zu können. “i

Schon in früheren Zeiten wurde der Saamen
zu der Feind�chaft ausge�treuet, womit eine der.

‘er�ten Familien in Danzig in“ihrem bürgerlichen
An�ehen zurü>ge�eßt ward. Der Burgermei�tér
Eberhard Ferber war je6o das Haupt der�elben,

4r hatte �ich, gleich�cinen Vorfahren und Anver-

Hh 5
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wandten, /unleugbareVerdien�te umdie Scadé-
regierung erworben; aber hon im Y. 1498 hatte
�ein Bruder Moriß Ferber (der nachmals den

gei�tlihen Stand wählte, und als Bi�chof von

Ermland ge�torben i�t) wegen einer fehlge�chlage-
|

nen Heyrath, einen Spon�alienproceßange�tren-
get, -den�elbea bis nachRom pro�equiret , und der

Stadt damit vom Päp�tlichen Hofe ganz unge-

wöhnlicheJuterdicte zugezogen, worüber �i un-

ter der Bürger�chaft ein Unwille gegen den Ferberi-
�chen Namen erzeugte, welcherdurch das eigent-

licheGegenpart, uemlih die Familien Anger-
münde und Feld�käte �owol, als dur mehr hin-
zu gekommene Zwi�tigkeitenund Eingri��e immer

größere Nahrung bekam. Jm J.- 15 x2 brachte
es der Burgermei�ter Ferber dahin, . daß ihm der

neue Bi�chof von Heilsberg,Fabian von Lu�ian,
die Verwaltung der Scharpau verliehe, und der

Schôppe, Reinhold Feld�täte, dem �ie vomvo-

rigen Bi�chofe war gegebanworden, mußte plôb-
lich die�elbe verla��en; eben “der�elbe wurde als

Rathsherr, aus der Hauptmannu�chaftoder Sta-

ro�tey Dir�chau verdruugen, und Ferber brachte
die�e ebenfalls dur �eine Gönrer beym Königli-
chenHofe an �ih, wie er denn auch als âlte�ter
Burgermei�ter, dur<h einen �ehr vortheilhaften
Pachtvergleich, das kleine Werder von der Stadt
in Be�iß nahm, und �ich durh Behauptung �eines

- An�ehens �owol als dur< Vermehrung�einer Eitt-

fünfte, vor allen übrigen Magi�tratsper�onen het-
porthat, Hiezu kamen ver�chiedenebürgerliche
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Privathändel , wobey �ich nicht �elten Partheylich-
keit und Haß uncer den ObrigkeiclichenFamilien
eutde>ten. Der Proceß eines ehrbaren Bürgers,
Barthel Hacke-genannt,demin �einer Abwe�en-

“heit, von der vornehmern Schwiegermutter aus

Ehrgeiß-uud Standesverachtung,Frau und Kind
waren entzogen worden, verur�achte einen �o fürch-
terlichenKirchenlerm,daß nichtnur aufs neue der

große Bann über die Stadt fam, �ondern auch -

die Parcheyen gegen einander gei�tlicheBannflüche
“erhielten, und wie es erzählt wird, des Lichtlö-
�chens und Steinwerfens in den Kirchenkein Ende
wurde, der gemeine Mann auchzuleßt aus Aerger-
niß und Verdruß, gegen die Prie�ter und gei�tli-

chen Procuratoren �elb�t Gewalt brauchte, wofür
die Stadt aber noch�chärfere Condemnaten bekam,
ja das Endurtheil �ogar nah Rom gezogen ward,
Und viel Bé�chwerden �owol als großer Geldauf-
wand dadurch �ind verur�achetworden. Mit aller

Wahr�cheinlichkeitläßt �ich hieraus auh �chließen,
daß der �päterhin in Danzig�o offenbargewordene
Hang zur Religionsveränderung, in dergleichen

Greyueln und Mißbräuchen des Kirchenregiments,
�einen er�ten Keim möge gefundenhaben, weil

auch der ungelehrcteaber ge�itcecteMann nach der

Au��en�eite des Religionswe�enshat urcheilen mü�-
�en. Endlich wurde die Ferber�che Sache noh
durcheinen bürgerlichenNechts�treir ver�chlimmert,
den der Burgermei�ter mit einem Schöppenherrn,
Tiedemann Hir�chfeld, bekam, indem durch
VererbungenundHeyrathen, beyden ein gemein
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�chafclicherAn�pruchauf eine alte Handlungs�chuld
érwach�en war, worüber �ie �ich aber entzweyten,
und unerachtetaller Mühe, die �ich der Rach �elb�t zu
ihrer Aus�öhnunggab,�o �ehr miteinander in Wor-
ten zerfielen,daß nochein hârtnäiger Jnjurienpro-
ceß darin verwebt wurde. Hir�chfeld, der im Rath
nichtgenug Bey�tand zu finden glaubte, �agte nach-
her �ein Bürgerrechtauf, zog nachKönigsberg, und

hat unter dem Schuß des Markgrafen Albrechtnoch
viele Weitläuftigkeitendie�er Sache wegenerreget.

Inde��en waren es �o weit nur Vor�piele, die

�ich auf die �päteren Ausbrücheder Bürgertumulte
bezogen.

“

Allerer�t nah Zurückkunftdes Burger-
mei�ters, Eberh. Ferber, von der im J. 1522
durch die Lübecker vereitelten Seeexrpedition, lamen

die Mißhelligkeiten�einetwegen zum Ausbruch:
denn obgleich�chon vor �einer Abrei�e, die Bürger-
�chaft wegen der unabläßigen Geldabforderungen
zum Kriege, von ihm als Prä�identen die Rech-
nungen über die öffentlichenCa��en begehret, und

eine Reforme mit den Stadteinkünften zu machen
__—verlangt hatte; obgleichauc) einige �einer Privat-

hândel ventilirt wurden, und unter andern ein

feind�eliger Séreit mit dem Rathsherrn Feld�täte
in Rechésgang gekommenwar, �o hatte man es

doch durch öffentlicheVermittelung und Be�täti-
gung des Raths, der Schöppen und der um die�e

Zeit ernannten 48 Mätner von der Bürger�chaft,
zu einer Aus�öhnung gebracht, womit die Feld�tät-
�che und alle übrige darauf gegründeteStreit�a-
chen, bey Unterwerfung:zur Pro�criptions�trafe,
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von’ den Parten aufgehobenund mit völligerErlô-

�chung abgemachtwaren, wie denn auch der Bur-

germei�ter dem Willen der Bürger�chaftnachgege-
ben, und den Be�iß des Werders der Stadt abge-
kreten hatte. Kaum aber waren die Kriegs �chiffe
wieder zu Hau�e gekommen,�o nahm er Gelegeu-
heit dén Streit zu erneuern, verfolgte darin die

ehèdemniederge�chlageneAppellation an den König,
�tüßbte �ich auf die für ibn gün�tigen “Königlichen

Mandate, und trac úberall den Bürgern entge-

gen, weil es ihn theils der unwillig abgegebenen
Pacht gereuete, theils weil er �ih der Vorlegung

*

der Rechnungenwider�eßen wollte, welche die

Bürger�chaft dringend“über die Stadtca��en for-
derte, und worin der Rath gegen alle Ferber�chen
Argumentedurch �eine Zu�age �chon nachgegeben
hatte. “Nun �uchte man zwar aufs neue den Bur-

germei�ter mit Güce von allem heftigenVerfahren
abzuleiten, ja es wurden �ogar Deputirte aus

dem Rath deswegen an ihn ge�chickt,aber er nahm
�olches niht nur kalt�innig auf, �ondern zog �ich
noch ferner die Be�chuldigungen zu, unter den

Handwerkernund Schiffer einen Anhang ge�ucht
und ihnenaufrühri�che Ge�innungen eingeflößetzu
haben. Hievon zwar �ahe man öffentlichnichts
hervortreten; dagegen aber machte �ih Ferber
eines Morgensin voller Rü�tung auf, nahmeinige
Schiffs�oldaten, die ihm!ver Hauptmann von der

Münde, Ca�par Mütikenbeck,zuge�chickthatte,
auch �einen Bruder , Hildebrand,

und �einen

EL JacobReeh�e, mit �i, und
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�chlug �eine KöniglichenGnaden - Briefe und Mau-

date, neb�t einer für�ich �elb�t aufge�esten Schuk-
und Klage�chrife, am Arcushoféund an den Kir-

chenthürenan, und �tellte Wachendabey,,.damit

“�elbige uicht abgeri��en würden. Der Rath ließ
zwar zur Vermeidungaller partheyi�chenJrrungen,
die Antworten darauf in gleiher Wei�e verlautbas-

ren, aber wegen des ungebührlichenVerfahrens
und ver�chiedenerin der Ferber�chenSchri�t befinds
lichenAngriffeauf ange�ehene Bürger, konnte�ich
der Burgermei�ter vom gemeinen Mann feiner gu-
ten Begegnung ver�ehen; er machte �ich demnach
insgeheim aus der Stadt, und ging auf �eine Sta-

ro�tey zu Dir�chau, wohin er �chon vorher �eine
Familie und �eine be�ten Mobilien ge�chi>t hatte.
Nichtsde�toweniger verbreitete �ich unglücklicher
Wei�e ein Gerücht, als ob er nur ausgezogen
wäre, Um mic einigem ‘dazu be�tellten Kriegs-
volf, einen gewalt�amen Ueberfall der Stadt zu

- unternehmen. Hierüber ent�tand ein �o allgemei-
ner Auflauf, als wenn �chon die größte Gefahr

_ obhanden gewe�en; -einigeliefen an die Stadtrhore,
“um fie zu �chließen und zu bewachen, andre woll-

een �ich der Glocfen bemächtigenund Sturm �chla-
gen, einige, als die Flei�cher, wollten den Bur-

- germei�ter mit Gewalt" zurüfholen, noh andre

waren auf Beute begierigund wollten �ein Haus
plundern, alle aber wáren auf den Straßen ver-

�ammelt, �chalten auf mehrereobrigkeitlichePer-

�onen, fluchtendem Ferber�chenNamen, und lie-

fen �ogar in die Kircheum den Leichen�teinder Fa-
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milie da�elb�t zu vèrlegen. EndlichFamen die bey«
den Burgermei�ter, Bi�chof und Wie�e , neb�k
einigen Rathsherren vom Nathhau�e, gingen vor

dem Artushofeunter das Volk, machtendem�elben
Vor�tellungen , und die Bered�amkeit des er�tern
hatte �o viel Gewicht, daß die �tärkere Parthey zu
frieden ge�tellt wurde,und wenig�tens kein größeres
Unglückvorjeht be�orgt werden durfte. YJnde��en
wurde. den Tag darauf das Pro�criptionsintimat
am Artushofeöffentlichange�chlagen, vermögede�a
�en Herr Eberhard Ferber, nach der in �einem
ehemaligen Vergleich �eb�t auf �ich genommenen
Strafe, neb�t allen �einen Mithelfern, die Stadt
und ihr Gebiete meiden �ollte, wie denn auchwenige
Tage darauf, des’ veranlaßtén Aufruhrs halber,
er mit �einem ganzen Ge�chlechte,der Obrigkeitli-
chen Würden in Danzig verlu�tig und unfähig ers

klârc , und eine neue Rathswahl gehalten wurde,
worin man in �einer Stelle den Rathsherrn Mat-

thias Lange zum Burgermei�ter, und an�tatt �eis
nes Schwieger�ohns einen néuen Richter, nemlih

Í

:

den Rachmann, Heinrich Summe „ ernannte.

Allerdings wurden dadurch die Screitigkeiten
unendlichvergrößert; gegen den geächterenBure
germei�ter traten nu ohne Zurückhaltungvon allen
Seiten in der Stadt neue Be�chwerden hervor, er

�elb�t begab �ich an den KöniglichenHof, wo man

�hon unvoll�tändige Nachrichtenvom Danziger
Auf�kande hatte, und verklagtedie Stadt; der Nath
aber vereinigte �ich mit den úbrigen Ordnungen,
nemlichden Schöppenund den 48 Mäunern, durch

MSE
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eine �pecielleVertragsacte, auf Leib und Leben in

-

der Ferber�hen Sache miteinander einträchtig zu

bleiben, auchwurde wegen der ge�chehenenZu�am-
menrotctungunter dem Volk, neb�t fernerhinanbe«

fohluerRuhe , eine Amne�tie publiciret, Und end-

lichder ganzen Sache wegen eine Ge�andt�chaft att

den König ge�chi>t, die ihm zualeichein �ubmi��es
Sthkteibenmit Dar�tellung aller Um�tände der Miß?
helligkeiteneinhändigen�ollte.“ Die Hauptklagen
und Be�chwerden, "welcheman gegen den Burger-
mei�ter Ferber vorbrachte, waren ‘in 34 Artikeln

‘abgefa��et ; er wurde vornemlichgroßer Bereiche-
rung auf der Stadt Unko�ten be�chuldigt, er �ollte
recht�chaffene Bürger aus ihren Aemtern und Vor-

heilenverdrungen „, gegen �einen Eyd und die Sta-

cuten der Stadt eigenmäthtigeBefehlegegeben,die

Land�a��en im Werder gedrückt, Complotte anzu-

�tiften ge�ucht, dieJurisdiction des Nachs ver�chmäs
het, �ich den Nath�chlägen entzogen, auchneb�t meh-
reren Vergehungen, den leßtern Vergleich über«

“kreten, und durch �ein heimlichesFortziehen aus

der Stadt, den bevorge�tandenen Tumult veran-

“la��ec haben. Die Abgeordneten:von Danzig
aber wurden nicht �o gün�tig empfangen, als

man es gewün�cht hatte , �ie mußten er�t nach
Pecerkau und von da nach Krakau rei�en , und

dennoch volle zwey Monate warten , ehe �ie auf
den 9ten Februar 1523 zur er�ten Audienz ka-

men. Doch auch nunmehr wurden �ie über ganz

andre Gegen�tände, die theils den Däni�chen -

Krieg, theils die Religionszwi�te betrafen, zur

Rede
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Rede ge�tellet , und weil ihr Gegner unterde��en
alle Schuld des Aufruhrs auf zwey Danziger Bür-

ger, mit Namen Schachmann und Nimpt�ch,
ge�choben hatte, �o: �chien der Proceß daruber noch
einen weitläuftigen Gangvor �ich zu haben.
Es war auchdamals am Hofe �o weit gel'om-
men „ daß man die Stadt wegen einer Religions
veränderung in �tarkem Verdachthatte, und weil.

die Mérkmale davon �ich immermehr äußerten, �o
�chienen die Civilbe�chwerdender Bürger doshalb
wenigen Eindruckin Polen zu mahen. Yunder

That waren in Danzig�chon frähe-einige Anhän-
ger der Lutheri�chenLehrehervorgetreten: in glaub-
würdigèn Hand�chriftèn wird eines Predigers an

der Petersfirche, Jacob Knade, gedacht, der

�ich bereits im Y. 1518 öffentlichverheyrathethac,
und in Gebräuchen �owol als in Lehren von der

Rômi�chcatholi�chenKircheabgewicheni�t: kurzeZeit
darnachi�t einêés SchneidersSohn, Jäcob Hegge
(�on�t Finkenblokoder Winkelblo> genannt),
als ein vom Catholi�chenPrie�terchumabgetretener
Lutheranerbekännñt worden, er hat im J. 1522
mit �einen Predigten viel Auf�ehen gemacht, hat
�ich verheyrarhet,und �oll �päterhin aucheinen luthe-
ti�h gewordenèn Schullehrer oder Rector aù der

Marien�chule, mit einet Dominikanernoune gee
traut haben. Aber noch früher, etwa vom Jahr
1519, wird der Ankunft eines gewi��en Johanz
nes ,

dem Hanov' den Zunamen Bö�chen�tein
cieignet, in Danzig Erwähnung gethan ; er �oll
als Profe��or deë hebräi�chenSprache: zu Jngol?

Ji
>
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�tadt, �{le<ter Aufführungwegen �eyn vertrieben

gewe�en, i� hernachmit dem Doctor Luther in

Wittenbergbekannt worden, und obwol er auh
hier �eines un�ittlihen Wandels wegen nicht hac
bleiben dürfen , �o �oll er doh nachhermit dem Un-

terricht in der hebräi�chenSprache, die Lutheri�che
Lehrein Preu��en und in�onderheitin Danzig zuer�t
recht bekannt gemachthaben; zum wenig�ten i�t.es

‘nicheunwahr�cheinlich, daß obgedachterFinken-
“

blo>-�owol, als mehrere um die�e Zeit hervorge-
trecene Lehrer, durch ihn mögen veranla��et feyn,
dem Licht der evangeli�chenWahrheit weiter nach-
zufor�chen.: :Finkenblocks Predigten haben vor-

züglichen Beyfall: gefunden 2 öffentlich �oll er die
er�te auf dem Hagelsberge gehalten haben, nache
dem �ein Anhang unter dem Volke aber �tärker ge-

worden, hat man ihm nahe vor der Stadt auf St.
Gertruden - Kirchhofeeinen Predigt�tuhl ge�eßet,
und bey �chlechterWitterung hat er eine Zeitlang

© inder heil. Leichnamskirchefa�t alle Sonntage ge-

‘prediget. Demungeachtet �ind die�e Neuerungen
“

“nichéohne Wider�tand vor �ich gegangen. „Schon
im Jahr 1522 wider�eßte �ich der Rath dem An�u-

cheneiniger Bürger, eine freye Kirche zum Gottes-

dien�t nach der Lutheri�chen Lehre zu haben, und

als nichtsde�towenigermit den Predigten fortgefah-
ren wurde, man auch den Ver�uch machte, obge-
dachtenFinkenbloc>in der Oberpfarrkircheauftre-
ten: zu la��en, �o hielt �ich der Rath �elb�t verpflich-
tet , dem Königedavon Meldung zu thun; es

famen demnachau��er den �chonvorhergegangenen
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Ermahnungs-und Strafbrie�en des Bi�chofs von

_Cujavien , �ehr harte KöniglicheMandate der Re-

ligion wegen nach,Danzig, worauf das uncathdolie
�che Predigenmic großemErn�t unter�agt wurdez-
einigePrie�ter aber und andere Per�ouen, worunter

�ich auch ein Organi�t und ein Mahler, Mei�ter
Michelgenannt befanden, wurden ihrer Aemter
ent�e6t, oder mit andern Strafen belegt, auch die

Reinholdsbrüder

-

entgingen niht dem Verdacht,
ihre erlaubten Vergnügungen und Ge�ell�chaften
mic keteri�chenGebräuchenzu vermi�chen, am mei-

�ten aber wurde darauf gedrungen, den Jacob
Finkenbloc>,als einen Anführerder neuen Secte,
zu unterdrücfen. Seine Zuhörer �elb�t riethen ihm
demnach,Danzig auf einigeZeit zu verla��eu, ja
�ie erbocen �ich, ihn auf ihreKo�ten nah Witten-

'

berg zu �chien, damit er da�elb�t no< Luthers
nähern Unterriche núßen könnte. Seine Abrei�e
erfolgteohngefähr mit Anfang des Jahres 1523,“
weil aber die Lutheri�cheGemeine �ich mittlerweile
in Danzig vermehrte,und durchange�ehene Fami-
lien unter�tüßt wurde, �o ward er nah Verlauf
eines halbenJahres �ehnlih wieder zurückgerufen.
Hiebey nuit hacte ein reiher Kaufmann, Hans
von Pelken, den kurzweiligenEinfall, ihn zum
Spott und auf Ko�ten der Mönche feyerlicheinzu-
holen ; er ließ, als Finkenblo> �ih �chon in

Stolpe befand, ohne �eine Ab�icht zu entde>en,
beyeinem Klo�ter um Pferde, bey demandernum

einen Wagen, und bey dem dritten um einenKnechc
biccen,und daer �olchesals ein guter Wohlthäter

Ji 2



500 “Danzigs Ge�chichte.

der Klö�ter , leichtvon ihnen erhalten hatte, �o
fuhr er in Begleitungeiniger Bürger dem Finken-
blo entgegen, ließ ihn bey �ich im Wagen ein-

fiben, und brachceihn mit großem Zulaufin die

Stadt; wo �ich nun durchgehéndsdas Ge�chrey
verbreitete , die Mönche häâctenden Lutheri�chen
Predigeröffentlicheinholen la��en.

Nach Heggens oder FinkenblocksZurúck-
funfé nahm das Reformactionswe�enin Danzig im--

mer mehr überhand. Er �elb fing aufs neue an,
und zwar mit harten Angriffengegen die alten Kir-

chenlehren,zu predigen, und obgleih auf wiedet-

holteKlagen der Päp�tlichen Gei�tlichkeit,der Rath
allem Unheil der neuen Predigten zu �teuern �uchte,
auch Stadtedicte gegen die Religionsveränderung
publiciren ließ , ja �elb neb�t den Bi�chöflichen
Warnungen und Ermahnungen, aufs neue König-
licheBefehle, obwol in mildern Ausdrücken , des-

wegen herunterlamen, �o machtedochdie�es alles

�chon �o wenig Eindruck, daß �ich vielmehr immer

neue Leher fanden , die mit einem gereinigten Vor-

__ trage nah dem Wort Gottes, den Wachschum
* der Gemeine zu vermehren �uchten, unter denen

vornemlih um die�e Zeit {on'Jacob Mölner,
Ambro�ius Hütfeld , Martin Thamm , und

bey der Johannsfkirche‘PaulKörlin oder Körl,
genannt werden, obgleichleßterer, als ein junger
Mann’, während Heggens Abwe�enheit , �chon
einmal ‘durchein be�chimpfendes Weiberge�chrey
war gezwungenworden, die Kanzel zu verla��en.

« Freylichgingen die�e Neuerungênauch von Seiten
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der Reformatoren nicht immer friedlich und ohne
Beleidigungenabz-Finkenblock wurde einmal in

der Marienkirchevon einem Schneider, Lütke
Hor�t oder Fochs, mit anderm Volksanhang
recht tumultuari�ch auf den Predigt�tuhl ‘geführet,
wo er hernach-diegrauen Mönchemit deu �hwärze-
�ten Farben abmahlte; auch mehrere Prediger be-

dienten �ich zuweilenver�ehrlicherAusdrücke gegen
die Cleri�ey und die Mönche, �ie machtenmanche
Negeln und Kirchengebräucheverächtlich, und er-

weckten damit unter dem- gemeinenMann ein Ge-

�pôtte, daher auch ein gewi��er Ungermann.den

heil. Nicolaus aus der Pfarrkirchegetragen, ‘und

durch öffentlicheAus�tellung an den Pranger �oll
pro�tituiret haben. Daraus ent�tanden: ferner
ver�chiedene Jnjurienkflagen, und der Muchwille
des Póbels gab Anlaß zu bürgerlichenStreitigkei-
ten, bey deren Ent�cheidung man alsdann eine
Partheylichkeit der Rathsper�onen gegen: die Kir-

chenreformeanzutreffen glaubte, und woraus, wie
leicht zu begreifeni�t, immer mehr Haß und Wi-
derwillen gegen die Stadtregierung �ich fortpflan-
zen mußte, Derge�talt verlief das Jahr 1723
unter wider�trebenden Faktionen, und mannîigfal-
tig bey der Bürger�chaft genährten Animo�icäten,
die theils aus der Ferber�chen Screit�ache, theils
aus den Religionsdifferenzen,theils auch aus einem

allgemeinen Argwöhn gegen die Regimentsverwal-
‘tung des Raths, und aus dem Unwillen über die

verhöhetenAcci�en und andre Geldanlagenihren
Ur�prung erhielten.

Ji 3
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Umdie Fa�tenzeitdes folgendenJahres kain

eine KöniglicheCommi��ion nah Danzig, die aus

dem Erzbi�chofevon Gne�en neb�t dem“ Bi�chofe
von Cujavien be�tund, und mic dem Markgrafen
von Brandenburg �owol als mit dem Herzoge von

Pommern, im Namen des Königs, gewi��e Untet-

handlungen pflegen mußte. “Nach Beendigung
die�es Ge�chäftes aber nahmder Bi�chof von Cujà-
vien, vermöge�eines gei�tlichenJurisdictionsrech-
tes, zugleich)Gelegenheit, die Lehren und Mei-

tünigénder Cleri�ey hie�elb| über die Religions-
wahrheiten etwas näher zu prüfen. Nun GANEes

“

�ichgerade gecroffen, daß kurz vorhermit den Ord-

nungen der Stadt, der Official und die ganze Prie-
�ter�chaft , einen Vergleich gemachthatten, in ihren |

Predigten nach‘der heiligenSchrifterbaulichzu

lehren, aber alle’ Streitigkeiten und Differenzèn
ganz ‘unberührt‘zu la��en , bis �elbige von der ge:
�amten chri�tlichenKirche ‘ent�chieden�eyn würden.

EswaL“ál�s inder That eine Zeitlang �ehr ruhig
gewe�en, und �elbjt Finkenblock hatte mit �einen

Predigtenweiter keinen An�toß gegeben; der Bis

�chof‘muß auch bey den ange�telltenPrüfungen fëin

großesAergerniß-gefunden haben, au��er bey dem

Kaplänzu St. Johan, Paul Körlin, der ihm
eine offenherzigeAntwort über den Unter�chiedzwi-
�chen Gottes Worc und Men�chen�aßungenertheilte.
Die�en Sas aber, oder vielmehr den darin liegen-
den Vorwurf nahmder Bi�chof �o übel, daß er den

Kaplan �ogleichals einen Frrlehrer in Ei�en �pan-
nen, und auf dem Pfacrhofe in den Kellêèr werfen
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lié “Käum war nui �olches in der Stadt rucht-
bär geworden,�o: ver�ammelten �ich äm folgenden

Morgeit eine Menge Bürger beymer�ten Buürger-
mei�ter, und verlangtenvon ‘ihiñdie Befreyung
ihres Predigérs beymBi�chofe auszuwürken.“Der

Burgermei�ter �äumte auch niht, mit Zuziehüng
des Rachs den Bi�chof deswegen“ zu be�chi>enz
állein’ die�er wollte:�ichin �eine Gérichtsbarkeitniche
eikgreifer la��en} und ertheilteden Be�cheid,daß
êér den Kaplan nacheigner Erkenntnißfreygeben
würde. Hiemit äber war- dér gemeine Mann nicht
züfriédén; �ondern lief mit bewehrterHand auf den

Pfarrhof, pochtean die Thürén , warf mit Stei-

nen indi Feri�ter ,*lä�terce mit niedrigenSchimpf-
ceden den: Bi�chof und’ den Official, und erregte

endlicheinen �o unge�tümen Tumult, daß dem Bi-

�chöfe für �eine *eigné Sicherheit bange werden

mußte.Er ließ al�o mit Verdruß-den gefangenen
Prediger héraus , und hiedur< wurde der Haupt-
lerm zwärge�tillet/ aber-der Pöbel hôrtenicht auf,
dem Bi�chofe allerley ‘Be�chimpfungenzuzufügen,
man bewarf �eine Wohnung mit Koth, hing ihm
todte Hunde und Kaben an die Thürent, und des

Prälat �elb durfte �ich �d wenig �ehen la��en , daß
er viélmehr vor Anbruchdes Tages,  größerm Un-

glück‘zi ‘entgehen, �h aus der Stadt machte.
Als nui der König �olches erfuhr, wurde er äußer�t
darüber aufgebracht,' und wollte das frecheBetra-

gen Gegen �einen Commi��arius, als'eine ihm per»
�ônlich zugefügteBeleidigungange�ehn wi��en. Ju-
der Stadt

EN fing der aufs neue erregte Res

Ji 4
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formadtonsgei�tan, de�to heftigerum �ich zu grei-
fen, man achteteniht mehr der in Kirchen�achen
zniteinander gemachtenVergleiche, ‘und. weil der

Bi�chof von Cujaviennicht nur die ganze Stadt
mit dem großenKirchenbannebedrohte¿ �ondern
auch die �chärf�ten Befehleund Ahndungen gegen
dieneuen Prâdicantenund Reformatoren, am Kd-
niglichenHofe auswürkte, �o wurden die Gemütherx
der neuen Kirchenpartheyimmer mehr dadurch er-

‘bittere und zur Wider�e6ung gereizet; weil. aber
auchdie KöniglichenEdiccte gegen das Lutherthum
und lutheri�he Bücher , und gegen die -der. An-
gabe nach neuevangeli�h ge�innten Lehrer„--dem
Rath in Danzig zur Publication und zur. geme��e-
nen Vollziehung anbefohlen wurden , de��en -�ich
der�elbenie völligerwehrenkonnte: �o �cheinet wol

dadurchdie Unzufriedenheitmit dem Stadtregiment
�ich täglichvergrößert zu haben, und zulebt: eine

untrennbare - Vermi�chung der bürgerlichenBe-

�hwerden mit den Kirchenhändelndaraus erwach�en
zu �eyn, die allerdings unter cumultuari�chenAus-

_brüchen, Gutes und Bô�es durcheinanderhervore
__gébrachchat.
“Gegen Ende des Augu�tmonats wurdedie er�te

Ver�ammlung auf St. Eli�abeths Kirchhofegehal-
ten, mit welcherdem nachherent�tandenen Aufruhr
die Bahn i�t gebrochenworden. Ein Rathsherr,

Cort von Süchten, Peter Kdnig, ein Grob-

�chmidt , und der Licentiat Johann Wendland,
traten als-Häupter einer neuen Verbindung auf,
man verpflichtete�ich auf Leben und Tod in bürger-
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lichen-�owolals Religions�acheneinander beyzu�te-
hen, „und es wurde �chon über einige Gegen�tände,
als über die Rechnungen von den Einkünften der

Stadt , ja �ogar über die Ab�eßung etlicherMagi-
�tratsper�onen unter der Hand gerath�chlaget. Weil
aber eben jebo ein neues Mandat vom Königegee

gen.-die Ab�chaffung der alten Kirchengebräuche,
und gegen andern bürgerlichen�owol als firchlichen
Unfug angekommenwar, �o nahm der Rath Ge-
legenheit, beyder Publication de��elben vom Raths
hau�e, zugleichalle Ver�ammlungen und Con�ul-
tationen au��erhalb denRaths �e��ionen, unter �chwe-
rer Verantwortungbeym Könige, zu unter�agen,
Solchesnun wurde zwar ruhig angenommen , und

_ denPrivatzu�ammenkünftendadurchEinhaltgethan,
dagegen-aber mußte der Rath, um den Frieden zu

erhalten, der Bürger�chaft eine Ecnennung von zwölf
Per�onen bewilligen, ‘denen das Kirchenreglement-

�owol als die Wahrnehmungder Bürgerrechtege-
nauer anvertrauet werden �ollte. Die�e-Committee
von 12 Bürgern ge�ellete �ich hernah noh fünf
Prediger zu, und erßjelt die Erlaubniß auf dem
Pfarrhofe Zu�ammenkünftezu halten, auh aus
ihrenBerath�chlagungendem Rath neue Vor�chläge
zumachen. Derge�talt kamen einige der er�ten
Anordnungen zum Stande; �o wurde jeder von

den 5. Predigern ?) an einer Kirche ange�tellect;
¿y Ambro�ius Hütfeld wurde an der Kirchezu St, Peter,

Jacob Finkenblo>k ¿u St. Catharinen, Jacob Mölner
zu St. Barbara, Peter Zänkau zu St. Bartholomäi, und

Paul Körlin zu St.:-Johaun , zum öfentlichen Predigt-
amte be�tellet.
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Ulle’ �ollte dás Wort’ Göttes rein und! läuter leh-
renz die“Kirchencerémonien-wurden einge�chränkt,
éinige Ornate-abge�téllé,‘das Silberwerk ‘und die

_ Fo�tbaren®Meßgewandeaus den Klö�tern,‘aufs
Rathhausgebracht, “ünd- ür das nochwelidig�té
darin’gela��en’, auh’ �olléendie Mönche�ich über

einige Punkté/”dasKlo�terlebên und die Kirchenge-
bräâuche'betreffed, �chriftlich"gegen die Obrigkëit
ber Sktadc zu klären habet. ‘ Fedennoch báten

Gedachte“zwöifBürger �chon mit Ablauf. dés Jah»
res'umihre Diti��ion ,“ nachdem�ie vorher®noh
éittigeHälptartifel zu Papier gebrachthatten, diè

Haupt�ächlich das Mönchswe�en ünd die Aufhebutig
dér dév di Klö�ter eingeri��enen Mißbräuche ‘be-

trafen, ‘urid deren öffentlicheBekanuemachungder -

Nafh nächheráutori�irt hat. ** Ji gahzen al�o,
ühid-wein man das, was in Kirchen�achenbisher
vorgegangéênwar, nurvon-der Au��en�eite betraächs
tet, �o zeigtealles �o vielé Ordnung und Friedfer-

tigkeitan, ‘daß’ man keine’ gewaléthätigeAb�ichten
dabeyargwöhnenkonnte; und ain wenig�tens
fürchterlicheBürgeruuruhen daraus hättéfolgërn
_Fônnen - als'in dem nâch�tklommendenJährewürk-

- lich hervorbrächen.“ Zwar der Bi�chof von Cüja-
vien und! die úbrige hohe Gei�tlichkeithaben ‘nicht
unterla��en, ihren Unwillen- darüber zu erkennen

zu geben,” auch die Mönchéhaben �ich auf die von

ihnen verlangten Erélärungenweder-�chriftlichnoch
mündlich einla��en wollen, und �ind gleichmit der

frommen Einwendung fertig!gewe�en , daß es ihnen
als der Welt abge�agten Klo�terleutennichtzukäme,
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�ich Kirchenvor�chriftenund Lebensregelnvon der

weltlichenObrigkeitgeben zu lä��en, und dadürh
in irgendeine bürgerlicheGemein�chaftzutreten:

Übrigensaber i� doh mit der äußernRuhe, auch
die innre Di�ciplin�elb�t eine Zeitlangbe��er beob-
achtet, und wenig�téns den ärgerlichenAusfällen
der Klo�erlicènz“mehrEin�chränkung“damitVorge
�chobenworden.

Mit demButgermei�terFerber“hatteDanzig
mittlerweile“ am“ KöniglichenHofe ‘einen �chweren
und ko�t�pieligen Proceß bekommen, der mit “allen

Formialitàtèn Und“ “Chikanen, bie“ hôckerich�teit
Rechtsgängedürchgeführt wurde; “der �chlechte
Ruf, den die DanzigerBürger�chaft wegen ihrer?
Religionshändelhatte, trug viel ‘dazubéy, dáß
die Stadt in d-n Polni�chen Gerichten iminer ‘auf
der �chwäch�ten Seite blieb, und �elb�t bey den ver-

an�talteten Vermittelungenund“; Transactiotten
mancheBitterkeit von den Commi��arienver�chmer-O,
zen mußte. Sie �parete zwar wedér Mühe noch
Vor�tellungen und Ko�ten dabey, es wurde auh
ein erfahrner practi�cher Rechtsgelehrter,der Licenz

tiat Philipp Hdlkner, eigentlich“die�es Rechts«
|

�treits wegen ange�tellét, und mit dem Prädicdk
eines Syndicus , ‘neb�t einem Gehülfenan dert
Sekretär Für�tenberger nachPolen ge�chickt;allein.

das Re�ultat aller Arbeiten und Unterhandlungeit
brachte doh zuleßt nichts vortheilhaftes für dié

Stadt mit �ich, �ie verlohr ihren Proceß, und

wurde in die Unko�ten �owol als in große Geld�tra-
fen, an den KöniglichenFiscus und an ihrGegen-
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part �elb verurtheilet. Das Definitivurtheilkung
dem Jutere��e Danzigs, und dem Verfahren, �o
man �ich da�elb�t’ in der Ferber�chenSache erlaubt

hatte, �o dürre entgegen, daß der König niché
nur den Burgermei�ter neb�t �einem Bruder und

�einem Schwieger�ohne, in alle Ehren, Würden
und Aemter in Danzig, wie auch in die- vorigen
Be�ißbungen und Güter völlig re�tituirte, und die

Re�titutionsvollziehungder Stadt befehlswei�eauf-
erlegte,�ondern die�e auh nochcondemnirt wurde,
ihrem flagbar gewordenenGegenpartzur Schad-
loshaltung die Summe von zwölfcau�endDucaten
oder Ungri�chen Gulden zu bezahlen, au��er den

eben�o hochange�chlagenenStrafgeldecnfür die oft
über�chrittenenoder auch vernachläßigtenKönigli-
chenDecrete und Mandate, und einer nochzur
nâhern Taxation vorbehaltenenSummeder: ge-
�amten Proceßko�ten. Unerachtecnun die�es im

Monat April zu Krakau abge�prochene-Endurtheil
in allen �einen Hauptpuncteu und Clau�eln �päte-
�tens bis auf den Termin. des-Michaelsfe�tes volle

zogen �eyn �ollte, auh im Entitehungsfalle, dem

Preu��i�chen Landesrath die Execution de��elben
war aufgetragen worden; �o fuchtedochdie Stadt

alle er�innliche Rechesmittel hervor, und �chlug die

âußèr�ten Wege ein , �ich die�er �o ungün�tigenund

verkfleinernden Aus�prüche �owol, als des damit

verknüpften Geldaufwandes zu erwehren. Es

“�ind auh nah abgelaufenemTermin Bitten und

Vor�tellungen gebraucht worden, um die ferneren
_Erecutionsdecreteabzuwenden, indem es weder
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_ tath�am noch �elb�t einmalthunlichgewe�en, wäh-

rend den {on mic voller Mache ausgebrochenen
Bürgerhändeln, der Burgermei�ter Ferber und

�eine Mitgeno��en, in die Stadt, ge�chweigedenn

ins Rachs- Collegium wieder aufzunehmen,wo fa�t
alle, die je6t am Ruder �aßen, ihn anfeindeten;,
und als den er�ten Stifter der Mißhelligkeitenan-

�ahen, dié eine der größten Revolutionen in der

Stadtveranla��et hatten. Unfehlbar war es auch
des Königs�elb�teigner Wille, den Verzögerungen
der Ferber�chen Re�ticution während den Bürger-
Unruhen noch nachzu�ehen, indem er die Magi-
�tratsveränderung in Danzig weder gut heißett
konnte, noch �elbige zu erhalten ge�onnen war.

Vielleichtverknüpfteer �hon damals mit dem Vor-

�as, per�ônlichdie Danziger zur Ruhezu bringen,
auch die nachher vollzogene Ab�icht, in eigner Per-

�on den Burgermei�ter Ferber und de��en Schwie-
ger�ohn in ihre vorige Ehren�tellenwieder einzu�e-
hen; die Stadc konntedaher weder zu ihrem Vor-

�chlage,mit der Ferber�chenFamilie einen Privatver-
gleicheinzugehen, nochzu einer anderweitigendem
Hofe angebotenenGenugthuung die KöniglicheEr-

laubniß erhalten, �ondern es blieb dabey, daßdem

abge�prochenenDecret ein Genügegelei�tet werden

�ollte. Die Gegenwart des Königs in Danzig
hat nachherdie Sache völligent�chieden: nachdem
der Aufruhrge�tillet gewe�en und die tumultuari�ch
veränderte Magi�tratur wieder in vorigen Stand

gebrachtworden, �o hat der König mit ehrenvoller

EEE
der 'Ferber�chenFamilie und aller in
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ihren Proceßverwickelt gewe�enen Per�onen , ‘auch
den Burgermei�terund �einen Eydam feyerlich
wieder im Rachs-CollegiumSiß und Stimme nehs
men und ihre vorigen Ehrenämter antreten la��en.
Inde��en i� die Sache mit des Königs Genehmi-

“

gung derge�talt vermittelt gewe�en , daßder Bur-

germei�ter gleichin der�elben Se��ion von �einem
Sis aufge�tanden i�t, und aus Bewegungsgrün-
den eines hohen Alters und vieler zeitlebensausge-

�tandenen Be�chwerden , �i<h die Ruhe erbeten,
und für �ich �owol als für �einen Schwieger�ohn
um eine völlige Dimi��ion aus dem Rath ange�u-

_chethat. Als ihm nun �olches, wie leichczu ers

achteni�t, ohne Schwierigkeit-zuge�tanden wor-

‘den, der König auch �eine Einwilligung dazu gege-
ben hatte, �o i�t er folgends aus KöniglicherGe-

 neigtheit, durchein �pecielles Privilegiumvom 17,

July 1526 zum Con�iliarius im Preu��i�chen Lan-

desrath erfläret, und mit Sib und Stimme nach
den Unterkämmerern ohne Wider�pruch darin auf-

“

genotnmen worden. - Seinen fernern Aufenthalt

hat er größtentheilsin �einer Stáro�tey Dir�chau
genommen, hat aber der neuen Würde nicht lange
geno��en, indem er �chonim J. 1529 mic Tode

“

abgegangeni�t. Noch einen auszeihaendenVor-
zug in Danzig hat ihm der Königin dem Modera-
cionsdecret an die Stadc dadurchertheilet, daß
�ein gewöhnlichesWohnungs - und Familienhaus
hie�elb��|, Zeit �eines Lebens, von allen búürgerli-
chen Auflagen und Realabgaben hac befreyecblei-

ben mü��en. Uebrigenshat, vermögeebengedach-
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ten Moderationsdecrets, die Stadt Danzig einige
Milderuñg der Geld�trafen érhalten, ‘welche�ie,
kraft des Definitivurtheils, hätte erlegèn�ollen.
Dennan�tatt der 12000 Ducaten i�t dieSchadlos-
haltungauf 12000 Mark Preu��i�ch herunterge-

 �ebt, und zu deren Abtragung nichtnur. die Ter-
mine innerhalb �ehs Jahren verleget, �ondern|

auch zur Erleichterung,- etwas von den jährlichen
Recognitionsgeldernan den König erla��en worden.

|

Die Ent�chädigungsterminean die Ferber�che Fas

_imilieaber wurden theils mit dem Executionsbefehle
an zwey Preu��i�che Landesräthege�ichert, theils
in Enc�tehung der Zahlungen, die Dorf�chaften
auf der Danziger Höchtezum unverweigerlichen
Pfandsbe�ißdafür angewie�en.

A

PM
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Neue Störungen im Kirchénwe�en zu Danzig — ausg&-
brochene Bewegungen. der Lutheri�chen Proy “— Stil-
lung des Aufruhrs dur< Bewilligungdes Artkfelsbriefes
— Fernere Progre��e#det Lütheri�cheènGegenparthey des

Naths — Ab�eßung der Obrigkeit und neu unternommene

Wahl der�elben — An�talten zux Befe�tigung des Luther-
thums — Ab�endung: nah Wittenberg — D. Lüthers wols

gemeintes Anrathen — Deputation an den König wegen

Be�tätigung der Staats - und Kirchenreforme — ungün-
�tige Aufnahme der�elben — Ausflüchtegegen die Königli-
chen Ladüngen — �charfe Ausladung der ganzen Stadt

Danzig zu Anhörung ihres Strafurtheils — Maaßregeln -

dagegen und neue Sendung: an den König — der König
_fommt in Per�on nach Danzig — die Anführer der- tu-

__

muituari�chen Neuerungen werden gefänglichelngezogeri—
Todesurtheile und andereStrafen gegen die�elben =— der

König giebt neue Stadtge�ebe — und Privilegien — Un-

fo�ten der Stadt wegen des Aufruhrs — Abrei�e des

Königs.

_Die kirchlicheRuhe in Danzig, deren oben, kraft
einigerEin�chränkung der Klo�terlicenz , gedacht
worden,war nur von einer kurzenDauer. Schon

die Enkla��ung der zwölf zum engern Aus�chuß er-

nannten Bürger wurde mit Mißvergnügen aufge-
nommen, aber glei<h zu Anfang des folgenden
1525. Jahres ereignete �ich ein Um�tand, der, weil er

gewi��ermaßenden neuen Vor�chriftenfártdie Mön-

che entgegen war, zum Ausbruch einer großen
Volksrevolte Gelegenheitgab. Ein- Franci�caner-

Mönch, D.Alexandergenann, der tolerant ge-

ziug war, und �elb�t das reine Wort Gottes lehrte,
ging an einem Sonntage zur Frühpredigt in die

LAL DEO
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pfarrkirhè , als ihm ein gewi��er Berend von

Eyten, der nicht einmal Bürger war, troßig ent-

gegen fam, und wègen �einer Mönchskappezur
Rede �tellte,mic dem drohenden Vorwurf, es wäre

nur acheTage vorher unter dèn neuen Arrikeln ab-

gèle�en wordên, daß fein Mönch öffentlichpredigen
�ollcèz der Doctor zwar gab ihm ganz gèla��en zur
Antwort: „Mein Freund, die Kappe wird mi
„wêder �elig machen noh verdammen , �o wenig
„als di das Kleid, das du träg�t,“ und hielte
darauf �eine Predigt; allein das Gemurmel hievon
Unter der Gemeineverbreitete �ich bis in den Raths»
�tuhl, wd darauf die gegenwärtigenHerren ihre
Amétsdièneraus�chi>ten, und den Berend vont

Eyten fe�t�eben ließen. Die�er Schritt nun gab
deu Bewegungen nochgrößere Nahrung ; die zur
Neforme. geneigte Pärthey der Bürger�chaft (wel-
che man hernach nur die Lucheri�he Proy genannk
hat), wollte daraus �chließen, daß der Rach die

neuen Kirchenartikelnicht zu halten gedächte,und
hielt �ich �o �ehr dadurchgetäu�chet, daß �chon an
dem�elben Tagedie �tarke Ver�ammlung zur Ve�per-
predigt in eben gedachterKirche, ein bedeutendes
Unternehmedes Volks mit �ich führte.Män hôrfé
ex�t die Predigt eines andern Gei�tlichenruhig aus;
aber nah Endigungder�elbèn trat ein Boocstitain,
Namens Hans Schul, mic kühnem Bli vor

__dás hohe Altar, zog ein bloßesSchwerdehervor,
Und rief mit lauter Stimme: „Wer das Evange-

_zlium Gorces lieb hat, der folgemir nah.‘ Plôb-
lich�türzte hieraufdas Volk aus allen Kirchenthüa-

Kk
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ren hinter ihm her, und es ene�tand ein allaeiteines
Gerede, daß man �ich des Rathhau�es bemächti-
gen, den Papi�ti�chen Rath ab�eßen, und ein an-

deres Scadtregimenteinführen wollte. Freylich
war der Rath hievon nicht ungewarnet geblieben,
er hatte �chon vorher Kund�chaft bekommen, daß
�ch große Unzufriedenheitäußerte; aber vielleicht
hatce er den Ausbruch des Tumults weder �o nahe,
noch für �o groß und gefährlichgehalten. / Jndef-
�en wurden die Gegenan�talten �hnell genug und
mic guter Ordnung vorgekehrec. Die Herren des

Rachs ver�ammelten �ich“neb�t den Schöbpen und

vielen der ange�ehen�ten Bürger gerü�tet auf dem

langen Markte „ �achten die�en und die lange Ga��e
vorzüglichbe�eßt zu halten, zogen die Lehnsleute
und alle die in Stadtdien�ten waren, an �ich, ließen
ringsum die Ketten an den- Queerga��en {) vorle-

gen, auchFeld�tüe und Karrenbüch�enanführen, -

und �chickteneinige Amtsdiener zu Pferde aus, wel-

che durchdie ganze Stadt publiciren mußten , daß
wer dem Königetreu und der Obrigkeitgehor�am
wâáre,�ich in Rú�tung beym Rath auf dem Markte

einfinden�ollte. Näch�kdemwurde die Hauptfahne
‘herbeygebracht,und alle innern Stadtcthore, um

die Communication des Pôbels zu hemmen, ge-

�chlo��en. Die Unzufriedenenwaren mittlerweile

k) Im I. 1497 �ollen die Straßenketten an allen Otten der
Stadt �eyn gemacht und angelegt worden, wozu die Bürger
und Einwohner der Stadt insge�amt eine Abgabegetragen
haben, und de��en Veranla��ung man einer geheimen Be-
�orgniß in Danzig, wegen Ankunft des neuen Hochmei�ters,

GE von Mei��en, tu�chreibt.
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auch in großer Menge zu�ammengekommen, und

hatten �ich längs dem Damme und der breiten Ga��e
po�tiret, �chienenaber wegen des Ern�tes, den der

Rath brauchte,verlegen zu �eyn, und �chi>ten zwey

Kund�chafteraus, die des Raths An�chlägeerfor-

�chen, und zum Scheinüber die Aufhebung der

Bürgercommittee- klagen �ollten. - Die�e beyden

Bürger, welchePeter König und Hans Nytack,
ein Brauer, waren, ließ der Rath zur Haft brine

gen; weil aber dadurchunter demgemeinenMaun

ein noch âárgererLerm ent�tand , und nur die Furcht
für die Feld�tücfe den größern Haufen zurückhielt,
hingegenwiederum einigeAbge�chikte an den Rath
kamen, die mit �chweren Drohungen die Befreyung
der Gefangenenverlangteu, �o gab der Nach nach;
ließ die�elben los, und hatte Hofnung, das Feuer
des Aufruhrs damit zu er�ticken. Allein die For=
derungen gingen nun nochweiter: die Unzufriednen
wollten die ausdrücflicheZu�age haben, daß man

“einige von ihrer Parthey in den Nath nehmen, Dallen ihren Be�chwerden abhelfen würde, wor
denn von einem Theile zum andern bis aufden �pa:
ten Abend Uncterhandlungenerfolgten, zuleßtaber
alles aufden näch�tenMorgenver�chobenwerden
mußte. i

Die NachtüberLidbas:beydeParthayenger

gen einander in Wa��en. Vorm Rachhau�eund

an mehrerenHäu�ern wurden Leuchtenund Feuer-
pfannen ausgehangen, der Rath ließ Getränke

unter das Volk auscheilen, und von der andern

Seite wurde ebenfalls für Ordnungunter den -

- ;
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Jhrigen ge�orget. Jude��en ward keine Büch�e
losge�cho��en, und kein Angriffgegen einander ver-

�uchet; die einzigeGewalt, womit män �ich vergrif,
betraf die innern Stadtthore, durch deren Aushe-
bung die Tumultuanten�ich die Gemein�chaftmic

den Alt�tädtern und Vor�tädterit ver�chaften; und

derge�talt wurden dàs Häusthor, das breité und

heil. Gei�tthôë, wié aüch das Fi�cher- ünd Ketten-

hagen�cheThor, mit großerGêwalt aus dén Ängeln
gehobenund dänieder geworfen. Dem Rath wurde

hierüber niht wénigbánge, er �chi>te gegen den

Morgen an diè Vor�tädt�chenBürger, und ließ
ihnen bedeuten,daß ein Vergleichsge�chäfceobhän-
den wäré, und daß von der Stundé án das Ge-

{üß vom Markte geführéerwerden �ollte. Würk-
: lih kam es án dem�elbenTagezu einer friedlichen
Auseinander�eßung, wörin* aber der Rath dem

größernHaufennachgebenmußte. Ueber die Ver-

gleih8punéte wurde den ganzen Tag durchgeratb-
“

�chlaget; er�t gegen Abend war man fertig, und

‘darückte die Gegenparthey,bey 4000 Mann ftärk,
friedlichaus derbreicén Ga��e auf dein langen Märkt

an „um �ichper�önlich mit dem Rath und de��e
Anhängernzu vertragen. Jun den beyden folgen-
den Tagen wurde der Vergleichratificiret und öffent-
lih bekannt gemacht; Herbert Kemerèr hatte
den�e!ben als Redner der Bürger�chaft beym Rath

eingeleitet , er be�tund aus �ieben Hauptartikeln,
daher man ihn nachherauch den Artikelsbrief ge-
nannt hat. Der Jnhalt de��elben zielte deutlichauf
eine Veränderung des Stadtregiments, und der
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Argwohn gegen den Rath wegen Verwaltung der

‘óffentlichenGelder, neb�t dem Mißvergnügender
-

Bürger�chaft über die vielen Auflagen und Abga-
ben, leuchtetenallenthalbenhervor, ohne daß der

Religion oder der Kirchen�achendarin Erwähnung
ge�chahe, Man begehrtein allen Gebieten der

Scade den unentgeltlichenVogelfang, und in allen

Wä��ern und Strômen der�elben eine freyeFi�che-
rey ; die Acci�en vom Malz, imgleichenvon Bier

und Wein, auch das Reißgeld �ollten abge�chaft
werdenz der Pfundzoll,das Fen�tergeld, alle Pfen-
nigzin�eu , Grundzin�en,und mehrere �o genannte
Arten der Wucherey�ollten aufgehoben�eyn; und

dem Rach �ollten vier von der gemeinen Bürger-
�chaft als Rentmei�ter zugeordnetwerden, um von
allen Einkünftenund Ausgabender Stadt Mitwi�s
�en zu haben, Unfehlbar hatte der Magi�trat ge-

gen die zahlreiche Menge.der Bürger zu wenig
Unter�tübung,daß er es für eine Nothwendigkeit
halten mußte, die�e Artikel einzugehen, und er war

blos. mit dem Ver�prechen zufrieden, daß alle Per-
�onen des Raths in ihren Aeintern und Würden
unge�tört bleiben �ollten, obgleichdie Gegenparthey
auch die�en Zauptpunkt bald darauf èigenmächtig
umge�toßen hat,

Solange der Artikelsbrief nochnichtöffentlich
kund gemachtwar, hatte der Rach wenig�tens die

Sicherheitsan�talten noch beybehalten ; das Ge-

�{<hüßwurde zwar allmählih bey Seite gebracht,
die Feldthore aber blieben ge�chlo��en und mit Wa-

chenbe�ebt, und die Piquetwachenin der Stadt
Kk 3
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_lôó�eten¿änderTag und Nacht ab, wovon auch
der er�te Burgermei�ter �ich niht freymachte.Nutt-
mehraber, nachdem ein allgemeinerVeégleih pu-

blicirt wordén, muß der Rath entweder auf - den

Ruhe�tand zu viel Zutrauen ge�eßt haben, oder

�eine Macht war �chon zu �ehr ge�unken , um �ich
einer willkührlihenAuslegung und Ueber�chreitung
der Vertragsartikel wider�éßen zu können. Die
dem Rath noh immer widrig ge�innte Parthey
machte aufs neue mit Kirchen�achenden näch�ten
Fort�chritt , ikxenPlan zu vollenden. Alle Mön-

che mußrenihre Klö�ter verla��en, und entweder dié

Scadt ruinen, oder �ich in dem einzigen Carmeli-

 terklo�ter ‘auf der Alcen Stadé ein�chließenund zu-
_- �animen behelfen ; eben ‘al�o wurden au��er dem

Brigittinerklo�teralle übrigenNounenconbventeauf-
gehoben; das Dominicanerklo�terfing man an zu

“einemKrankenho�pital einzurichten, und aus dem

“Grauen oder Franci�canerklo�ter �oll‘e dem Namen
__

nach eine griechi�cheSchule geinacht-werden ; ‘dem

DÉ Alexander,
der die Kappe nichtablegenwollte,

wukdedie Stadt verboten, und alle �hon“ vérgli-
chenenEin�chränkungender Kirchenceremonienwur-

den aufs genaue�te befolget. Hierauj �chritt man

weiter zur bürgerlichenReforme: alle Stadtbezirke
�tanden 'nun �chon in Conwunication,dié nieder-

geworfenenThorewurden volleubs auf deû Zim-
“ merhofgeführet, und die noh“ übrigeninege�amt

ausgehobenundben dahiti gebraeht; ‘einigégroße
Stadtlehne , als die Mühle, die große Waageund

Die Schef�erey“wurden nah Yuhalcdes Arcikêls-
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Bfiefes für erledigt erklärt, und an andre Bürger
vergeben; die wichtig�te Veränderung aber �tand
den “Regieruugscollegiender Stadt �elb�t bevor.

Hiezu wurde im Namen der 48 Männer eine allge-
_meinè Ver�aminlung “der Bürger�chaft “auf ‘dem

Marké auge�agt; und zwey Hauptleute, nemlih

Häns Schulßzund Peter König, erwählet, die

�ich zu Pferde �ebten, und mit Vor�tellungen, daß
das Régiment in Danzig voller Ungerechtigkeitver-

wáltec und ausgèúbt würde, im Krei�e herumritten,
und die‘gemeineBürger�chaft befrügen, ob �ie den

älte "Rath noch.erkennen wollte, oder ob �ie zu

einer nêèuen Kühre die Matht gäbe; überall,wurde .

hieräuf'zu éinër ‘neuen Kühre gerufen, und �ofort
der näth�teTag dazu ‘ange�ebßet.

| :

'

Mau kam wieder auf dem Markte-zu�ammen:
der ganze!|Rach, die-Schöppenund die 48 Männer
wurden gutwillig öder -abgénöthigterWei�e insge-
‘�amt ‘angehalten, ihre ObrigkeitlichenAemter nie-

derzulegênz viele hieltenes“ �hon mit den übrigen
Bürgétn, einige , denen auchder �chlaue Burger-
mei�ter, Philipp Bi�chof, �elbiger“ Zeit Mgraf , mit �cheinbarer Etgebung beytrat , fielen

ihnen jebo er�t zu; nochandre, unter denen �ich der

“Burgermei�ter. Matthias Lange (nah �einem
“eignen ‘in êiner alten Hand�chrift aufgezeichneten

Ge�tändniß) befand, dankten Gott, daß �ie ihres
Ames in die�er �chweren Zeit entla��en wurdèn; und

‘al�o fam ohne weitere Hinderni��e und Widerwäx=.,
*

tigkeiten, eine neue Rachs-und Regierungswahl
zum Stande. Vorer�t wurden an�tatt der 48 Re-

Kk 4

/.
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prâ�entanteu der Bürger�chaft, nunmehr uur zwölf
zic dem“ Namen der Rentmei�ter erwählet ;z im

Rath blieb Philipp Bi�chof als er�ter Burger-
mei�ter und Königlicher“Burggraf �ißen „

-

�ein
Compan wurde der bisherige Stadt�ecretär Mag.
GeorgeZimmermann: Cort v: Süchteit, gee

we�ener Rathsherr , und der vielthätig aufgetretene
Licentiat Joh. Wendland !), wurden als die bey-
den übrigenBurgermei�ter -ange�tellet. Jm-Rath
blieben vier von den vorigen Herren- �ien, acht
aber wurden nur neu erwählet , obgleich«vorher
14 Ratchsherren auf der Rechten Stadt gewe�en
waren , und unter den neugekohruenbekam Herb.
Kemerer das Richteramt ; auch waren aus den

Gewerken der Schneider. Lütke Fochs, ein Bar-

biererJacob Flint > und ein Gold�chmidt Hans
Minike ,

in den Rath eingenommen. Zu. Alt-

S_ �kâdt�chen Herrendes Raths, und in beydèSchöp-
2 _penbánke , wurden größtentheilsneue Per�ouen

_erwählé, wie auch die Vor�tadt vier neue Haupt-
‘leute bekam. YJuzwi�chenendigte �ich die ganze
Wahl �o friedlichund mit einer �o unverleßten Ein-

_ tracht, daß nochan dem�elben Tage, da die neuen

Regièrungs�tände vor dem Volk abgekündigt wur-

den , zugleich cine allgemeine Verge��enheit und

Verzeihung aller ‘bishervorgefallenenUnordnun-
¿) Er wird in einigen Hand�chriften au< Weidland genäunnt,

Ss
woraus durch freye-dUeber�ezung das Wort Salicerus ênt-

CN
3

177;�tanden �eyn nag y wel<es-mau zuweilengebraucht, abex

EE fe auch oft mit Sculrerus von den Polni�chen Schrift�tellern
verwech�elt findet, womit wieder Wendland nud Schult
für e�te Per�on �ind genommen worden,

-
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gen , eine Tilgung aller Bürgerzwi�te , und eine .

völlige Erlö�chung aller Animo�itäten gegen den

alten Rath öffentlichverlautbaret und ange�agt
werden fonnte, mit ausdrüflich beygefügterClaus
�ul, daß die ge�chehenenAemterent�eßungen nies

manden zum Vorwurf oder Unehrengereichen�olle
ten. Hiemic zwar la��en �ich die Berichte einiger

Páp�tlich ge�innten Scçribenten nicht wohl zu�am-
menreimen, als ob der abge�eßteRath zur Unter-

zeichnungeiner Schrift wäre gezwungen worden,
worin er �ich �elb�t als An�tifter des-Tumults habe
bekennenmü��en, und die man nachherden Schand-
brief genannchat; weil aber dochunter glaubwür-
digen Um�tänden,und �elb�t in den Königlichen
Re�cripten oft einer ähnlichenSchrift gedachtwird,
�o-fann es wol �eyn , daß einige der eifrig�ten An-

hänger des alten Raths , ihrer feind�eligen Wider-
�trebung halber, eine �olhe Schrift haben unter- "ud
zeichnenmü��en,

-

die man aber �päterhin, vielleiht  #
um die Neuerung nochgehä��iger vorzu�tellen, auf
die ent�ebten Herren �elb�t ausgedehnthat.

Noch eine Be�tätigung des veränderten Negie-
rungs�aats erfolgtedurchdie feyerlichveran�taltete
Ablegung der Améseyde von allen neugewählten
Per�onen, vor welcherSolennität auchder ganzen

Bürger�chaft in der Oberpfarrkirche die Stadepri-

 vilegien durh einen Sekretär vorgele�en wurden,
der neb�t dem Burgermei�ter Bi�chof-den Predigt-
�tuhl dazube�tiegen hatce, Hierauf aber unterließ
man nicht, von allem, was vorgegangen war, einen
furzen und deutlichenBericht �chriftlich an. den

i

|
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König abgehettzu la��en,“ und noh eine eigneGe-

�andt�chaft deswegenzum voraus bëy ihm anzümel-
den. Und �o weit wär die Stadt, was ihre bür-

gerlichenVerhältni��e betraf, wieder in Oëdnung
Und zum innerlichenFrieden gebrachtworden; nur

nochein Um�tand, daß man mitten auf dem Marktë

gegen dem Artushof über , Galgen, Rad und

Schwerdt hat aufrichten la��en, �cheinet mit der

Übrigensprä�umirlichen Wiéderher�tellungder Ruhe
nicht überein�timmendzu �eyn; genau genug findet

man die Ur�achendavon nicht angezeiget, inde��er
láßé �ich aus einigen von den Annali�ten dabeyge-

brauchcenAusdrüen �chließen, daß es zum �icht-
baren Schrecken und zu de�to kräftigerer Abhaltung

‘von allen aufrühri�hen Complotten ge�chehen �ey
inú��e. Viel Wahr�cheinlichkeitgewinnt auchdie�s
Muthmaßung, wenn dabey in Betrachtunggezo-

_Yên wird, daß man noch eine wichtigeReforme im

Planhatte , die das eigentlicheReligions, und Kir-

chenwe�en betraf, und wozu nun unge�äumt dié
dienlichenMaaßregeln ergriffenwurden; ja es läßé
�ich�ehr deutlich�püren , daß die hißig�ten Anführer
UndBeförderer dès Lutherthums für ihre per�ón-
licheSicherheitnoch immet ‘be�orgt gewe�en “�eyn

mü��en ,
“indem män ein�timmigeNachrichtenlie�e,

daß �ie �ich in ihren Wohnungenmit Kriegsrü�tüng
ver�ehen, und ihre Ver�ammlungen unter Schuß=-
wehr der Feld�tücfe gehalten haben. iS

Daser�te, was nun dié Lutheri�che Reformna-
tion fe�ter zu gründen ge�chahe, war eine Abferti-

‘gung nachWitcenberg,wozu ein Pfarrer zu Sé
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Barbara, Namens “Johann Bonhold , ge-
braucht wurde, der �chon zwey Jahre vorher in

Wittenberggewe�enwar, und von dort Lucheri�che
Bücher ‘nah Danzig gebracht hatte. "Jeto gab
man ihm Briefe än’ den Churfür�ten zu Sach�en
�ówol als an den D. Luther, D: Bugenhagen
und den Rath zu Wittenberg" mit; �ein Hauptge-

'

�chäfte aber be�tand in dem Auftrage, entweder

den D. Bugenhagen �elb�t, oder in de��en Ent-

�tehung einen andern berühmten und friedfertigen
“Lehrer nach Danzig zu bringen. Aus D. Luthers

Autwort�chreibener�ahe mán , daß den D. Bugen-
hâgen �eine Gemeine ‘nichthatte entla��en wollen,

Luthér �chikte demnachmit guter Empfehlungden

5 May.

M. MichaelHänleinnah Danzig, gabübrigens *

der Gemeine hie�elb�t in �einem Schreiben �ehr heil-
_�amé Lehren, warnte �ie für Schwärinerey, ere

“

mahnte zum Frieden und zur Beybeßaltung ut-
�chädlichër“Kirchengebräuche;legte auh �einem

24

Briefe ein klares Bedenken über Zin�ekaufund
Wucherzin�en bey, weil �eine vorher mißver�tant-
dene Lehrenüber die�en Gegen�tänd’, viel Wider-
�eblichkeictund Streit unter dér DauzigerBürger-
�chaft-erregt hatten. Yu der Zeit nun hatten die

Lutheri�chge�innten: Prédigernichenur die Ceremo-
nien undLiturgien des Röômi�chcathöli�chenGot-

tesdien�tes größtentheilsabge�chaffet, �ondern es

waren auh, welches ‘nichtwider�prochen“werden

konn, manche Gewalcchätigkeitenupd �trafbare
Mißhandlungen dabéÿ vorgefallen, -obwol es eben

/®uuleugbari�t, daß dieSeribencen “der Gegen»
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parthey ihre Erzählungendavon feind�elig übertries
ben und. mit den �hwärze�ten Farben aufge�tußt
haben; an KöniglichenGegenbefehlenund Re�crip-

y mangelte es inde��en gar nicht, auch-einigein
Vanzig be�indlihe Herren vom Preu��i�chen Lan-

desadel riechenvon den Fort�chritten-indie�er eigen-
mächtigenNeuerung ern�tlich ab, �elb�t die mit-

verwandten großen Städte, äinsbe�ondre Elbing,
unterließen nicht, mehr Behut�amkeit und Mäßis
gung zu empfehlenzallein der Eyfer war �chon zu
weit vorgedrungen, und man fand dem An�ehen
uach weder Hinderni��e noh Bewegungsgründe,
um nur einen Schritt wieder rüwärts zu machen.

ein Mandat herunter, worin �ich der König nochmit

“der bigher bezeigtenLangmuctherklärte, alle Kla-

i

gea und Berichte gegen Danzig niederzu�chlagen,
wennin gei�tlichenund weltlichenSachen die Ords
nung wieder herge�tellec und alles auf dem vorigen

_ Fuß würde gebrachtwerden. Allein auchhierauf
wurden keine gefällige Abänderungen gecroffen,
mattging vielmehr zu Rathe, die Be�tätigung des

Bündni��eszur Religions- und Regierungsrefors
_mê, ‘vom Könige �elb�t ausdrüklich zu verlangen;

hiezu wurde, nâch�t eingeholter Bewilligung oon

allen Zünften, Gilden und Gewerken, zuleßt
auch die Kaufmann�chaft, um ihre Zu�timmung
befraget , deren Antwort zwar die gegründeteBe-

�orglichkeitin �ich enchielt, daß man vom Könige
eines offenbaren Ungehor�ams be�chuldigtwerden

fónnte, worúber aber der neue Burgermei�ter,
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Zimmermann, �o entrü�tetwurde, daß er den
Kaufleuten bittre Vorwürfe machte, und die �{rift-
inâßigé An�pielung hinzufügte: ;, Gott hätte �ie"

-

„durchs Roche Meer geführet, �ie �ollten zu�ehen
„daß �ie nichtim Jordan �te>en blieben’. Unge-
�áuit wurde al�o mit die�em Ge�chäfte eineDepu-
tation nachKrakau abgefertiget, wozu, neb�tobge-
dachtem Burgeriei�ter, der Rathmänu Flint,
die SchöppenKlockeund O�tendorf, ünd Peter
König, dèr Grob�chmidt, ernannt waren; �ie
erhielten aber einè 0 wenig gün�ti Aufnähme,
daßKönigSigismund gleichnachihrer Ankunft,
öhnè �iè zu hôren, eine Lu�trei�e vornáhm, und -

-

ihnènbisauf weitère Ordre den Arre�t ankündigeu
ließ, Nichtlangèdarauf äußerte der König �einen

“

Zorúû,durch ausgefertigteLadungen an einige ihm
vór ândern als Aufrührer ge�childertePrediger und

Bürger in Danzig, worunrcer �ich auch der oft ge-

dachte Finkenblo>koder Heggebefand: �chon
_ vorher hatte der Burgerméi�ter Bi�chof als Prâ-

�ident und Burggraf den Befehl erhalten, die vor

dem Arcushofeaufge�ebtenHalsgerichtewegbrêchen
zu la��en, und �eit der Zeit kamen nochmehrere
Aufträge an ihn insbe�ondre herunter; der König

“

verlangte auh, daß ihm die beyden Schriften hin-
auf ge�chi>ktwurden, die unter den Namen des Arti-

Felsbriefes und des Schand- oder Ge�tändnißbriefes
hervorgetretenwaren, und alsdann wurten noch
die abge�eßbtenHerren des Raths neb�t andêrn denr

Königegehor�am gebliebenenBürgern an den Hof

26
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gérufen, um da�elb�t zu klagenund fernerenBe�cheid
zu ercheilen. y

Mittlerweile hatten die Abgeordnetenaus

Danzig in die�ex Sache zwar eine Audienz beym
Königeerhalten,aber die Anrede Burgermei�ters
Zimmermann�owol, als die auf 12 Blättern.

übergebene Vor�tellung verbe��erten ihr Gewerbe

�o wenig, daß der König ihnen dur den Bi�chof
von Krakau förmlich �eine Ungnade aukündigen
ließ, �ie des Verbrechensder beleidigceenMaje�tät
�chuldig erklärte, und den per�önlichen Arre�t

/

28 Sept.
' Rei�e und den großen Unko�ten, gelobten dagegen

‘�ich vor dem Könige zu �tellen, �o bald er �ich im

in ihrem Wohnungsquartier zu erneuern Befehl
gab.

*

Was die nah Danzig ergangenenLadun-

gen betraf, �o �chicktendie abge�eßtenRathsherren
�ich unge�äumt an, per�önlich ‘vor dem Königezu

er�cheinen, die aus der Gegenparthey citirten Per-
�onen abermachtener�t ver�chiedeneEinwendungen
gegendie Ladungsbriefe�elb�t, hernachent�chuldig-
ten �ie �ich �chriftlich beym Könige mit der weiten

LandePreu��en befinden würde. Es erfolgten
hierauf „zwar noch einigeege�häârfte Mandace,

worin bey �chwerer Ungnade und Verlu�t aller ihrer*
Gúcer, vier auedrü>lih genannte Bürger und

drey Prediger’ nah Hofe gefordertwurden, allein

der Rath unternahmes nun �elb�t, ihrAusbleie
ben beym Könige zu vertreten, und in �ubmi��en
Ausdrúcken um Nach�icht und Zurücknehmungdie-

�es Befehlsanzuhalten, wie dennauch.einigePol-

“ni�che Senatoren, imgleichendieLOO Elbing,
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welche�olchesaber von �ich ablehnte, um Juter-
ce��ionen und Für�chreibendeswegen er�ucht wur-

den. Nunmehr aber bezeigte�ich der Königaufs
höch�teencrü�tet, und da theils in Polen die Geg-
ner der neuen Kirchenreformation, die Wider�pen-

�tigkeit der Stadt von der �chlimm�tenSeite vor�tell-

cen, theils auch die Herren des Alten Raths durch
ihre Klagen und Be�chwerdenden Unwillen des

Königs vermehrten, hienäch�tnochdie mißfälligen
Ausflüchtein der Ferber�chen Angelegenheit dazu
kamen; �o wurde mit Ablauf des Jahres ein hartes
Ausladungsmandatvom KöniglichenHofe ausge-
fertiget, wodurchder ganzen Stadt nicht nur die

jüng�t ent�tandenen Unruhenaufs gehä��ig�te vorge-

rü>et, �ondern auchandre von alters her„deinKös-

nige und der Krone Polen vermeinclihzuge�ügte
‘Beleidigungen¿hr vorgeworfen, und endlichder
Rath, die Schöppen, die Bürgob�ha�tund ganze

15Dec.

e

Gemeine von Danzig auf den 8. Januarfolgenden
Jahres an die KöniglichenGerichtenach Peterkau
vorgeldden wurden, um dur ihren Syndicus
oder einen bevollmächtigtenAnwald da�elb�t, zur
AnhörungihvesStrafurtheils zu er�cheinen.Die�e
Citation, welchean allen Kirchenange�chlagen
werden mußte, erwe>te eine große Furchtunter
der Bürger�chaft, zumalen da alle damit herunter
gefommene Nachrichten es überein�timmend ver-

�icherten, daß der König die Stadt mit ern�tlicher
“ Härte zu be�trafen ge�onnen wäre. Die Ordnun-

gen der Stadt waren demnachauf Mittel bedachc,
dem bevor�tehendenUnheil �oviel möglichvorzubeu-
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gen, �ie �uchten �ichhaupt�ächlichum dienlicheFüt»-
�prache zn bewerben,und gingen desfalls zuer�t an

Land und Städte in Préu��en’, denen, vermittel�t
eines kraftvollen Schreibens an den Woywoden
von Marienburg , die Juterce��ion für' die Stadt

nahe âne Herz gelegt wurde; herna<hrath�h<lägté
imán vornemlichüber das gëgen den König �elb�t zu
beobachtendéBetrágen , und al�o wurde cine neue

Ab�endungbe�chlo��en, die der Burgérmei�ter Bi-

{hofmit dem Sekretär des Alten Raths, Am-

bro�ius Sturm, übernehmenmußte. Män gab
zwar ein �ehr demüthigesSchreibén an dên König

“ mic, worin derRach �ich �chónzu éinigeh Ueberei:

lungen und Jrrthümern ábbittènd bekannte, äbét

der Burgermei�tér bekam zugleich eine äusführliche
Ju�truction, wie er die Saché der Stadt bé�tens

ent�chuldigen,in�onderheitauh d 3 im Briefe ge-
äußerteAn�uchenunter�tüßen �ollte, dámit Dan-

zig von der Ladung nachPeterkáu éntbundén, und

vielmehreine Königlich Gé�ändt�chaft äusgerourkt
würde, um tiachdes KönigsRäth und Wiilên , den

Rechten und Privilegien |

der Stadt �owol als der

“reinenLehrein der Chri�tlichenReligion unbe�chä-
det, dieRuüheim Civilwe�en wieder herzu�tellên:

Der Burgermei�terBi�chof war in �eriêtt -

Ge�chäftenichtganz unglüli<; mit Zurhun der .

um Juterce��ion er�uchten Reichsrächéließ �ich der

Königdie Demüchigungder Stadt gefallen, �tellte
die Fällungdes obhandenenUrcheilsnochaus, und

ver�prach, �ih in eigner Per�on nah Danzig zu

ati
und alle Zwi�tigkeitenES zu enct�chei-

;
den.

_
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__ den. Der Burgermei�ter erhielt darauf �eine Di-

__mi��ion vom Hofe, und brachtedie�e Königliche
Ent�chließung �einen Mitobern zurü>. 'Jude��en
wurde dochder Haupteparctheyin der Stadt , wegen
der Nachrichtvon des Königs per�önlicherAnkunft
bange, �o �ehr �ie auh über die Entbindung von

der Peterkau�chen Sentenz zufrieden �eyn konnte;
denn weil ihre Abgeordnetenvorher �chon ge�chrie-
ben hatten, daß man im Religionswe�enviel würde

nachgebenmü��en , auch rathgebendhinzugefügt
hatten , man möchtedie Collecten, Ve�pern und

Mecten vor des_KönigsAnkunft wieder lateini�ch
�ingen la��en, und einige übel ange�chriebenePredi-
ger von der Kanzel di�pen�iren, �o ließ �ich �ehr

. deutlichdaraus �chließen,daß man in Kirchen�achen
mit aller Deprecationdie gehofte Freyheitnicht er-

_ langen würde. Es mi�chte �ih demnachaufs neue

bey den Zeloten unter dem Volke ein wider�eblicher
“Unwille und ein Mißtrauen ein, welches �ich vor-

züglichauf den Burgermei�ter Bi�chof bezog, von

dem es auh immer räth�elhaft bleibe, wie weit
�eine geheimenVerabredungen mic den Prälaten
und Reichsräthen in Polen , oder auch mit dem
Könige �elb�t gegangèn �eyn mögen, da wenig�tens
�ein fernerhin geäußertes Betragen ihn völlig ent-
larvé , als einen , der nur den Um�tänden nah
�imulirt hatte, darge�tellhat. Die Be�orgniß
eines Aufruhrs nahm zu, als der Großfanzlerdes

Reichs und noch einige Herrenals KöniglicheGe-

�andten mit 600 Reutern voraus in Danzig anka-
|

| A
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menz es verbreitete �ih �ogar ein Gerede , daß
man die�elben des Nachts überfallen, und ein Bluts
bad unter ihnen und allen Bürgern , die es mit

ihnen hielten , an�tiften würde. Solches- verans

leßteeine Ver�tärkung der Wachen vor den Quar-

tieren der Polni�chen Herr�chaft , und der Rath
wendete alle Sorgfalt. an, den gering�ten Spuren
eines Tumults entgegen zu fommen. Wenn aber

auchdie�e Gefahr nichteinmal �o groß gewe�en �eyn
mag, �o waren dochgewiß �elb�t unter denen, die

im Regiment �aßen, die Meinungen getheilt, ob

man den König ohne vorgängige Gnadenver�iche-
‘rung in die Stadt la��en �ollte; hiebey.nun bewies

�ich der Burgermei�ter Bi�chof überaus ge�chäftig,
- und nahm alle �eine Bered�amkeit zu Hülfe, um

_%, 1926.
8 März.

ein �icheres Vertrauen zu erwe>en, daß der König
�ich mit väterlicherZuneigung betragenwürde, daß
er auch im entgegenge�eßtenFalle zu wenig Kriegs-
volf bey �ich:hâtte, um einer Gegenwehr der Bür-

ger�chaft gewach�enzu �eyn, und daß man allenfalls

zu noh be��erer Be�ánftigung des Königs, ihn
durcheine eigne Depucation vorher einladen möchte.
Die�er Vor�chlag wurde angenommen, und es er«

folgte nach Marienburg, wo der König �chon eite

gecroffenwar, deswegen eine Ab�endung, an deren

Spige �ichder Burgermei�ter Wendland befand;
dem�elben nun wurde neb�t �einen Mitdeputirten im

KöniglichenHoflager �o wohl begegnet„daß �ich
aller Argwohnverlor, und die Hauptparthey eines

gün�tigen Ausgangs ihrer Sache gewi��er zu -�eyu
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glaubte. Der Einzug des Königs in Danzig wurde

demnachruhig und mit vielen vom Rath veran�tal-
teten Feyerlichkeitenvollzogenz mit dem Könige
kamen �ehs Polni�che und Preu��i�che Bi�chöfe,
�ehs Woywoden, fünf Ca�telläne, und ein großes
Gefolge von der Ritter�chaft in die Stadt, den

Tag vorher waren au< der Herzog.George -von

Pommern mit dem Bi�chofe von Camin: angekom-
men, und etwa vierzehnTage �päter traf noch der
neue Herzog.von Preu��en , Markgraf Albrecht,
hie�elb�t ein, womic al�o auchdie Zahl der fremden
Kriegsvölkernichtwenig vermehrtwurde.

Daser�te, �o der König nah �einer Ankunfc
veran�talten ließ, war eine Ver�ammlung auf dem

17 Apr.

Artu ghofe
e

von der Kaufmann�chaft-und, allen.
Zünften, Junungenund Gewerken, zur Ausmit-
telung der- Hauptper�onen , die den Ungehor�am
gegen die KöniglichenMandate veranla��et hatten.
Hierauf.erging ein öffentlicherBefehlan alle Bürs

ger und Bürgerskinder, �ich bey �{hwererStrafe
ohne KöniglicheErlaubniß nicht aus der Stadt zu
begeben;- es wurden auch alle-des Tumults wegen
gemachteAn�talten abge�tellet , die Büch�en und
das Ge�chübe wideran Ort und Stèlle gebraGe,
die innern Stadtpforten vom Zimmerhofe geholt
und in ihreHaken gehangen,und er�t nachdemes

in der Stadt völlig beruhigt zu �eyn �chien, ließ.
der König die alten Rathsherren �owol als den

neuen Rath, neb�t allen übrigen„.. die neue Aemter
bekommenhatten,- zu�ammenforderny um ihnen

-

[2
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�eine feénereWillensmeinungzu vernehmenzu ge
ben. Eint neues Mißtrauen erhob �ih zwar gegen
die willigeBefolgung die�er Befehle; mancheunter

- den Neugewählten �uchten einen Vorwand ,„. �ich
der Zu�ammenkunftzu ent�chlagen, einige waren

fógar.auf’ die Flucht bedacht, um der Veräntwor-

fung auszuweichen;allein der Burgermei�ter Bi-

chof machte�ichs abermals zum Ge�chäfte, überall

guten Muth einzu�prehen, und gab kühnlichvzr,

daß er“ �elb�t die kräftig�te Vertheidigungihrer Sa-

che beym Könige übernehmenwollte. Man kam

demnachuner�chro>kenauf dem Rathhau�e zu�am-
men, und als einem jeden �eine Be�chwerden AEnt�chuldigungen anzuzeigen befohlen ward ,

“ �tand der Burgermei�ter Bi�chof auf , und zi
ihm der neue Rath, in-fe�ter Meinung, daß er als

er�ter Burgermei�terdie ver�procheneVerantwor-
tung nun mit einem búndigenVortrage uncer�tüßen
würde : er aber hielt eine lange Rede , worin er

zum Er�taunen der Anwe�enden, alle neuen Mit-
E glieder des Raths ausdrülih anklagte , �ie der

_ äußer�ten Treulo�igkeit gegen die Stadt be�chul-
digte, und ihnen alle aufrühri�chen Neuerungen:
zur La�t legte; �einen �elb�teignen �cheinbaren Bey-
criée zu ihrer Parthey aber ent�chuldigteer mit der

Vaterlandsliebe, indern er �olches blos aus Sorg-
falt gethan zu haben bezeugte, um durch �eine bey-
behaltene Amtsautorität größerm Schaden und

Unglückabwehrenzu können. Die Folgendie�er

ETS be�tätigenhierauf den zum Nach-
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theilder.Neuerungs�tiftervomKönige �chongefaß-

-

ten Ent�chluß: es wurden-�ogleichder Burgermei»-
�ter Wendland und. noch-achtzehn„neubeamtete
Bürger ins Gefängniß gebracht,worunter �ich auch
die beydenHandwerker,Fochs und-Minke, aus
dem: Rath, «der Mühlenmei�ter Neta, und der

Bootsmann Schulßzebefanden; vielen glücftees

nochgleichanfangs,heimlichaus der Stadt zu ent-

fliehen, wodurchaucheinigeLutheri�chePrediger �ich
retteten, aber fünf der�elbenwurden gefänglichan-

genommen, und �ind nachherauf Königl.Befehl un-

ter Arre�t weggeführtworden. Gleicherge�taltwurde

eine große AnzahlCatholi�cherPrie�ter und Möôn-

che,die �ich verheyrathet-hatten,zur Haft gebracht,
und man �oil in allem 150 Gefangene:gezählt ha-
ben. Den Sonntag darauf mußten, unter der
Auf�icht des Bi�chofs von Cujavien, die pr#fanirten
Kirchenaufs neue eingeweiht werden, die Me��en,
das Geläute , die Vigilien, und alle Ceremonien
der Päp�tlichen Kirche wurden wieder herge�telletz
die Dominikanermönchebekamenihr Klo�ter zurü>,
und der Burgermei�ter Cort von Süchten, der
�ie vorher ausge�eßt hatte, mußte neb�t dem Rath-
mann Kemmerer und mehrerenDeputirten,, �ie |

feyerli<h wiederum einwei�en ; eben al�o wurden
die grauen Mönche oder Franciscaner. in ihr Klo�ter

pzurückgeführet, und die völligeRe�ticution des Rö-'

mi�chcatholi�chen Kirchenwe�ens mußte auf Befehl
des Bi�chofs, durch ôffenclih an der Pfarrkirche
ange�chlageneJntimace bekannt gemachtwerden,

Li Ts
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“Jude��eñ rückte die: Zeit heran, da der König
die eigentlichenSentenzèn ab�prechen wollte, es

zeigte �i dabeydeutlich; daß die néuen Verfügun-
gen im Stadtregiment �owol als in Religions�achen
von feiner Dauer �eyn würdeti, und daß die Ati

�tifter der�elben, als úberführteRebellen,die �härf�te
Ahndung würdèn zu gewarten haben. Der König
ließ �ich auch die Originalprivilegiender Stadt vor-

legen , �ähe die�elben mit �einen Räthen �orgfältig
durch, gab �ie aber hèvnachdem Rach“ unver�ehrt
wieder zurü>." -An dem! Táge nun, da’ das er�te

Urtheilpublicirtwurde, ließ der König auf dem

Markte voëdèm Artushofe einen Kreis unter dem

Volk machen, der Burggraf trat in die Mitté de�-.
„�elben, und: lás das KötüglicheStrafurtheil'gegen
die äufrühri�chenBürger mit lauter Stimme

-

ab,
worauf�olches no< an ‘zwey Enden der Stadt,
nemlih am Hohen- und am Koggenthore“,-von

dein Diéënerhauptmann zu Pferde. verlautbaret
_ wurde. Juden Urtheil �elb�t waren die von den

16 un,

eingezogenènBürgern zuge�tandenen Neuerungen;
als frevelhafteStaats- und. Kirchenverbrechen,der

Länge nach erzählet/ und �chwere Todes�trafendär
auf etkannt worden , der König aber hatte die�elben
insge�auit aus Guádenzur “Execution mit dem

Schwerdt gemildert, und derge�talt wurden ‘�ehs
Bürgekx; ‘worunter auh die neueù Rathmänner
Niemege‘uü5Minke waren, anjebo vorgeführet;
und öffentlichauf dem Markte ênthauptet.

“

Dee

dritte Tag darauf war zu einem �olennen Akt bez
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�timmet, womic der König ‘nichtnur die nach �einem
Willen herge�tellteBe�ehung der Stadtämcter pus

bliciren „�ondern auchdie Huldigung in der Stadt

féyerlih wollte erneuern la��en. Man hatte dazu

auf Befehl des Königs ein geräumiges Gerü�te
dichévor dem Junkerhofe aufrichtenla��en, welches
neb�t! des! Bäânken für die Senatoren , durchweg
tit rôthemGewande beleget, und der fürden Kô-
nig be�timmte Arm�tuhl uit gold�tüknen Zeugen
befleidet war. Der König be�tieg da��elbe neb�t
�einen anwe�enden Reichsräthenund dem übrigen
Gefolge, und als er �ih auf �einem Thron�e��el nie-

dergela��enhatte, ließ er den unten�tehenden Bür-
gern und Einwohnern, die �ich auf vorgängige
Zu�ammenberufung�ehr zahlreichzu die�er Feyer-,
lichkeit ver�ammelt hatten, einen ausführlichen
Auf�a6 vorle�en, worin nochmals die Ur�achender

KöniglichenAnkunft und die Ab�ichten der wieder-
herzu�tellenden Ruhe und Ordnung in der Stadt
dargeleget, ferner aber alle während der au�rühri-
�chen Zeit gemachteVerfügungen umge�toßen,der

Artikelsbrief und andre Saßungen aufgehoben,die
'

neuen Be�ebungen des Stadtregiments und der

übrigen Aemter und Lehneungültig“und kraftlos

“gemacht, überhaupt aber alle Neuerungen, welche
von der Lúutheri�chenParthey, die bisher die Ober-

hand gehabt hatte, waren eingeführtworden, in

gei�tlichenund weltlichenSachen für null und nih-
tig erflärt wurden. Hierauferfolgte die öffentliche
Bekanntmachungaller nah dem Willen und Er-

Ll 4

J
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Fenncniß des Königs im Rach und den Gerichten
je6c ange�tellten und be�tätigten Per�onen, wodurch
auch größtencheilsdie vorher ausge�toßenen Mic-

glieder die�er Collegienmit Ehren re�tituiret wur-

den 7); endlichward die feyerlicheHuldigung voll

¿ogen „ womit wegen taannigfaltiger Verlebung
ihrer Pflichten, die ge�amte Bürger�chaft: �ich aufs

„neue dur einen Eyd der Treue und des Gehor-
�ams dem. Könige verbindlih machen mußte, der

König �elb�t.aber be�chloß die ganze Solennicät mit
einer Gun�tbezeugung, Érafcwelcherer ver�chiedene
Herren des Raths, worunter �ich auch der mit dem

m) Die Be�esüng der Regierungseollegienwar foläende:
Burgermei�tex blieben, Philipp Bi�chof, zugleich Königl,
Burgaraf; Matthias Lange , �ein Compau; ferúer Ed.

Niederhof, und Joh.-vow Werden; Rathsherrett- der
__ RechtenStadt , Ulr. Hux�er,„ Deth.Brandes, Jac.

Abzagen„. Eggert von Kempen, George Scheper,
Michael Bahrenfus, Richter, George Scheweke,
Gerh, Overam, M. Ambr. Sturm, Phil. Anger-

münde, Joh, For�t, Herm. Brämer , Pet. Behm,
Herm. Gehrmann; auf der Alten Stadt, Nic. Hake,
Ca�p. von dér Memel,

‘

Richter, Tib. Fahrenfeld,
Joh, Rötcher, Pet. Schulte; Schöppen in der Rechten

Stadt; Joh. Stutte , Barth. Brandt , Germ. Gold-

berg, Andr, von Wa��er, Heinr. Friedrich, Mich,
Thiele, Joh. Mandt , Chr. Beyer, Adr. Gernhold,
Fac. Hübner, Lor. Ficke, Pet. von Hamburg; in

der Alten Stadt: Thom. Aohn, Val. Stolte, Andr.

Köhler , Joh. Grotte, Joach. Papke, Mart. Pa-
fe!an, Joh. Bloch, Mart. Lautenberg, Lor. Schmidt,
Andr. Nages, Mart. Schmidt , Joh. Stackow.
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Königein die Stadt zurückgekommeneBurgermei-
�ter Ferber befand,imgleicheneinige ihm be�onders
empfohleneDanziger, Bürger , mit dem Ritter-

�chlage beehrte. Nu
y

Tifa

aies zeigt

Jnzwi�chen wurde durchdie�e feyerlicheBeen-
digung aller innern Stadtdifferenzen, für-dieVoll-
ziehung der übrigen Strafurtheile feineMilderung
erhalten. Einige Wochen �päter ging wieder eine

Execution vor �ich, wodurch�ieben Bürger die Kö-

pfe verloren, worunter der gewe�ene Burgermei-
�ter'Wendland neb�t dem Bootsraann Schulß
die bekannte�tenwaren; auch traf den Tag darauf
die- Nachricht ein, daß man da�elb�t den entflo-
henen Grob�chmidt, Peter König, mit dem -

Schwerdt gerichtet.hatte.
“

Ver�chiedene.Bürger
�owol als Gei�tliche Per�onen -waren unterde��en
�chon als Géfangene weggeführtworden, und noh
mehrere wurden dur< Verbannungsurtheileaus
derStadt verwie�en, gleichwieauch einige �ich bey
Verlu�t ihres Leibes und Gutes auf ein Jahr lang

"

oder- auf fürzere-Zeit, zu einem Hausarre�t ver-

pflichtenmußten. Die Schriften, welcheder Kôs

nig zu Publicirung der Urcheile hatte verlautbaren*
la��en, waren naher öffentlichan die Thürender
Oberpfarrkircheange�chlagen worden, und in der-
�elben Art wurden die Cicationsbriefe an 40 ent-

wicheneBürger bekannt gemacht, die: �ich auf den

vierten Tag der KöniglichenOrdre gemäß hätten
ein�tellen �ollen, weil �ie aber niht er�chienen; �o

ward ihnen auf lebenslangdas Gebiete der Scadt
El 3

%
gt

*
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und des Landes Preu��en unter�aget, - dôch’‘ohne
Confiscation der Güter, welcheihren Angéhörigeit
gela��en wurden; cund eben ein �olchés: Vérbais

_

nungsurtheil erging auh über die Depütirten des

Raths und der Gerichte, die in J. 1525 gleich
nah dem Tumult’ an deit KöniglichenHöf tvátén

ge�chi>t worden, ‘und zeitherzu Krakau in einem
“

engen Arre�t ge�e��én hatten.“ Damit aber: auh
‘für die Folge der Zeit ge�orget und' ällerkünftigën

Gelegenheit�oviel möglichvorgebéêugtwürde, aus

‘Mangel oder Zwéÿdeuktigkeitder Ge�eke, im Staat

und in der Kircheeigenmächfige*Neformenaufkfom-
tnen zu la��en; �o ließ Köñig.Sigismund eine

20

tras Vör�chrifcin 3 5 Artikel bekannt mäcdhéti,
Dié nachhërutter dem Namen der Statuten die�es

¡Königsals Stadtge�eße �ind beobachtétworden,
> und den Bürgéri �öwol als den Fremden, für ide

‘äußerlichèsBetragen gegén‘däsKirchen- und Civil-

Regiment i der Stadt, zurRtcht�uurFEE__Häben.“He
EB

“Die achter�ten Artikeldie�erStatutendefien
auf die �ichreWiederher�tellungder Rômi�chcätholi«

|
�ehen Kirchenrechte:in

-

allen Danzigee“Kirchen
© Wurden die alten Religiokstehräntund“ Kirchenge-

 “Prâuche wieder eingeführet,die Bürger, welche
“�ch dazu nichtbequemenwollten , �ollten innëthalb

14 Tagen davon ziehen, Mönche,

-

Prie�ter und

Nonnen aber, welcheihr Gelübde gebrochenhät-
‘ten, innerhalb 24 Stunden die Stadt räáumen;
‘alle Predigèr �ollten künftig vom Rath und dem
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Offiëialdes Bi�chofsgeprüft und be�tellet werden,
ukitüchtigePrie�téëäber gehalten �eyn, andre get
{ite Männer at ihrer Stelle predigen zu la��en
die neien Kirchenliedermußten abge�chaffetund dá-

gegeii dié aléén Ge�änge und Liturgienwieder ein-
“

geführt werdenz“ ‘alles ‘Kirchéngéräthe-und Gêè-

�chmeidé-�ollcein den Kirchen und Klö�tern aufbe
halten, nar zum nöthigen-Gebrauth ‘hervorgelan
get ; übrigens aber voin Prior und zwey vom Räth
âus dér Bürger�chafterwähltenVok�tehëtnin Ge»

wahr�äm' genommen:wetdeûz zuleße*wurden noh
allé Lutheri�cheBücher’undLieder vërboten , gleith-
wie �hon vorher ein èignes Edict zu Auslieferüung
und! fernèrer Unter�agung der�elben war publicirt
worden,

-

Hieräúuf'folgen �ehs Artikel, die“ �i{<
als- Policeyge�eßeauf die Sichèrhéitder Stadt iù

An�ehungihrer Einfa��en und ‘ankommendenFrem-
:

den beziehen.  Ueberhaupt wurden ‘lle den vori

gen Aufruhr betreffêndeReden verboten, haupt
�ächlichaber das �chriftliczeVerkehr“dür Boten
oder Betiefemit den geächtetenBürgern und Ein-
wohnernder Stadt aufs’ �chärf�te unter�aget ; jeder
Schiffer �ollte �eine Schi��edocuménite,- Pá��e und

Gezeugniß �eines guten Verhaltens beym Rath zu

_ �uchen, auh �ein Schiffsvolk gehörig ‘anzuzeigen
gehalten �eyn; imgleihen ein jeder, der �ich zum
Bürger der Stadt angebe, Bewei�e �einer freyen
Geburt ud recht�haffnen Lebenswandels beybrin-
gen , auchnur ‘auf ein Jahr das Bürgertecht eni

pfangen,um in der Zeic �ich ferner dazu cúchtigzu
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betragen; eben al�o wurden alle Mei�ter bey-den
Gewerken verpflichtet, ihre Ge�ellen und Knechte
vor der Aufnahmedem Rach anzuzeigen, und zum

Eyde zu �tellen, daß �ie Zeit ihres Aufenthalts�ich
be�cheidenund den Ge�etßen der Stadt treu und-ge-
hor�am aufführen würden; hienäch�t wurden alle

geheime Zu�ammenkünfte und Winkelcomplotte
aufs �chär��te verboten, auchjedem Bürger „und
insbe�ondre den öffentlichenGa�twirthen bey harter
Strafe angedeutet, alle bey �ich aufgenomnienen
Fremden dem Rath zu melden und zu entde>en.

Ferner kommen dreyzehn Artikel vor; worin einige
Veränderungen des Sctadtregiments näher be-

�timmt werden: dem KöniglichenBurggrafen wird

die er�te Stelle in der Stadt, und der Vortritt vor

allen Burgermei�tern angewie�en , doch-ohnederen

Machc und An�ehen in den Amctsge�chäftenEin-

trag zu thun; bey jeder neuen Rathswahl�oll der

gewöhnlicheAmtseyd wiederholetwerden; die Bür-

ger und Einwohner der Stadt �ollen �ich auf keine

unge�ebliche Arc in die Regierungsge�chäfte

-

des

“ Rachseinla��en; dagegen wird die bisher unbe-

�timmt gewe�eneAnzahl derjenigen Per�onen aus-

drücklichfe�tge�eßt, welchekünftig den öffentlichen
__Rach�chlägenbeyzuwohnen haben, es �ollen nem-

lichnichtmehr denn hundertBürger mit einbegrif-
nen Elterleuten der vier Hauptgewerke, näch�t dem

Rath und den Schöppen aufs Rathhaus kommen,
und ihre Stimmezu geben berechtigt �eyn; den

Quartiermei�ternder vier Quartiere wird dabey-ihre
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Aintsp�licht angewie�en, und zugleichverordnet,
daß wenn die viét Luártiere der Bürger�chaftin

ihren Stimmen nichtÜbereinkommen,zwey der�els
ben neb�t den Schöppen hinreichend�eyn �ollen, die

. Meirung des Raths zu be�tätigen, damit eim -

Schluß daraus gemachtwerden könne; fernerwird

dem Schöppen-Eltermann das alte Recht vorbe-

halten, im Namen der gemeinen Bürger�chaft
vorm Rathe das Woré zu führen, der Autorität

eines Raths aber ‘�oll es zu�cehen, die Schöppen
�owol als die Hundertmänner," 9soft er �olches für

 nôthig hält, zu�ammen rufen zu la��en, wie denn

auch den Rachsherren der Alten Stadt zu�ammen
nur eine Stimme zu Rathhau�e und bey den Kühe-

cen ercheiléwird, Uebrigenswird dem Nath die:
Macht gegeben, Verbe��erungen und Bauten in -

der Alten“ �owöl als Rechten Stadt, nach eigner
=

Erkenntniß vorzunehmen; es wird ern�tlich anbe-

fohlen, die innern Thore zwi�chen der Rechten,
Alten und Vor�tadt nächtlichzu �chließen, der

Bürger�chaft und einem jedem wird unter�aget,
vom Nath Rechen�chaftder öffentlichenEinkünfte
zu fordern, weil itn Fall eines Verdachts und in

andern Nochfällender Rath nur verpflichtet�eyn
�oll, vor dem Könige �elb�t oder de��en dazu ernann-
ten Commi��arien , von der Stadt Einkünften Réch-
nung zu thun. Es werden auch die Uebungen
der Bürger im Schießgarten, auf drey Tage um

die Pfing�tenzeit einge�chränket,und der Schiffer-
gildeeine gewi��e Zeit im Jahke be�timmet; jedem
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Bürger in der Stadt wird, frey und ungehitndere
Kaufmann�chaftzu: treiben erlaubet, die Erthei-
lung des Brauwerks-aber und die Zahl der Brauer
der Erkenncniß-desRathsüberla��en. Endlich
werden in den �ieben folgendenArtikeln nocheinige
Vor�chriften , das Ju�tiz- und Gerichtswe�en in der.
Scadct betreffend, hinzugefüget, im lebten- oder

fúnf und dreißig�ten Artikel aber die Fe�thalctung
aller obigenSaßungen auf hasubig�iebekräftiget-
undver�ichert.

Näch�t die�en zum Theil niéAbänderung.des

bisgherigenScaactsreglementsgemachtenVerord«

pungen , wurden noch-auf Bitte der Gewerke die

Privilegien und Gerecht�amen der�elben confirmiret,
auch kein Handwerk, das nicht mit der Mei�ter-

�chaft verknüpft wäre, zu treiben ver�tattet , wo-

mié zugleich der König nachdem Bey�piel �eines
Herrn Vaters aufs neue die Verfügungtraf, daß

_die HandwerkerPolni�cher Nation hie�elb| in dis
Gererfe genommen werden �ollten.

-

Au��erdem

hattenochdie bald anfangs vom Königeunternom-
2 meneRevi�ion der Stadteprivilegienzuleßt die er-

_ heblicheFolge, daß man Danzig in vier Haupt-
punkten �acfällig erkannt-haben wollte, in �o ferne
die Stadt �ich der darauf beruhendenRechteau��er.
dem Jahalc ihrer Privilegien angemaßet, und �el-
bige bisherausgeubt hätte, Die�e vier Gegen-
�tände, worüber Danzig nochkeine ausdrücklichen.
Freyheitsbriefeerhalten hatte, waren 1)die-Er«

;

hebung
d
des Pfalgelees,2) der Be�ibdes Weich-
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bildsHela mic dem zugehörigenLande, 3) die Zu-
eignung ge�trandeter- und herrenlo�er Güter , im-

gleichen4) der Güter von erblos ver�torbenen Per-
�onen. Ob nun gleichder König den-Be�ib die�er
Prâärogativender Stadt nichtvölligentziehenwoll«
te, �ondern der�elben vielmehr die unge�chmälerten
Einkünfte des Pfalgeldes, -wie- auh das Patri-

monidleigenthumder Stadt und des Landes Hela
durch ein �peciellesPrivilegium be�tätigte, �o wurde 22 Jul.

doch dem Könige, für den vergangenen �owolals

fünftigen Genuß gedachter Rechte, eine Summe

von viertau�end geringen Mark Preu��i�h dabey
�tipulixer, welche’die Stadt iu zwey

-

Terminen ,

au��er den übrigenRecognitionsgeldernjährlichab«+
tragen �ollte. Was aber die �chiffbrüchigenund.
ge�trandeten �owol als die caducirtèn Güter betraf,“
�o wurde der Scadt zwar die Verwaltung und Bes “
ivahrung der�elben für Rechnung des Königs übe
la��en, allein die eigenthümlihe Di�po�ition dar=
über �ollte ihm als dem Landesherrn ins känftige
vorbehaltenbleiben. i ZAE

Se EE
Uebrigens �ind hiemit die �chweren und lang

wierigen Ge�chäfte beendiget worden, welcheein A E
unzeitiger Religionseifer, und nochmehr die blind»
lings alles Bürgerwohl verzehrendeZwietraht, zu >
Danzigs Schaden nach �ich gezogen hatten. Noch
au��er den Stationsgeldernfür die KöniglicheHof-
�tatt, hat die Stade nicht geringe Unko�ten dabey

verwendenmü��en, und fúr die Beylegungder Un- |

ruhen insbe�ondre , �ind dem Königeauf zehnJahre
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lang die Acci�envom Malz und Getreyde bewilliget
worden. König Sigismund ließ nunméhr An-

�talten zur Abrei�e machen, nachdemer �ich wähs
rend �einer dreymonatlichenAnwe�enheit überaus

châtigbewie�en, auh neben den Danziger Ange-
legenheiten, einen Preu��i�chen Landtag gehalten
hatte, wo eine-Verordnung gemachtward, die

áuf die Verhâltni��e der Städte gegen den Adel fer-
“

nerhin großen Einfluß gehabt hat. Bey �eine®.
. Abrei�e blieb dem Befehl nach, ein kleines Corps

von dreyhundertMann Polni�cher Soldaten, auf
Danziger Unko�ten zur Sicherheit zurück, er �elb�t

“aber eilete mit ungefehr.5000 Mann, die er ins

Land gebrachthacte, nah Polen, wo die Nach-
richten von einem plöblichenEinbruch der Tatarn,

__ �eine Gegenwart,die man �ehnlich erwartete, noth- -

wendig machten.

“Ende des Er�ten Theils,



 Drukfehler und Zu�e,
Seite 34. Zeile x. abzu�ondern ließ abzufordern. S. 38.

Z. 9, Bruders l, Bruder�obns. S. 43. Z. 14. vortrags-
mä��ig l. vertragsmä��ig. S. 78. Z. 2. unfruchtbarer l, fruchr-
barer. S. 96. Z, 30. Bürger�chaft [l, Bürg�chaft. S, 98,
Z. 31. Bürgern l. Búrgen. S. 135. Z. 4. danztals l. dann

als. 3. 18- entl-ibten l. ent�eelten. S. 136, Z. 16. noch l.
nicht, S. 144. Z. 15. vom Schlo��e l. von Schlochau. S, 161.

Z. 24. Capirelurtheilel. Cagpitalurtheile, S.-245. Z, 3. (von
unten) vor l. für. S, 280. Z. 26. hatte l. har. Z, 27. die�enx
Kriege l. die�em Rriege noch fernerhin. S. 295. Z. 20. be-
Famen l. bekam GS.314. Z. 17. frey lk.eh. S, 321, 3.1.
an Lyde l. an �olche Lyde. S. 338. 3. 18. Tiefen l. Tiefe.S. 343. Z. 31. die Wegotiationen l, die Uegotiationen mit

riedensarbeitern [. Friedensarbitern. St 352. 3. 21. Erich
a SEA

Friedensar
S. 347. 3. 25. Ua��au ll.Ue��au, S. 349. Z. 10.

ŒÆrichden Zweyten. S. 36573. 10, und �te l. und die�e.
357. B. 1s. túcbi�chen l linki�hen. GS,397. Z. 5, Zuwuchs

E ZA407. Z. 19. C LRetiDee (
S9. 410. 5. 8. Verweigerung l, Verringerung.

SGS.

428. Z. 28.
ließ �ich l, ließ �ie. S, 459.3. 12. kleinerer l. Fleiner. PE
Z. 14. Werda�che l. Weeda�che. S. 472. 2. 1x, Religionspe-
riode l. Regierungsperiode. S, 489, Z. 23. und wenig�tens

-

l. und wobei man wenig�tens. S. 516, 2,23. auf dem l. auf SE.
den, S.526. E 5+ Anrede l. Anrede des. S. 537. Z. 13, die —
Ugchrichr ein |. die {7gchricht aus Mgrienburgen =

Sradtge�chichre.
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